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Vorwort des Autors 
 
Die vorliegende Publikation ist das Ergebnis einer längeren    
Arbeitsphase. Sie markiert auch das Ende einer noch längeren 
Lebensphase des Autors, da es sich hierbei um eine aktualisierte 
Version der Master-Arbeit des Autors handelt. Insbesondere 
deshalb ist sie mit Blick auf den niedergeschriebenen Inhalt nur 
das was sie ist, weil es bestimmte Menschen gibt. 
 
Insofern möchte ich mich zuvorderst bei meinen Betreuern     
besonders bedanken, bei Frau Prof. Dr. Gisela Wiesner,      
(emeritierte) Professorin für Erwachsenenbildung und berufliche 
Weiterbildung an der Technischen Universität Dresden und u. a. 
Mitglied im Sächsischen Landesbeirat für Erwachsenenbildung, 
sowie bei Herrn Prof. Dr. Andrä Wolter, Professor für              
erziehungswissenschaftliche Forschung zum Tertiären Bildungs-
bereich an der Humboldt-Universität zu Berlin und u. a. Koautor 
des nationalen Bildungsberichts der Bundesrepublik Deutsch-
land. Sie haben mein Interesse für dieses Thema geweckt und 
mir hilfreiche Orientierungspunkte für die Erstellung dieser   
Arbeit gegeben. 
 
Dankbar sein möchte ich auch dafür, dass sich für die zugrunde 
liegende empirische Untersuchung mehrere Gesprächspartner 
freiwillig bereit erklärt haben, mit mir im Rahmen der Interviews 
zu diskutieren und mir somit anregende Gespräche und            
Erfahrungen mit der Handhabung der gewählten Forschungs-
methode ermöglichten. 
 
Nicht in Vergessenheit geraten hier Herr Prof. Dr. Thomas   
Köhler, u. a. Direktor des Medienzentrums der TU Dresden,  
sowie Herr Dr. Helge Fischer, wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
ESF-Projekt Q2P am Medienzentrum der TU Dresden. Sie     
gaben mir innerhalb des Projekts die Gelegenheit meinen       
Arbeitsalltag umfang- und abwechslungsreicher zu gestalten. 
Ihnen gilt mein besonderer Dank. 
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Zur zugrunde liegenden Abschlussarbeit im Master-Studiengang 
„Weiterbildungsforschung und Organisationsentwicklung“ an 
der TU Dresden wäre ich ohne meine Mama (und Diplom-
Sozialpädagogin), Frau Helga Franken, nicht vorgeschritten. Sie 
hat mich stets fürsorglich unterstützt. Auch bei ihr bedanke ich 
mich aufrichtig, auch wenn ich ich ihre Unterstützung damit 
nicht aufwiegen kann. 
 
Bei den eben benannten Personen bedanke ich mich für ihre    
unterstützenden Anregungen. Natürlich verbleibt die inhaltliche 
Verantwortung für diese Arbeit beim Autor allein. 




„Abschließend: Lebenslanges Lernen braucht lebensphasen- und biografiegestützte   
Unterstützung, professionelle Bildungsangebote und eine angemessene und transparente 
Infrastruktur, eine öffentliche Wahrnehmung. Um dies alles herstellen zu können,  
benötigen Sie Wissen, um strategisch handeln zu können. Und das alles erfordert 
wiederholte Entscheidungen, Schwerpunkt-setzungen und Vereinbarungen. Das entsteht 
nicht von selbst. Das muss gestaltet werden“ (Schmidt-Lauff, zitiert in: Sächsischer 
Landtag 2011, S. 15; Hervorhebung: O. F.).       
 
„[…] Ich glaube, man sollte nicht den Fehler begehen, sich jetzt sozusagen         
hinsichtlich seiner Zukunftsvisionen bei der Weiterbildung sehr einseitig  darauf 
zu kaprizieren, dass man sagt, man macht jetzt einen Bildungsbericht und dann ist 
man schon einen großen Schritt weiter. Nein. Es geht darum, dass wir den Stellen-
wert und die Bedeutung der Weiterbildung erkennen und wenn wir die ausbauen      
wollen, dann bedarf es eben auch einer vernünftigen     Berichterstattung (Aengenvoort, 
zitiert in: Sächsischer Landtag 2011, S. 30;   Auslassung und Hervorhebung: O. F.).   
 
„Ich hatte es bereits in meinem Beitrag versucht zu sagen: Man kann natülich vieles 
erfassen, aber wir müssen uns zunächst, auch vor dem Hintergrund dessen, was  
finanziell oder personell möglich ist, auf bestimmte Prioritäten konzentrieren.   
Dazu möchte ich auch sagen: Die Zuarbeit, die gegenwärtig vom Sächsischen Bildungs-
institut vorliegt, hat schon sehr gute Anfänge, mit Blick auf alles das, was das        
Sächsische Weiterbildungsgesetz und seine Förderung betrifft. Aber ich verweise noch 
einma darauf: Jedes dieser sechs, auch in dem Landes-beirat für Erwachsenenbildung, 
mit anwesenden Ministerien hat spezielle Verantwortunglichkeiten für Weiterbildung. 
Dort gibt es auch Förderbestimmungen. Ich denke, wenn Landesmittel, kommunale 
Mittel ausgegeben werden, dann haben wir ein Recht darauf zu schauen: Was  
passiert mit diesen Mitteln und was ist eigentlich die Nachhaltigkeit dessen, wofür 
diese Mittel ausgegeben werden? Was kann erfasst werden? Bei den Strukturen war 
die allgemeine und berufliche Weiterbildung vorgeschlagen. Ich würde aber, so wie es 
das Weiterbildungsgesetz ausdrückt, dort die politische, die kulturelle und die wissen-
schaftliche Weiterbildung mit dazunehmen. Dort haben wir Daten, und diese lassen sich 
zunächst nutzen. Später kann man dies erweitern. Was müssen wir noch erfassen? Wenn 
wir Qualität im Weiterbildungsbereich haben wollen, dann müssen wir zunächst einmal 
auf den Stand der Professionalisierung schauen. Hier, denke ich, können wir noch   
stärker bewirken, dass die Anbieter von Weiterbildung – vor allen Dingen auch die 
Verbände – zusammen mit dem wissenschaftlichen Bereich schauen, was gemeinsam 
getan werden kann. Es passiert sehr viel, auch in den [Weiter-]Bildungseinrichtungen; 
aber trotz aller unserer Bemühungen, der Diskussionen passiert vieles nebeneinander. 
Hier können wir einfach Synergien erreichen“ (Wiesner, zitiert in: Sächsischer Landtag 
2011, S. 25f.; Anpassung, Hervorhebung und Einfügung: O. F.). 
 
Die voranstehend skizzierte Anmerkung von Frau Prof. Dr. Sabine 
Schmidt-Lauff (Professorin für Erwachsenenbildung und Weiterbildung an 
der Technischen Universität Chemnitz), von Herrn Ulrich Aengenvoort 
(Direktor des Deutschen Volkshochschul-Verbandes), sowie von Frau Prof. 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 2 
Dr. Gisela Wiesner (emeritierte Professorin für Erwachsenenbildung und     
beruflicher Weiterbildung einschließlich beruflicher Bildung und Weiter-
bildung in Entwicklungsländern an der Technischen Universität Dresden) 
ist einer protokollierten Anhörung ausgewählter Experten im Sächsischen 
Landtag entnommen. Vor dem zuständigen Ausschuss für Fragen zu   
Schule und Sport (?!) argumentierten die beiden genannten sowie auch drei 
weitere für die Entwicklung eines Weiterbildungsberichts innerhalb einer 
sächsischen Weiterbildungsberichterstattung (vgl. Sächsischer Landtag 
2011; Schmidt-Lauff 2011; Wiesner 2011). 
Diese Anhörung ist im Kontext einer seit (mehr als) 16 Jahre         
andauernden Diskussion zur Entwicklung eines sächsischen Weiter-
bildungsberichts zu sehen, die nachstehend kurz nachgezeichnet wird, weil 
sich dieser wissenschaftliche Diskussionsbeitrag an ihr beteiligt. 
1997 legten die für den Weiterbildungsbereich im Freistaat Sachsen 
zuständigen Landesministerien eine Konzeption vor, die z. B. übergeord-
nete Ziele für weiterbildungspolitische Aktivitäten enthält und neben      
anderen die Einführung einer sächsischen Weiterbildungsberichterstattung 
herausstellt. Hierfür sind technische, personelle und organisationale Vor-
rausetzungen zu sichern (vgl. SMK 1997, S. 12ff.). Da in der Konzeption 
konkrete Aussagen bezüglich der zu erfassenden Probleme und Daten    
sowie über vorliegende Daten fehlen (vgl. ebd., S. 14), verwundert es nicht, 
dass politische Diskussionsbeträge vom und im Sächsischen Landesbeirat 
für Erwachsenenbildung und erste wissenschaftliche Diskussionsbeiträge 
folgten. Wiesner (vgl. 2002, S. 283ff.) skizziert aufgrund vorliegender Da-
ten eine Bestandsaufnahme von (nun nicht mehr aktuellen) Informationen 
zum öffentlich geförderten Weiterbildungsbereich und hebt die Notwendig-
keit hervor, valide Daten schrittweise zu eruieren und diese für die Weiter-
entwicklung des sächsischen Weiterbildungsbereichs zu nutzen. 
2005 wurde durch Landtagsabgeordnete der parlamentarischen    
Opposition eine Initiative zur Entwicklung eines sächsischen Bildungs-
berichts eingebracht, der sich weitestgehend am systembezogenen          
nationalen Bildungsbericht („Bildung in Deutschland“)  orientieren soll 
(vgl. Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 2005; Konsortium Bildungs-
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berichterstattung 2006a). Dem stimmte der Landtag unter Berücksichtigung 
eines Änderungsantrags der (Koalitions-)Fraktion CDU und SPD zu, der 
aus einem avisierten sächsischen Bildungsbericht einen ersten sächsischen 
‚Schulbildungsbericht‘ machte. Insofern wurde dem Landtag im Jahr 2008 
ein Bericht vorgelegt, der sich (nur) auf allgemein- und  berufsbildende 
Schulen (und auch nur auf solche) in öffentlicher Trägerschaft beschränkt 
(vgl. Sächsischer Landtag 2005, S. 3-7; SBI 2008, S. 5). 
In den Jahren 2009 und 2011 sind politische Diskussionsbeiträge zu 
verzeichnen, die besonders auf einen zweiten inhaltlich erweiterten      
sächsischen Bildungsbericht und unabhängige wissenschaftliche Autoren 
abzielen. Hier ist hervorzuheben, dass es 2009 (noch) darum ging, die 
schulbezogene Fokussierung des Berichts um wenige Informationen zur 
Schulvorbereitung sowie Studieneingangsphase zu verbreitern (vgl.     
Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 2009, S. 2; Wöller 2009).         
Währenddessen wird seit dem Jahr 2011 auch seitens der Sächsischen 
Staatsregierung erwogen, im zweiten sächsischen Bildungsbericht ein paar 
datengestützte Aussagen zum Weiterbildungsbereich zu publizieren.    
Zwischenzeitlich1 ist der zweite sächsiche „Bildungsbericht“ veröffentlicht.  
Diesem liegen mehrere steuerungsrelevante Fragen zugrunde, u. a.:     
„Welche finanziellen Mittel setzt Sachsen für die frühkindliche und     
schulische Bildung sowie für die allgemeine Weiterbildung ein?“ (SBI 
2013, S. 6), und das entsprechende Kapitel zum (allgemeinen) Weiterbil-
dungsbereich enthält im Sinne des Sächsischen Weiterbildungsgesetzes ein 
paar überschaubare Informationen zur allgemeinen Weiterbildung (vgl. 
ebd., S. 78-82), d. h. aus Sicht der anerkannten Weiterbildungseinrichtun-
gen liegen statistische und verbalisierte Angaben über Angebote, Teilneh-
mer und Finanzierung vor (vgl. Sächsischer Landtag 2011, S. 24f.; 
Siegl/Flemming 2012, S. 33f.; Wöller 2011, S. 2). Hieran schließt die ein-
leitend vermerkte Landtagsanhörung an, die sich im Juni 2011 aufgrund 
einer Initiative der Fraktion DIE LINKE (vgl. 2010; 2011) ergab. In dieser 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1	  Der	  zweite	  sächsische	  Bildungsbericht	  wurde	  erst	  nach	  Fertigstellung	  der	  zugrunde	  liegenden	  
Master-­‐Arbeit	  veröffentlicht.	  Seinerzeit	  durfte	  der	  Autor	  die	  Vorlage	  für	  den	  Berichtsteil	   zum	  
sächsischen	  Weiterbildungsbereich	  für	  die	  Erstellung	  seiner	  Arbeit	  in Augenschein nehmen.	  
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 4 
sprachen fachkundige Personen für einen sächsischen Weiterbildungsbe-
richt und stellten seinen grundlegenden, inhaltlichen und methodischen 
Aufbau in Aussicht. Siegl und Flemming (vgl. 2012, S. 28) entfalten darauf 
bezugnehmend einen weiteren wissenschaftlichen Beitrag, wenn sie einen 
Projektstrukturplan für anschließende Arbeiten zur Entwicklung eines ent-
sprechenden Berichts herausstellen. Im Sächsischen Staatsministerium für 
Kultus sowie im angegliederten Landesbeirat für Erwachsenenbildung wird 
gegenwärtig u. a. an einer überarbeiteten Konzeption gearbeitet. Anschlie-
ßend soll die Erstellung eines Entwurfs für eine landesbezogene Weiterbil-
dungsberichterstattung folgen (vgl. Anhang 12, E-Mail Frau GHI 2012). 
 
1.1 Ziel und Absicht dieser Publikation 
 
Bezugnehmend auf die sich hiermit ergebene Ausgangslage für das Land 
Sachsen ist es das Ziel dieser Abhandlung, einen Gestaltungsvorschlag für 
ein wissenschaftlich begründetes Untersuchungsdesign zu entfalten,      
welches einem sächsischen Weiterbildungsbericht bzw. einer für das Land 
Sachsen durchgeführten Weiterbildungsberichterstattung zugrunde liegen 
könnte. Dieses Papier leistet durch das vorgelegte Untersuchungsdesign 
einen weiteren wissenschaftlichen Diskussionsbeitrag zum Aufbau einer 
sächsischen Weiterbildungsberichterstattung bzw. zum Ausbau einer mit 
einem inhaltlich erweiterten, zweiten sächsischen Bildungsbericht ansatz-
weise beginnenden Weiterbildungsberichterstattung. Mit Blick auf die 
(Weiter-)Entwicklung zu einem indikatorengestützten Weiterbildungs-
bericht/zu einer indikatorengestützten Weiterbildungsberichterstattung 
möchte der Autor dieses Vorhaben als Diskussionsbeitrag verstanden    
wissen, den er an wissenschaftlich, politisch, administrativ und praktisch 
tätige, hieran interessierte Personen adressiert (vgl. ebd.; Sächsischer Land-
tag 2011, S. 20, S. 24f.). Gleichzeitig ist darauf zu verweisen, dass eine 
systematische sächsische bildungssystembezogene Berichterstattung einer 
weiterbildungsbereichsbegrenzten Bildungsberichterstattung vorzuziehen 
ist (vgl. Kapitel 6). 
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1.2 Zentrale Fragestellung und Aufbau dieser Publikation 
 
Hierfür knüpft die nachstehend niedergeschriebene Ausführung an die   
zuvor holzschnittartig skizzierte Ausgangslage an. Diese basiert auf einer 
forschungsleitenden Fragestellung die danach fragt:  
 
„Wie das Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines 
sächsischen Weiterbildungsberichts unter Einbezug der 
Hauptgütekriterien der empirischen Sozialforschung sowie 
der Praktikabilität gestaltet sein kann?“.  
 
Damit tragen die hier vermittelten Erkenntnisse den Forschungsinteressen 
der Erwachsenenbildungswissenschaft Rechnung. Diese Arbeit verortet 
sich in das Feld zur System- und Politikforschung, weil es nachfolgend um 
die Entwicklung eines Steuerungsinstruments zur wissenschaftlich         
fundierten Politikberatung geht (vgl. Arnold/Faulstich/Mader [u. a.] 2000, 
S. 25; Nuissl 2013, S. 51-55; Schrader 2012, S. 20f.). 
Hierfür wird innerhalb der fünf nachstehenden Kapitel zuerst ein 
Verständnis für Steuerungsprozesse im Weiterbildungsbereich herausgear-
beitet, um anschließend Chancen und Grenzen einer indikatorenbasierten 
Weiterbildungsberichterstattung für den Leser offenzulegen (vgl. Kapitel 
2). Dadurch wird unter Bezugnahme auf Erkenntnisse aus der Fachliteratur 
ein theoretischer Hintergrundrahmen für eine eigene Untersuchung auf-
gespannt. In dieser wurden Dokumentenanalysen sowie Experteninterviews 
durchgeführt und insofern ist daraufhin auch das forschungsmethodische 
Vorgehen des Autors/Forschers nachzuzeichnen (vgl. Kapitel 3). Im An-
schluss daran werden ausgewählte Ergebnisse dieser Studie dargelegt und 
für den Leser bzw. für die nachfolgende Darstellung des Untersuchungs-
designs interpretiert (vgl. Kapitel 4). Es klang eben an, dass Ziel dieser  
Arbeit wird erreicht, wenn das Untersuchungsdesign danach ausgelegt und 
begründet ist (vgl. Kapitel 5). Zusammenfassende, abschließende und nach 
vorn blickende Aussagen führen den Leser dann zum inhaltlichen          
Abschluss der vorliegenden Publikation (vgl. Kapitel 6). 
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2 Theoretischer Hintergrund 
 
Dieser Beitrag weißt auf einige Potentiale wissenschaftlich fundierter     
Politikberatung hin. Um auch potentielle Leser bspw. in sächsischen Staats-
ministerien von der Sinnhaftigkeit einer sächsischen Weiterbildungs-
berichterstattung zu überzeugen, ist vorher zu vermerken, wie (staatliche) 
Akteure im (sächsischen) Weiterbildungsbereich steuernd eingreifen    
können und inwieweit dabei eine Berichterstattung aushilft. 
 
2.1 Steuerung im Weiterbildungsbereich 
 
Der nachstehende Abschnitt skizziert ein von Prof. Dr. Josef Schrader (vgl. 
2008, S. 43-60; 2011a, S. 20-24; 2011b, S. 94-125) herausgestelltes, vor-
angehend aus mehreren Theorien (heuristisch) zusammengeführtes 2 ,      
sogenanntes Mehrebenen-Modell zur Verdeutlichung von Steuerung im 
Weiterbildungsbereich. Es verschafft sich hier seinen Platz weil es         
Erkenntnisse offeriert, die es ermöglichen Steuerungsprozesse im           
(institutionalisierten) Weiterbildungsbereich 3  zu verstehen und zu           
analysieren. Dies bedingt beim Betrachter eine vorhandene, grundlegende 
Vorstellung über Strukturen des hier avisierten, gesellschaftlichen (Sub-) 
Systems und über hier adressierte und im (sächsischen) Weiterbildungs-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
2 Seine Modellannahmen stützen sich im Wesentlichen auf steuerungsrelevante Aussagen aus 
bildungsökonomischer, systemtheoretischer, neo-institutionalistischer, akteurzentrierter sowie 
Governance Perspektive (vgl. Schrader 2008, S. 33-60). Die soeben betitelten Sichtweisen wer-
den hier, aufgrund des zusammenfassenden Charakters dieser einführenden Darstellung, weder 
explizit aufgeführt noch explizit mit seinen Annahmen verknüpft. Hierfür wird auf die Literatur 
verwiesen.    
 
3 Womit sich zugleich der Gültigkeitsbereich der Modellaussagen begrenzt. Schrader (vgl. 2008, 
S. 43f.) gibt selbstkritisch zu bedenken, dass sein Modell nur fremdorganisierte, weiterbildende 
Lernangebote und insofern eher formelle (verstanden als formale und non-formale) Lerntätig-
keiten einschließt und damit informelle Lerntätigkeiten und selbstorganisierte, weiterbildende 
Lernangebote im Erwachsenenalter ausschließt (vgl. KEG 2000, S. 9ff.). Gleichwohl umspannt 
diese Arbeit die gesamte Spannbreite denkbarer Lerntätigkeiten von Erwachsenen innerhalb 
selbst- und fremdorganisierter Lernangebote, wenngleich aufgrund fehlender Steuerungsstrate-
gien für informelle Lerntätigkeiten und für selbstorganisierte Lernangebote und aufgrund der 
inhaltlichen Ausrichtung der vorliegenden Arbeit, formelle Lerntätigkeiten und fremdorgani-
sierte Lernangebote in selbiger deutlich überrepräsentiert sind (vgl. Reichart/Mühlheims 2012, 
S. 30ff.; Weinberg 2000, S. 39-47). 
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bereich handelnde Akteure. Es ist insofern hilfreich um dieses Verständnis 
beim Leser anzuregen (vgl. ebd. 2008, S. 43).  
Hier ist sogleich mit Schrader (2008, S. 31) gesprochen sowie einlei-
tend in den theoretischen Hintergrund dieser Arbeit zu vermerken, dass, 
wenn jemand über Steuerung im Weiterbildungsbereich redet, er dann 
zwangsläufig auch die Frage anspricht, „wer was wie, warum und wozu 
zielgerichtet zu beeinflussen und die Diskrepanz zwischen Gegebenem und 
Gewünschtem zu verringern sucht“. Insofern ist vorangehend zu vermer-
ken, dass alle als steuernden Eingriffe intendierten Handlungen im Sinne 
(weiterbildungs-)politischer oder didaktischer Interventionen im Weiterbil-
dungsbereich, in und auf Weiterbildungseinrichtungen sowie in als auch 
auf weiterbildende Lehr-Lern-Prozesse darauf abzielen, jene Wirkungen 
auszulösen, die sich die jeweils direkt sowie indirekt beteiligten Akteure  
(z. B. Teilnehmer, Dozenten sowie Arbeitgeber, Weiterbildungspolitiker) 
von einem zustande kommenden Weiterbildungsangebot versprechen.    
Allerdings können diese Wirkungen, resultierend aus genutzten Lernchan-
cen und betrachtet als Ergebnisse und Erträge weiterbildender Lehr-Lern-
Prozesse nicht produziert, sondern nur durch zusammenwirkende Akteure 
und Strukturen ermöglicht werden (vor allem mit Blick auf den Staat, auf 
Träger, auf Einrichtungen, auf Mitarbeiter, auf willige Erwachsene und auf 
ordnungspolitische Bestimmungen) bzw. durch Lehrende und Lernende 
gemeinsam erarbeitet werden (vgl. ebd., S. 43f., S. 46ff.; Küchler/Schäffter 
1997, S. 60-69). Damit wird hier ein Verständnis von praktischer Steuerung 
aufgegriffen, welches einen inhaltlich erweiterten Steuerungsbegriff unter-
stellt. Ausgehend von der Auffassung über eine grundsätzliche Steuerbar-
keit des Weiterbildungsbereichs ist zu konstatieren, dass einerseits gezielte 
weiterbildungspolitische Interventionen des Staates (bzw. staatlicher Ak-
teure im Freistaat Sachsen) möglich (und nötig) sind4, andererseits aber 
auch gemeinsame bzw. koordinierte Interventionen von unterschiedlichen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
4 Dies folgt m. E. aus: „[d]ie Erwachsenenbildung ist zu fördern“ (Verfassung des Freistaates 
Sachsen 1992, Art. 108, Ziffer 1; Anpassung: O. F.) und aus: „[d]ie Weiterbildung ist ein eigen-
ständiger, gleichberechtigter Teil des Bildungswesens. Sie umfasst die Bereiche der allgemei-
nen, kulturellen, politischen, beruflichen und wissenschaftlichen Weiterbildung in ihrer wech-
selseitigen Verbindung“ (WBG 1998, § 1, Ziffer 1; Anpassung: O. F.). 
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staatlichen, wirtschaftlichen und zivilgesellschaftlichen Akteuren ange-
bracht sind, um offenkundige Probleme zu lösen5 (vgl. Ioannidou 2010, S. 
38ff.; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 3; Tippelt 2009b, S. 
7). Zentral ist dafür natürlich vorhandenes, empirisch gesichertes Wissen 
über den Weiterbildungsbereich bzw. über das Lernen Erwachsener im 
Freistaat Sachsen, wenn rationale Handlungen der Akteure als sinnvoll   
erachtet werden (vgl. Reichart/Mülheims 2012, S. 30-40; Schmidt-Lauff 
2011; Tippelt 2009b, S. 7-14; Wiesner 2011). 
Wie mit folgender Abbildung 1 deutlich wird, modelliert Schrader 
(vgl. 2008, S. 43ff.) das avisierte soziale (Sub-)System in Gestalt des  
(sächsischen) Weiterbildungsbereichs, wenn er auf drei bzw. auf fünf     
hierarchisch angeordnete Ebenen aufmerksam macht, auf denen             
verschiedene Akteure einzeln oder kooperativ agieren. 
 
 
Kontext des Staates Kontext der Gemeinschaften 
 Bildungspolitik auf supranationaler Ebene  
 Bildungspolitik auf nationaler Ebene  
 Unmittelbare Umwelt der Organisation  
 Organisationen der Weiterbildung  
 Lehr-Lernprozesse in der Weiterbildung  








      ! !       
   
Lehrende und Teilnehmende 
  
Hauptberufliches (Planungs-)Personal 
Kammern, Berufs-&Träger-Verbände, Akkreditierungsagenturen, wiss. Institute 
Bund, Länder, Kommunen 
EU, OECD, UNESCO, Weltbank, Europarat 
Kontext der Unternehmen Kontext des Marktes 
Abb. 1: Mehrebenen-Modell zur Betrachtung von Steuerungseinflüssen im Weiter-
bildungsbereich (Quelle: vgl. Schrader 2008, S. 44). 
 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
5 Traditionelle Interpretationen des Steuerungsbegriffs gehen im Kontext der Steuerungstheorie 
von hierarchischen Steuerungsformen aus, die Handlungen zwischen Staat und Gesellschaft im 
Sinne einer Subjekt-Objekt-Beziehung koordinieren. Demgegenüber umfassen Interpretationen 
des Governance-Begriffs auch nicht-hierarchische Steuerungsformen zwischen nicht-staatlichen 
bzw. diesen und staatlichen Akteuren (vgl. Brüsemeister 2011, S. 8f.; Ioannidou 2010, S. 38ff.). 
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Als Akteure treten hier Staaten, Organisationen und Individuen in          
Erscheinung, die insofern zielgerichtet und sozial orientiert handeln und 
kommunizieren, als dass sie eine bestimmte Aktivität hinnehmen resp.  
ausüben bzw. nicht ausüben und damit bestimmte, handlungsleitende     
Intentionen, Werte und Ressourcen anstreben. Zu beachten ist hierbei, dass 
die Akteure einer Ebene jeweils individuell innerhalb einer bestimmten ge-
setzlichen bzw. normativen Rahmung agieren und die Wahl ihrer Steue-
rungsinstrumente auch am Verhalten anderer Akteure ausrichten. Da im 
(sächsischen) Weiterbildungsbereich mehrere, steuerungsfähige Akteure 
anwesend sind und selbige miteinander als auch gegeneinander operieren 
können, entfalten sich an dieser Stelle zwei weitreichende Fragen für den 
Autor bzw. für den Leser der vorliegenden Arbeit. Sie lauten: „Wie, d. h.  
mit welchen Formen und Medien können steuerungswillige Akteure ihre 
Handlungen koordinieren (?)“ und in der Folge: „Wie, d. h. auf welche  
dieser Formen und Medien können die mit dieser Arbeit adressierten, ins-
besondere staatlichen Akteure in Sachsen zurückgreifen?“. Denkbar sind in 
Bezug auf die zuerst genannte Frage je nach wirkenden Akteuren sowie sie 
tangierenden (nachher skizzierten) Kontexten divergierende Steuerungs-
formen, so dass hier, allgemein betrachtet, Mehrheitsentscheidungen (im 
Sinne demokratischer Beschlüsse), hierarchische Anweisungen (im Sinne 
autoritärer Beschlüsse), Verhandlungen (im Sinne einer Arbeitsteilung), 
sowie wechselseitige Beobachtungen (im Sinne einer Verhaltensanalyse) 
zu vermelden sind. Abhängig von der gewählten Steuerungsform stehen 
den Akteuren verschiedene, aber kombinierbare Medien zur Verfügung um 
innerhalb von Abstimmungsprozessen eigene Erwartungen und Interessen 
durchzusetzen. Wissen, Macht und Geld sind hier angesprochen und hand-
lungsrelevant. Wollen die Akteure einer Ebene nun steuerungswirksam  
innerhalb des Weiterbildungsbereichs intervenieren und somit gemäß ihren 
Absichten vorhandene Denk- und Verhaltensweisen von Akteuren anderer 
Ebenen verändern, so ist festzustellen, dass die avisierten Handlungsweisen 
anderer Akteure in der Regel nicht direkt erzwungen, sondern nur durch 
modifizierte Rahmenbedingungen wahrscheinlicher werden können.       
Insofern müssen die Handlungsergebnisse von Akteuren auf einer Ebene 
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die handlungsleitenden Rahmenbedingungen von Akteuren auf anderen 
Ebenen, ihren Erwartungen gemäß, verändern. 
Bevor in Bezug auf die zuvor niedergeschriebene zweite Frage aus-
gewählte, weil für die vorliegende Arbeit relevante, Akteure auf ihrer   
Ebene identifiziert werden und exemplarisch nachgezeichnet wird, wie sie 
intervenieren und steuerungsrelevante Handlungen koordinieren, sind die 
einzelnen Ebenen zu benennen und so dann aufzuzeigen, wie sich (sächs.) 
Weiterbildungseinrichtungen mit ihren Angeboten in ihre gesellschaftliche 
Umwelt integrieren und mit dieser interagieren. 
Den zentralen Bezugspunkt des Modells bilden formelle Lerntätig-
keiten von Erwachsenen innerhalb fremdorganisierter Weiterbildungsange-
bote auf der ersten Modellebene, welche weiterbildende Lehr- und Lern-
Prozesse repräsentiert. Diese wird von einer übergeordneten, einer zweiten 
Modellebene umschlossen, auf der sich innerhalb unterschiedlichster Wei-
terbildungseinrichtungen organisatorische und didaktische Arbeitsprozesse 
beschäftigter Mitarbeiter entfalten, um durch bereitgestellte Lernangebote 
sowie anderen Dienstleistungen, weil explizit geplant und (öffentlich) ver-
marktet, weiterbildendes Lehren und Lernen zu ermöglichen6. Als dritte 
Modellebene ist hier die gesellschaftliche Umwelt von Weiterbildungsein-
richtungen zu notieren (im Sinne anderer gesellschaftlicher Funktionssys-
teme). Allerdings differenziert sich diese Ebene noch einmal in drei weitere 
nicht trennscharfe Teilebenen aus. Mit der ersten Teilebene (bzw. dann 
dritten Modellebene) ist die direkte organisationale Umwelt angesprochen. 
In diesem Bereich wirken (intermediäre) Organisationen, die zwischen 
Weiterbildungseinrichtungen sowie anderen (z. B. politischen) Akteuren 
vermitteln. Auf der zweiten Teilebene (bzw. so gesehen auf der vierten 
Modellebene) agieren politische Akteure und gestalten (in unterschiedli-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
6 Mit Blick auf das plural strukturierte Feld klärt z. B. Wittpoth (vgl. 2006, S. 124-173) oder 
Tippelt (vgl. 2011b, S. 456f.) über verschiedene Weiterbildungseinrichtungen auf. Inhaltlich 
naheliegend (aber nicht bezugnehmend) blickt dann z. B. Kraft (vgl. 2009, S. 406-413) auf un-
terschiedliche Beschäftigungsverhältnisse und auf denkbare Arbeitstätigkeiten in Weiterbil-
dungseinrichtungen. Küchler und Schäffter (vgl. 1997, S. 60-70) zeichnen dann nach, dass sich 
bereitgestellte und durchgeführte Lernangebote erst aus der funktionalen Verknüpfung dieser 
verschiedenen Tätigkeiten in einer Weiterbildungseinrichtung ergeben und hierauf auch Fakto-
ren aus der organisationalen Umwelt einwirken (z. B. Gesetze, Normen und Werte). 
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chem Ausmaß) weiterbildungsrelevante Politikbereiche. Hieran schließt 
sich die dritte Teilebene (bzw. die fünfte und letzte Modellebene) an, mit 
der supranationale Organisationen und weiterbildungsrelevante Entwick-
lungen auf internationale Ebene angesprochen sind. Innerhalb der (dreige-
teilten) Ebene der gesellschaftlichen Umwelt von (sächsischen) Weiter-
bildungseinrichtungen sind vier sogenannte Reproduktionskontexte zu er-
kennen. Diese Kontexte entfalten Felder, auf denen können bzw. auf min-
destens einem müssen sich Weiterbildungseinrichtungen positionieren, um 
ihr Dasein unter feldspezifischen Bedingungen im Zeitverlauf zu sichern – 
auch sie müssen sich, wie andere Organisationen (materielle) Ressourcen 
sowie (immaterielle) Legitimation aus ihrer Umwelt beschaffen. Dies er-
folgt mit Blick auf die zur organisationalen Leistungserstellung benötigten 
Ressourcen mittels Aufträgen oder mittels Verträgen (im Sinne einer Ab-
sprache unter hierarchischen oder gleichrangigen Bedingungen) sowie mit 
Blick auf die benötigte Legitimation für erbrachte Dienstleistungen und 
verbrauchte Ressourcen, wenn sie öffentliche oder private Interessen be-
dienen. Mit Blick auf Abbildung 1 bzw. mit Blick in Schrader (vgl. 2011a, 
S. 22f.; 2011b, S. 103-124) werden diese vier Kontexte und besagte Bedin-
gungen ersichtlich, wenn der Leser den Kontext des Staates (Reproduktion 
erfolgt durch Aufträge und öffentliche Interessen, Handlungskoordination 
der Akteure durch Macht, Geld und Wissen sowie mittels Beobachtungen, 
Verhandlungen oder Anweisungen); den Kontext der Werte-/ Interessens-
gemeinschaften (Reproduktion erfolgt durch Verträge und öffentliche Inte-
ressen, Handlungskoordination der Akteure durch identische Interessen und 
Werte sowie mittels Mehrheitsentscheidungen); den Kontext des Marktes 
(Reproduktion erfolgt durch Verträge und private Interessen, Handlungs-
koordination der Akteure durch Geld sowie mittels wechselseitigen Be-
obachtungen und Verhandlungen) sowie jenen der Unternehmen (Repro-
duktion erfolgt durch Aufträge und private Interessen, Handlungskoordina-
tion der Akteure durch Macht sowie mittels Verhandlungen oder Anwei-
sungen), wahrnimmt (vgl. Schrader 2008, S. 50-57).   
Auf der ersten Modellebene, in Abbildung 1 als Ebene zur Illustrati-
on von weiterbildenden Lehr- und Lern-Prozessen in fremdorganisierten 
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Angeboten deklariert, agieren erwachsene Dozenten und Teilnehmer. 
Kommen angekündigte Angebote von Weiterbildungseinrichtungen (in 
Sachsen), die pädagogisch planende und pädagogisch lehrende Mitarbeiter 
zuvor unter makro- und mikrodidaktischen Gesichtspunkten aushandeln, 
aufgrund passender organisationaler und individueller Interessen zustande, 
entscheidet die Qualität der didaktischen Handlungen der Lehrenden sowie 
die gezeigte Eigenleistung der Teilnehmer innerhalb der aufgewendeten 
Lehr- und Lernzeit über Abläufe und Ausmaße der Wirkungen von Weiter-
bildungsangeboten. Wirkungen beziehen sich hier unmittelbar auf die per-
sönliche Weiterentwicklung der Lernenden und Lehrenden (Ergebnisse) 
sowie mittelbar auf die individuelle Verwertbarkeit für berufliche und/oder 
für ehrenamtliche Tätigkeiten (Erträge). Bewusst hervorgehoben werden 
hier offene und verdeckte Selbst- und Fremdbeobachtungen von Mitarbei-
tern dieser Einrichtungen und von Mitarbeitern bzw. Forschern anderer Or-
ganisationen (z. B. der Stiftung Warentest, vom Deutschen Institut für Er-
wachsenenbildung), wenn es darum geht Prozesse und Wirkungen auf der 
Mikroebene durch Instrumente wie Evaluationen oder Bildungsberichter-
stattungen zu dokumentieren und daraufhin mittels eruierten Informationen 
zu steuern (vgl. Schrader 2008, S. 46ff.; Wiesner 2009).    
 Auf der zweiten Modellebene werden Weiterbildungseinrichtungen 
verortet. In diesen handeln hauptberuflich als auch neben- und freiberuflich 
sowie ehrenamtlich tätige Pädagogen mit teils unterschiedlichen, teils   
ähnlichen Tätigkeitsbereichen. In der Regel repräsentieren hauptberuflich 
beschäftigte pädagogische Mitarbeiter die Weiterbildungseinrichtung nach 
innen und außen. Sie akquirieren Ressourcen, in dem sie mit Auftraggebern 
und Kunden verhandeln und Angebote unter ökonomischen und didakti-
schen Gesichtspunkten planen und vermarkten. Erfolgreich realisierte An-
gebote sichern Legitimation. Zudem, ebenso bewusst unter steuerungsrele-
vanten Gesichtspunkten ausgewählt, beschäftigen sie sich mit Fragen der 
Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung von administrativen und di-
daktischen Arbeitsprozessen im Rahmen eines selbstmotiviert eingeführten 
und/oder eines durch externe Akteure erzwungenen bzw. erwarteten Quali-
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tätsmanagementsystems (vgl. Schrader 2008, S. 48f.; SMK 1997, S. 15f.; 
WBG 1998, § 5, Ziffer 1 (6); Wiesner/Häßler 2006). 
Mit Blick auf die dritte Modellebene, welche die gesellschaftliche 
Umwelt von Weiterbildungseinrichtungen widerspiegelt, wird hier nur in 
Gestalt des Freistaat Sachsen der staatliche Kontext herausgestellt. Dafür 
sind beispielhaft ausgewählte (weil dort vermutlich spürbare) Steuerungs-
einflüsse auf der Ebene der internationalen sowie nationalen bzw. landes-
weiten Weiterbildungspolitik nachzuzeichnen.     
 Auf der internationalen Ebene ist mit Blick auf weiterbildungs-
politisch relevante Tätigkeiten der Europäischen Union der Aufbau eines 
Weiterbildungsmonitoring zu beobachten, um nicht unmittelbar gesetzli-
chen, aber in Form von Diskussionen und Benchmarks normativen Hand-
lungsdruck auf ihre Mitgliedsländer auszuüben. Als Instrumente stehen hier 
bspw. der Adult Education Survey (kurz AES), der Continuing Vocational 
Training Survey (kurz CVTS) und die European Lifelong Learning Indica-
tors bereit. Ferner sind nicht nur empirisch fundierte Kenntnisse sondern 
auch finanzielle Mittel als Steuerungsmedien für öffentlich legitimierte In-
terventionen zu erkennen, z. B. für das aus ESF- und Landesmitteln finan-
zierte Projekt Q2P7 (vgl. BMBF 2001; Ioannidou 2010; 2012, S. 40ff.; 
KEG 2000; Schrader 2008, S. 57f.; SMWA 2013b). Auch die UNESCO 
oder die OECD agieren als weitere supranationale Organisationen neben 
der Europäischen Union auf der internationalen Ebene, die auch in Diskus-
sionen zum Lifelong Learning oder durch international vergleichende Stu-
dien in Erscheinung treten. Hervorzuheben ist hier die jährliche Bildungs-
berichterstattung der OECD (vgl. Ioannidou 2010; 2012, S. 40ff.; Schrader 
2008, S. 57f.). In Deutschland regulieren auf der nationalen Ebene mehrere 
Gesetzte (und Verordnungen) den Weiterbildungsbereich vor dem Hinter-
grund des Subsidiaritätsprinzips teilweise. Gleiches gilt für die Ebene dt. 
Bundesländer. Hier sind, wenn wir über die Bundesebene reden, z. B. das 
Sozialgesetzbuch II und III, das Berufsbildungsgesetz und die Anerken-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
7 Das Projekt mit dem Titel „Qualitätssicherung und Qualitätsmanagement in der postgradualen 
Weiterbildung“ (kurz Q2P), welches am Medienzentrum der TU Dresden unter Leitung von 
Herrn Prof. Köhler angesiedelt ist, unterstützt Weiterbildungsakteure beim Einsatz von digitalen 
(Lern-)Medien in Angeboten wissenschaftlicher Weiterbildung (vgl. Köhler 2013). 
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nungs- und Zulassungsverordnung Weiterbildung sowie, wenn wir die 
Länderebene im Blick haben, (in einigen) die Landesverfassungen und die 
sogenannten Weiterbildungs- und Bildungsurlaubsgesetze anzuführen. Zu-
letzt vermerkte regulieren besonders die Förderungswürdigkeit von öffent-
lich bezuschussten Einrichtungen und Angeboten sowie die bezahlte Ar-
beitsfreistellung für weiterbildendes Lernen (vgl. ebd., S. 56; Grotlüschen/ 
Haberzeth/Krug 2009, S. 347; Nuissl 2011, S. 333-337; WBG 1998, § 5). 
Zudem wird mehr und mehr auf Wissen als Steuerungsmedium gesetzt, wie 
mit dem Aufbau einer nationalen, teilweise auch landesweiten und regiona-
len (Weiter-)Bildungsberichterstattung und mit der obligatorischen Einfüh-
rung von Qualitätsmanagementsystemen innerhalb von staatlich anerkann-
ten Einrichtungen (im Sinne der AZWV/AZAV und der Ländergesetze) 
sowie mit der Durchführung von Evaluationen und Zertifizierungen durch 
andere Organisationen nachzuvollziehen ist. Hiermit sind Formen der staat-
lichen Kontextsteuerung angesprochen, bei denen politische Interventionen 
auf hierarische Beobachtung und Verhandlung setzen (vgl. Reichart/    
Mülheims 2012; Schrader 2008, S. 56.). Der eben zuerst auf-gezählte und 
diese Publikation zugleich inhaltlich tragende Sachverhalt wird im kom-
menden Abschnitt vertieft betrachtet, jedoch ist der Leser   zuvor noch da-
rauf hinzuweisen, dass im Land Sachsen mehrere politische Akteure auf 
höchster Verwaltungsebene miteinander und (vermutlich) auch nebenei-
nander und gegeneinander wirken. Zu vermerken sind hier die ministeriel-
len Akteure in Gestalt der Sächsischen Staatsministerien für Kultus; für 
Wirtschaft, Arbeit und Verkehr; für Wissenschaft und Kunst; für Umwelt 
und Landwirtschaft; für Soziales und Verbraucherschutz und des Inneren 
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2.2 Weiterbildungsmonitoring und Weiterbildungsbericht-
erstattung 
 
Vor dem Hintergrund der bisherigen Darstellung ist festzuhalten, dass 
staatliche Akteure „eine neue politische Steuerungslogik“ erkennen lassen8, 
sie insofern (im Kontext der Erwachsenenbildungswissenschaft betrachtet) 
Maßnahmen aufgrund bekannter Ergebnisse und Wirkungen von Lehr-
Lern-Prozessen aufgreifen (Gnahs /Weiß 2012, S. 58). Diese sind vielerorts 
eher initiierender und fördernder Natur. Hierfür benötigen die Akteure je-
doch einen wirklichkeitsnahen und ausreichenden Einblick in das adressier-
te Feld um z. B. zu wissen, inwieweit Weiterbildungsangebote regional 
verfügbar und ausgestaltet sind bzw. von wem diese nachgefragt werden. 
Von grundlegender Bedeutung ist dafür ein (Weiter-)Bildungsmonitoring 
und die empirische Weiterbildungsforschung (vgl. Gnahs/Weiß 2012, S. 
57ff.; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 23; Kuper/Widany 
2011, S. 306ff.; Reichart/Mülheims 2012, S. 37-40; Storm 2008, S. 6ff.; 
Tippelt 2009b, S. 12ff.).   
Doch was will der Autor im Rahmen dieser Arbeit unter den Fach-
begriffen Weiterbildungsmonitoring und Weiterbildungsberichterstattung 
verstanden wissen und in welchem Verhältnis stehen beiden zueinander? 
Mit einem Monitoring ist hier eine an sich auf Dauer gestellte Beobachtung 
des Bildungswesens zu assoziieren, die wesentliche Aspekte von Lehr-
Lern-Prozessen innerhalb und außerhalb von Organisationen regelmäßig 
erfasst. Dabei sind unter Nutzung wissenschaftlicher Erhebungs- und Aus-
wertungsmethoden nach Wolter (vgl. 2009, S. 73) besonders die Aus-
gangsbedingungen, Prozessverläufe, Ergebnisse, Erträge und Wirkungen 
relevant. Im Sinne einer erwachsenenbildungswissenschaftlichen For-
schungs- und Beratungsdienstleistung sind vorrangig für politische Akteure 
verständliche Darstellungen bereitzustellen, die mittels Benchmarks und 
datengestützter Indikatoren Vergleiche von Ist- und Soll-Zuständen zulas-
sen (vgl. Ioannidou 2010, S. 48f.; Konsortium Bildungsberichterstattung 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
8 Womit Stichworte wie Governance, New Public Management und ein neues Steuerungsmodell 
verbunden sind. Zur Begriffsklärung ist bspw. Hanft (vgl. 2008, S. 24-31) empfohlen.  
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2005b, S. 4f., S. 23). Hierfür sind in Deutschland vier nebeneinander-
stehende Instrumente vorhanden, die sich ergänzen sollen und unter denen 
sich auch die von Bund und Ländern getragene systembezogene (nationale) 
Bildungsberichterstattung einordnet9. Zudem können insbesondere auch 
wissenschaftliche Primär- und Sekundäranalysen sowie Fachtagungen 
wertvolle Informationen für gemeinsame Problemlösungsstrategien der be-
troffenen Akteure herausstellen (vgl. ebd. 2005b, S. 4f.; Gnahs/Weiß 2012, 
S. 57ff.; Meyer-Hesemann 2008, S. 11; KMK 2006, S. 1f., S. 14f.; Wolter 
2009, S. 73). 
Mit der Bildungsberichterstattung ist hier die adressaten- und prob-
lemorientierte Aufbereitung und Veröffentlichung essentieller Monitoring-
Ergebnisse gemeint. Dies wird hauptsächlich in Gestalt einzelner und im 
Zeitverlauf gesehen, regelmäßig vorgelegter Berichte mit datengestützten 
Indikatoren realisiert. Selbige sind dort niedergeschrieben, interpretiert und 
um datengestützte Ausführungen ergänzt. In Deutschland ist mit Blick auf 
die letzten Jahre eine (in diesem Sinne) zunehmende Verbreitung von 
(Weiter-)Bildungsberichten auch auf landesweiter und regionaler politi-
scher Verwaltungsebene zu verzeichnen (vgl. Ioannidou 2010, S. 49; Kon-
sortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 2-6, S. 12ff., S. 23; Reichart/ 
Mülheims 2012, S. 32-37). Doch was leisten selbige (nicht) und was ist mit 
den sie inhaltlich ausmachenden, datengestützten Indikatoren auf einer the-
oretischen und praktischen Ebene angesprochen? Hierauf geben die fol-
genden zwei Unterkapitel Antworten bzw. z. B. Döbert, Baethge, Hetmeier 
und andere (vgl. 2009) für eine vertiefende Auseinandersetzung. Vorange-
hend ist noch darauf hinzuweisen, dass sich das typische Untersuchungsde-
sign einer Monitoring-Studie für den (Weiter-)Bildungsbereich von denk-
baren Designs anderer Studientypen unterscheidet (z. B. Evaluationsstu-
dien). Monitoring-Studien zeichnen sich formal durch eine mehrmalige, 
regelmäßige Datenerhebung bei einer repräsentativen zumeist wechselnden 
Stichprobe aus. Dafür greifen sich auf Indikatoren mit fortschreibbarer Da-
tenbasis, damit auf quantifizierbare Daten und auf statistische Auswertun-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
 
9 Darüber hinaus führen KMK (vgl. 2006) und Meyer-Hesemann (vgl. 2008, S. 11) auch die 
drei anderen Instrumente auf.   
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gen zurück. Sie erfassen zwar Merkmale von Individuen und (Weiter-)  
Bildungseinrichtungen, aggregieren diese Daten aber systembezogen um 
Leistungen, Stärken und Schwächen des (Weiter-)Bildungsbereichs insge-
samt herauszustellen. Sie dienen damit der Ermittlung von Informationen 
über Systemzustände und Entwicklungstrends. Dafür sind fortschreibbare, 
datengestützte Indikatoren konstitutiv und insofern orientiert sich der in-
haltliche Aufbau einer Monitoring-Studie in Gestalt bedienbarer Indikato-
ren zwar an politischen und praktischen Herausforderungen sowie an theo-
retisch und empirisch fundierten Vorannahmen, es ist im Vergleich mit an-
deren Designs jedoch zu konstatieren, dass hier kein theoriegenerierendes 
oder theorieprüfendes Erkenntnisinteresse aufgrund einer Forschungsfrage 
oder Hypothese vorliegt (vgl. Anhang 8, HS3, Z. 43-50; DIPF 2007, S. 34-
42; Gnahs 2010, S. 29; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 4; 
Kuper/Widany 2011, S. 306f.). 
Vor dem Hintergrund der Verwendung öffentlicher Mittel zur Förde-
rung der Weiterbildungsteilnahme sowie der Weiterbildungseinrichtungen 
sollte sich aufgrund humankapitaltheoretischer und bildungsökonomischer 
Annahmen die Frage stellen, inwieweit diese Investitionen effizient und 
ihre Erträge rentabel sind?10 Folgt man falls möglich diesem Gedanken-
gang verschafft eine bejahende Beantwortung den zugrunde liegenden 
Maßnahmen zusätzliche Legitimation. Hierfür ist es jedoch unerlässlich 
weiterbildende Lehr-Lern-Prozesse zu beobachten und die bereitgestellten 
Ressourcen für weiterbildendes Lehren und Lernen sowie die resultieren-
den Ergebnisse, Erträge und Wirkungen wissenschaftlich valide zu erfassen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
10 Aus humankapitaltheoretischer Sicht sind individuelle, betriebliche und öffentliche Investiti-
onen in weiterbildende Lehr-Lern-Prozesse von Erwachsenen sinnreich, da selbige als wirt-
schaftliche Ressource angesehen werden, die zur Steigerung der betrieblichen und volkswirt-
schaftlichen Produktivität beitragen sollen. Im Anschluss daran ist aus bildungsökonomischer 
Sicht mit Blick auf begrenzte öffentliche Mittel zu fragen, ob öffentliche Ausgaben und insofern 
auch Investitionen in den Weiterbildungsbereich kostendeckend bzw. nachhaltig erfolgen. Die 
Autor möchte jedoch auch darauf aufmerksam machen, dass die Ergebnisse von weiterbilden-
den Lehr-Lern-Prozessen im Sinne von Erwachsenenbildung als Persönlichkeitsentwicklung 
nicht vollständig messbar und somit nicht vollständig dokumentierbar sind, die Beteiligung der 
Erwachsenenbevölkerung an weiterbildenden Lernangeboten trotzdem öffentlich wünschens-
wert ist und auch hier keine lineare Beziehung zwischen weiterbildungsbezogenen Investitionen 
und Erträgen vorliegen muss (vgl. Ioannidou 2010, S. 41-44; KEG 2000, S. 3-16; Schrader 
2008, S. 34ff.; Schuetze 2005, S. 63-66).  
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(vgl. Ioannidou 2010, S. 41-44; Konsortium Bildungsberichterstattung 
2005b; Reichart/Mülheims 2012, S. 30ff.). Ein zweiter Handlungshinter-
grund, bestehend aus zwei Aspekten, soll die nachkommende Diskussion 
über Möglichkeiten und Grenzen einer Weiterbildungsberichterstattung 
einleiten. Mit Blick auf Fragen und Herausforderungen, die sich auf inter-
nationaler und auf (bildungssystembezogen) globaler Ebene entfalten (z. B. 
Migrationsprozesse), erhöht sich der Bedarf an validen Daten für internati-
onal vergleichende Betrachtungen. Deutlich wird dies z. B. an den PISA-
Studien und Bildungsberichten der OECD. Bildungspolitiker sowie Bil-
dungsforscher sollten auf diese Herausforderungen und Fragen reagieren, 
weil nationale Bildungssysteme selbige bedienen müssen. Hierbei schwingt 
der Gedanke mit, dass man international (vorrangig auf europäischer Ebe-
ne) und innerhalb von Deutschland kompatibel vorgeht, um mit einem  
Bildungsmonitoring und Bildungsberichten zu eruieren, wie gut welches 
Bildungswesen mit den Herausforderungen umgeht (vgl. Baethge/Buss/ 
Lanfer 2003, S. 7f., S. 169-172; Ioannidou 2010, S. 44-47; Konsortium 
Bildungsberichterstattung 2005a, S. 8-11). 
 
2.2.1 Möglichkeiten und Grenzen einer Weiterbildungs-
berichterstattung 
 
Was leisten indikatorenbasierte Weiterbildungsberichte im (und nur im) 
Rahmen einer regelmäßigen Berichterstattung? In Anlehnung an Tippelt 
(vgl. 2009b, S. 7f.) ist zu sehen, dass sich die Aussagen dieser Dokumente 
auf empirische Daten ausgewählter Indikatoren stützten, um die Leistungs-
fähigkeit des Weiterbildungsbereichs herauszustellen und um insofern ak-
tuelle Zustände und Entwicklungen im Weiterbildungsbereich bedarfs- und 
problemorientiert zu skizzieren. Um den Transport der wissenschaftlich 
fundierten Kenntnisse über weiterbildende Lehr-Lern-Prozesse zu verbes-
sern, adressieren die Autoren solcher Berichte eine relativ breite Zielgruppe 
potentieller Leser. Denkbar ist das öffentlich bereitgestellte sogenannte 
Aufklärungswissen (ggf. unterschiedlich präsentiert und akzentuiert) für 
weiterbildungspolitisch und administrativ Tätige der verschiedenen Ver-
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waltungsebenen, für leitendes, planendes und lehrendes Personal in Wei-
terbildungseinrichtungen, für aus anderen Organisationen (z. B. einem 
Verband) heraus unterstützend handelnde Personen, für lernwillige Er-
wachsene sowie für Studierende und Wissenschaftler der Erwachsenenbil-
dungswissenschaft (vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 159f.; Dietsche/  
Nuissl/Pehl 2001, S. 13ff.; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 
4f.; Tippelt 2009b, S. 8; Tippelt/Reich-Claassen 2010, S. 22f.). Die Darstel-
lung der Informationen über weiterbildungsrelevante Sachverhalte zu ei-
nem Zeitpunkt wird für gleiche Indikatoren durch aktualisierte Daten im 
Zeitverlauf ergänzt resp. wenn es um Analyse und Betrachtung von Ent-
wicklungen gehen soll, erst dadurch ermöglicht. Dabei können unter Be-
achtung der Tatsache, dass die Autoren der (Weiter-)Bildungsberichte de-
skriptiv und evaluativ vorgehen (dabei zwar analytisch, aber nicht kausal 
analytisch), nach Döbert (vgl. 2010b, S. 11) auch Veränderungen identifi-
ziert und erklärt werden (z. B. hinsichtlich der Beteiligung verschiedener 
Personengruppen), die sich nach weiterbildungspolitischen Handlungen zur 
Förderung der Teilnahme an Weiterbildungsangeboten bzw. zur Förderung 
der Qualitätsentwicklung in Weiterbildungseinrichtungen ergeben. Grund-
legend denkbar sind sicher auch Debatten über die Leistungsfähigkeit des 
Weiterbildungsbereichs, wie Kuper und Widany (vgl. 2011, S. 306f.) zu 
verstehen geben und das Setzen von bzw. Orientieren an Benchmarks (Re-
ferenzwerten) im Sinne von Zielwerten (vgl. Konsortium Bildungsbericht-
erstattung 2005b, S. 4f., S. 23). 
Insofern haben die regelmäßig vorgelegten Berichte auch eine Kon-
trollfunktion, da sie auf den gesamten Weiterbildungsbereich (und nicht auf 
einzelne Akteure) gerichtet sind und dort wesentliche Aspekte beobachten, 
die resultierenden Daten sind somit in der Lage als Fundament für Diskus-
sionen über Entwicklungsziele zu  fungieren (vgl. Gnahs/Weiß 2012, S. 
58f., S. 61; Reichart/Mülheims 2012, S. 39). 
Die Autoren der Weiterbildungsberichte stellen ferner insbesondere 
für politisch und administrativ wirkende sowie für in Weiterbildungsein-
richtungen handelnde Personen sogenanntes Orientierungswissen bereit, 
welches rationale Handlungen und vorangehende Diskussions- und Ent-
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scheidungsprozesse bspw. mit Blick auf  weiterbildungspolitische Förder-
maßnahmen der zuständigen Landesministerien resp. mit Blick auf die di-
daktische Ausgestaltung und Vermarktung von Weiterbildungsangeboten, 
(begrenzt) offeriert. Es handelt sich hierbei in Anlehnung an Tippelt und 
Reich-Claassen (vgl. 2010, S. 22f.) um evidenzbasiertes Steuerungswissen, 
womit im Kontext der empirischen Weiterbildungsforschung vorgelegte  
Beweise und offengelegte Hintergründe für die Wirksamkeit einer politi-
schen bzw. einer didaktischen Intervention im erwachsenenpädagogischen 
Handlungsfeld angesprochen sind. Diese fundierten Kenntnisse helfen ein-
schränkend unter Beachtung des sogenannten Technologiedefizits (erwach-
senen-)pädagogischer Handlungen bei der Entwicklung didaktischer Hand-
lungspläne bzw. politischer Reformmaßnahmen zur Gestaltung der Weiter-
bildungsangebote bzw. des Weiterbildungsbereichs – hierfür können in An-
lehnung an Baethge, Buss und Lanfer (vgl. 2003, S. 159f.) auch sachbezo-
gene, interpretative Deutungen unabhängiger Experten zur Einordnung der 
Forschungsergebnisse für den (politischen) Laien sowie Empfehlungen zur 
Sensibilisierung auf politischen Handlungsbedarf hilfreich sein. Zusätzlich 
gewinnt dieser Aspekt an Relevanz, wenn man sich, wie Tippelt und Reich-
Classen (vgl. 2010, S. 23) skizzieren vergegenwärtigt, dass sich dieses In-
strument als zentrale Informationsbasis für weiterbildungspolitisches Steu-
erungshandeln versteht und dessen Abwesenheit insofern impliziert, dass 
man verstärkt an nicht empirisch untermauerten Vermutungen, traditionel-
len Auffassungen oder Ideologien festhält und selbige handlungsleitend 
wirken (vgl. Combe/Helsper 1996, S. 31f.; Döbert 2010b, S. 10; Giesecke 
2004, S. 151f.; Gnahs/ Weiß 2012, 58f.; Ioannidou 2010, S. 47ff.; Konsor-
tium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 2, S. 4ff., S. 23; Reichart/      
Mülheims 2012, S. 30; Tippelt 2009b, S. 8). Schärft man diesen Blick, ist 
es aus weiterbildungspolitischer und -administrativer Perspektive von Be-
deutung, über Spannungsfelder und Entwicklungstendenzen unterrichtet zu 
werden, um Informationen mit Blick auf anstehende Fragen zu erhalten 
(wie die Rolle der Erwachsenenbildung für die individuelle sowie gesell-
schaftliche Weiterentwicklung). Aus Sicht der Weiterbildner und Einrich-
tungen interessieren hingegen hinsichtlich einer (vergleichenden) Standort-
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bestimmung bspw. welche Zielgruppen, Themen und Lehr-Lern-Methoden 
verbreitet sind, um sich bezüglich eigenen Angeboten, Tendenzen und Be-
darf am Markt zu verorten. Ferner ist aus erwachsenenbildungswissen-
schaftlicher Perspektive relevant, mit dem Feld verbunden zu bleiben und 
Ergebnisse in Lehrveranstaltungen sowie in Untersuchungen und Projekten 
vertiefend aufzugreifen. Diese Weiterbildungsberichte ermöglichen es folg-
lich ein wirklichkeitsnahes Abbild des Weiterbildungsbereichs in Augen-
schein zu nehmen. Damit erhöhen sie zudem die Transparenz und Legiti-
mation des Weiterbildungsbereichs, zeigen vor dem Hintergrund des Lifel-
ong Learning auf (nicht) vorhandene Verknüpfungen mit anderen Bil-
dungs- und gesellschaftlichen Funktionsbereichen hin und unterstützen an-
schließende erwachsenenbildungswissenschaftliche Arbeiten zur Schaf-
fung, Weitergabe und Nutzung von Wissen im pädagogischen Handlungs-
feld (vgl. Dietsche/Nuissl/Pehl 2001, S. 13ff.; Döbert 2010b, S. 12-15; Io-
annidou 2012, S. 42; Kuper/Widany 2011, S. 306; Reichart/Mülheims 
2012, S. 40; Schöll 2011, S. 335f.). 
Um insofern eine Leistungsüberprüfung des (sächsischen Weiter-) 
Bildungsbereichs vorzunehmen, seine eruierbaren Stärken und Schwächen 
sowie politischen Handlungsbedarf aufzeigen und um insofern eine Re-
chenschaftslegung für die Verwendung öffentlicher Mittel für den als auch 
im avisierten Bereich vorlegen zu können, ist ein Forschungsdesign für ei-
ne (Monitoring-)Studie zur Ermittlung der benötigten Daten zu erarbeiten. 
Damit selbige für politische Steuerung wirksam werden, sind vorangehend 
aufgrund divergierender Denk- und Handlungsweisen von politischen und 
wissenschaftlichen Akteuren berichtsbezogene Erwartungen zu vermitteln 
und anschließend Handreichungen als Hilfe für die Interpretation und Nut-
zung der Daten bereitzustellen (vgl. Füssel 2009, S. 31-34; Schöll 2011, S. 
373). Demzufolge verwundert es nicht, wenn Füssel (vgl. ebd., S. 32) mit 
Blick auf (Weiterbildungs-)Politiker unter anderen aufführt, dass sie agie-
ren und auf ermittelte Daten reagieren müssen, damit einhergehende Ent-
scheidungen eine politische Denkweise bedienen, sie Akzeptanz für selbige 
benötigen und diese in der Regel aushandeln, das heißt Kompromisse ein-
gehen. Demgegenüber handeln (Weiterbildungs-)Forscher theoriegeleitet 
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und bedienen wissenschaftliche Standards. Sie entscheiden aufgrund empi-
risch belastbarer Erkenntnisse. Für Fragen der Erwachsenenbildung zu-
ständige Politiker benötigen bspw. datengestützte Indikatoren und Informa-
tionen über Lernprozesse im Lebensverlauf. Wissenschaftler hingegen z. B. 
Ressourcen für entsprechende Projekte, bspw. zur Entwicklung von Quali-
tätsstandards im Weiterbildungsbereich und für entsprechende Studien, 
bspw. zur Erfassung der Teilnahme an Weiterbildungsangeboten auf Län-
derebene (vgl. Döbert 2010b, S. 10; Konsortium Bildungsberichterstattung 
2005b, S. 2ff., S. 14; 2006b, S. 16, S. 48; Storm 2008, S. 6).  
Damit sich die dargelegten Möglichkeiten einer Weiterbildungs-
berichterstattung entfalten, sind aus wissenschaftlicher Sicht, wie das nach-
stehende Unterkapitel verdeutlicht, einige Ansprüche an Indikatoren, 
Kennziffern und Datenquellen zu formulieren. Zuvor werden Grenzen der 
Weiterbildungsberichterstattung skizziert. 
Es klang bereits an, dass sich hier avisierte Berichte auf Indikatoren 
und Kennziffern stützen, damit geht einher, dass sie auf empirisch belastba-
re Indikatoren und auf empirisch verfügbare Daten angewiesen sind. Zuerst 
genanntes gewinnt mit Blick auf die u. a. von Döbert (vgl. ebd.) skizzierten 
Desiderata z. B. bzgl. der Erfassung von Kompetenzen und informellem 
Lernen an Relevanz, da die zur Verfügung stehenden Indikatoren die in-
haltliche Bandbreite abstecken. Sie sind von machbaren (meint nicht aber 
bald verfügbare) und wünschbaren (meint nicht bald vorliegende) Indikato-
ren abzugrenzen und zuletzt genanntes impliziert verzögerte Aussagen auf-
grund der Wartezeit, bis ihnen zugrunde liegende Daten erhoben und aus-
gewertet sind. Hiermit ist eine dritte Begrenzung angesprochen, wenn Dö-
bert (vgl. 2010b, S. 11) darauf aufmerksam macht, dass Indikatoren aus 
einem Gesamtzusammenhang heraus ausschnittsweise vermitteln und nicht 
jedes (gegenwärtig relevante) Problem oder jede Entwicklung aufzeigen 
können. Insofern ist eine (erste) weiterbildungspoltisch zu vertretende, ge-
gebenenfalls später zu revidierende Auswahl an Themen und Indikatoren 
vorzunehmen (vgl. DIPF 2007, S. 4f.; Konsortium Bildungsberichterstat-
tung 2005a; 2005b, S. 6-12; 2006b). 
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Blickt man auf zugrunde liegende Datenbasen von (Weiter-)        
Bildungsberichten, so ist zuerkennen, dass hier quantifizierbare Daten aus 
empirischen Studien sowie aus amtlichen Statistiken vorliegen. Aus diesen 
Daten werden unter Zuhilfenahme weiterer Daten (Basis-, Hintergrund- 
und Referenzdaten) statistische Kennziffern berechnet. Sie verkörpern 
quantitative Informationen und füttern damit die Aussagekraft der avisier-
ten Indikatoren im Zeitverlauf. Dieses Vorgehen ist insofern verständlich, 
weil die empirischen (Weiter-)Bildungsforscher hier ein quantitatives For-
schungsparadigma bedienen (müssen). Damit verengt sich die Begrenzung 
der Aussagekraft der Berichterstattung weiter und es versperrt sich die Er-
fassung subjektiver Deutungen und biographischer Hintergründe. Dem 
können anschließende vergleichende Fallstudien mit qualitativen Methoden 
entgegentreten (vgl. DIPF 2007, S. 36ff.; Flick 2007, S. 179f.; Ioannidou 
2010, S. 45-49; 2012, S. 43; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, 
S. 16-20; Kuper/Widany 2011, S. 306).  
Eine weitere Begrenzung der Leistungsfähigkeit von Monitoring-
Studien stellen Kuper und Widany (vgl. 2011, S. 307) sowie Reichart und 
Mülheims (vgl. 2012, S. 37-40) in Rechnung. Sie wollen darauf hinaus, 
dass die resultierenden Berichte oftmals Erkenntnisse über Outputs der im 
Weiterbildungsbereich durchgeführten Lehr-Lern-Prozesse bereitstellen 
sollen, um damit im Sinne einer stärker Output-orientierten Steuerungslo-
gik der politischen Akteure deren Absichten zur Systemoptimierung zu be-
dienen. Aus forschungsmethodischer Perspektive ist dies jedoch nicht zu 
leisten, weil resp. solange sich die zugrunde liegenden Daten aus Studien 
mit mehreren Querschnitterhebungen bei verschiedenen Stichproben erge-
ben (und sich nicht aus echten Längsschnitterhebungen zusammensetzen). 
Zudem müssen dafür standardisierte Instrumente und Verfahren zur Erfas-
sung von individuellen Lernergebnissen (mit Blick auf die Teilnahme an 
einem Weiterbildungsangebot) breitflächig vorhanden sein und auch einge-
setzt werden. Selbstverständlich sind dann auch die individuellen Aus-
gangsbedingungen der Teilnehmer vor Angebots-beginn zu eruieren und 
mit diesen Testwerten zu vergleichen, um (ähnliche, zeitgleich einwirkende 
Faktoren ausgeschlossen) individuelle Lernergebnisse mit der Teilnahme 
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an einem Weiterbildungsangebot kausal verknüpfen zu können. Dies ist im 
Feld aufgrund der Vielfalt von Lernorten und Lernmöglichkeiten sehr un-
wahrscheinlich und entzieht sich auch der politischen Steuerung (z. B. auf-
grund fehlender Lehrpläne und Teilnahmeplicht im Vergleich mit der 
Schulbildung)11. Damit geht allerdings in Anlehnung an Reichart und Mül-
heims (vgl. 2012, S. 39) nicht einher, dass eine Weiterbildungsberichter-
stattung zu vernachlässigen ist, vielmehr sind Themen aufzugreifen, die 
politische Steuerung rechtfertigen und dafür sind Informationen bereitzu-
stellen. Insofern ist für den inhaltlichen Aufbau einer Weiterbildungsbe-
richterstattung eine strenge Output-orientierte Steuerungslogik zu verwer-
fen und sich, wenn dies anhand bedienbarer Indikatoren (bereits) möglich 
ist, an sogenannte Kontext-, Input-, Prozess-, Output-, Outcome- sowie Im-
pact-Faktoren anzunähern12 (vgl. Gnahs/Weiß 2012, S. 59; Ioannidou 2012, 
S. 43; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005a, S. 20ff., S. 235-273; 
2006b, S. 3ff.). Nachvollziehbar wird dies anhand zwei denkbarer Input-
Faktoren, die bspw. Reichart und Mülheims (vgl. 2012, S. 38ff.) neben an-
deren skizzieren. Mit Blick auf sozio-demografische Merkmale der Teil-
nehmer wird ersichtlich, welche Personengruppen vergleichsweise selten 
und nicht bzw. oft an Weiterbildungsangeboten partizipieren. Mit Blick auf 
öffentlich geförderte Weiterbildungseinrichtungen und Weiterbildungsan-
gebote wird aufgezeigt, welche Themen und welche Zielgruppen politische 
Akteure unterstützten. Da Chancengleichheit ein höhergestelltes politisches 
Ziel verkörpert und sich Ergebnisse und Erträge aus angekündigten und 
nachgefragten Lernangeboten ergeben (können), lohnt sich ein differenzier-
ter Blick auf Einrichtungen, Angebote und Teilnehmer. Damit wird belegt, 
inwieweit Personen mit vergleichsweise niedrigeren formalen Bildungsab-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
11 Nachfrage avisierter und Nutzung realisierter Lernergebnisse obliegt im Weiterbildungsbe-
reich der individueller Steuerung durch Weiterbildungswillige (vgl. Reichart/Mülheims 2012, S. 
37f.). 
 
12 Diese Modellierung ist zudem internationaler Standard (vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 
164-172; Ioannidou 2010, S. 45f.; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 6f.).  
    Für den Leser sind im nachstehenden Unterkapitel erklärende Anmerkungen hinterlegt bzw. 
ausführlicher in Baethge, Buss und Lanfer (vgl. 2003); BMBF (vgl. 2010); Destatis, Statistik 
BW und DIE (vgl. 2013); DIPF (vgl. 2007); Konsortium Bildungsberichterstattung (vgl. 2005a; 
2005b; 2006b); Reichart und Mülheims (vgl. 2012) sowie in Tippelt (vgl. 2009a).  
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schlüssen von öffentlichen Mitteln zur Förderung der Weiterbildungsteil-
nahme profitieren. Hierfür sind verknüpfbare Daten aus Einrichtungs- und 
Teilnehmerbefragungen essentiell (vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 117). 
Abschließend ist darauf hinzuweisen, dass von Weiterbildungs-
berichten herausgestellte Erkenntnisse, wenn sie die adressierten Akteure 
wahrnehmen und aufgreifen, Entscheidungs- und Handlungsprozesse fun-
dieren sollen. Es gibt jedoch in Anlehnung an andere Autoren, wie Füssel 
(vgl. 2009, S. 33), Tippelt (vgl. 2009b, S. 10-14; 2011a, S. 350) und Wolter 
(vgl. 2009, S. 88ff.) keine unmittelbare Verbindung zwischen den bereitge-
stellten Informationen und (richtigen) Entscheidungen und Handlungen. 
Sie sind danach politisch auszuhandeln, zielabhängig und beruhen auf der 
unterschiedlich breiten interpretativen Ausdeutung sowie auf der reflektier-
ten Nutzung der bereitgestellten Daten (vgl. Ioannidou 2012, S. 43; Kon-
sortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 2; Reichart/Mülheims 2012, S. 
40)13. Im Anschluss daran ist für den (Weiter-)Bildungsbereich zu notieren, 
dass in der Vergangenheit realisierte und absichtlich nicht realisierte Steue-
rungshandlungen nachwirken, da sie in rechtlichen, sozialen und kogniti-
ven Strukturen präsent sind und insofern auch auf aktuelle politische De-
batten über Steuerungshandlungen einwirken. Demzufolge ist anknüpfend 
an die einleitend skizzierte Feststellung von Schrader zu konstatieren, dass 
„Steuerung [..] stets Steuerung von bereits Gesteuertem [bedeutet]“ (Dre-
wek 2009, S. 182; Auslassung: O. F.). 
 
2.2.2 Begriffliche Abgrenzung und Modellierung von           
Indikatoren 
 
Voranstehend wurde vermerkt, dass die (Weiter-)Bildungsberichterstattung 
der Informationsvermittlung dient und einen breiten Personenkreis adres-
siert. Dafür stellt sie hauptsächlich Aussagen über fremdorganisierte Lern-
angebote von (Weiter-)Bildungseinrichtungen heraus und macht Lehr-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
 
13 Der Autor möchte hier die hohe Bedeutung von anschließenden Untersuchungen zur politi-
schen Nutzung der mittels Weiterbildungsberichterstattung bereitgestellten Erkenntnisse her-
vorheben.     
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Lern-Prozesse innerhalb angekündigter und nachgefragter (weiterbilden-
der) Lernangebote mit Blick auf eruierbare quantifizierbare Merkmale die-
ser Angebote transparent. Zudem hebt sie auch informelle Lerntätigkeiten 
innerhalb selbstorganisierter Angebote von willigen Erwachsenen hoch. 
Dies erfolgt in einem Monitoring-Prozess und geschieht durch aktuelle da-
tengestützte Indikatoren im Zeitverlauf mit dem Ziel, Handlungsbedarf 
aufzuzeigen und Diskussionen sowie Entscheidungen zu fundieren. Dafür 
sind die aufgegriffenen Indikatoren an ein heuristisches Modell gebunden, 
um die dargelegten Informationen mit Blick auf Bedingungen, Prozesse 
und Wirkungen von (weiterbildenden) Lernangeboten verständlich zu ver-
mitteln (vgl. Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 2009, S. 240; Konsortium 
Bildungsberichterstattung 2005b, S. 2, S. 4f.). In diesem Abschnitt werden 
wichtige Aspekte über Indikatoren skizziert. 
Hierfür wird einleitend noch einmal daran erinnert, dass eine (Wei-
ter-)Bildungsberichterstattung mehrere datengestützte Indikatoren zur Ab-
bildung relevanter Themen benötigt. Dafür sind verfügbare ggf. auch 
machbare Indikatoren unter Bezugnahme auf die avisierten Themen einer 
(Weiter-)Bildungsberichterstattung auszuwählen sowie unter übergeordnete 
Indikatoren-Sets zusammenzufassen. Die Indikatoren bzw. die Indikatoren-
Sets sind der Übersicht halber auf die jeweils zu-gehörige Modellebene des 
zugrunde liegenden Kontext-Input-Prozess-Wirkungs-Modells zu legen. 
Die verfügbaren Indikatoren werden anschließend durch (zuvor berechnete) 
statistische Kennziffern untersetzt. Die (für die nationale Bildungsbericht-
erstattung in Deutschland) adressierten Themen resultieren aus einer      
lebensverlaufsbezogenen Perspektive der Berichterstattung, aus offenkun-
digen Problemen und Herausforderungen im (Weiter-)Bildungsbereich, aus 
(weiter-)bildungspolitischen Erkenntnisinteressen mit Blick auf Steue-
rungsfragen sowie aus nutzbaren Daten (vgl. DIPF 2007, S. 36-42; Döbert 
2010b, S. 9-12; Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 2009, S. 239-249; Konsor-
tium Bildungsberichterstattung 2005a, S. 3ff., S. 13-22, S. 27-108, S. 235-
274; 2005b, S. 3, S. 6-12; 2006b, S. 3ff, S. 44-48). 
Mit Indikatoren werden im Sinne der vorliegenden Arbeit beobacht-
bare Sachverhalte assoziiert, die abstrakte Themen stellvertretend anzeigen 
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und insofern empirisch belastbare Informationen über die Beschaffenheit 
eines Zustandes bereitstellen. Die kommunizierten Informationen müssen 
auf objektiven, reliablen und validen Erhebungsverfahren beruhen. In die-
sem Beitrag geht es um Auskünfte über die Beschaffenheit des sächsischen 
Weiterbildungsbereichs, das heißt über dort agierende Akteure, dort zu-
stande gekommene Lehr-Lern-Prozesse und handlungsleitende Strukturen. 
Zudem um informelle Lerntätigkeiten im Rahmen selbstorganisierter Lern-
angebote im Erwachsenenalter. Damit ist hier auch vermerkt, dass die auf-
gegriffenen Indikatoren theoretisch sattelfest sind. Sie bilden wesentliche 
(ermittelbare) Merkmale von weiterbildenden Lehr-Lern-Prozessen im Feld 
der Erwachsenenbildung ab und fügen sich aus erwachsenenbildungswis-
senschaftlicher Perspektive in eine zusammenhängende selektive Darstel-
lung des avisierten Felds ein. Damit geben sie auch Verbindungen zwi-
schen den erfassten Bestandteilen zu erkennen. Zudem sollen die Indikato-
ren mit Blick auf die avisierten Ebenen des Kontext-Input-Prozess-
Wirkungs-Modells steuerungsrelevante Auskünfte liefern und mit Blick auf 
(antizipierte) Spannungsfelder handlungsrelevant ausgewählt werden. Um 
dieser Erwartung nachzukommen, stützt sich die Aussagekraft der einzel-
nen Indikatoren auf mindestens eine statistische Kennziffer (bspw. Häufig-
keiten von Merkmalsausprägungen, Korrelationskoeffizienten von Merk-
malen/Variablen). Eine Kennziffer basiert auf empirischen Daten, wurde 
mathematisch berechnet14 und transportiert quantitative Informationen über 
den Indikator an den Leser. Insofern sind berichtsbezogene Themen, Indi-
katoren-Sets, Indikatoren und Kennziffern voneinander abzugrenzen. Es ist 
zu konstatieren, dass die vorgelegten Indikatoren-Sets die avisierten The-
men (z. B. Nachweise für die Teilnahme an Weiterbildungsangeboten)15 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
14 Wichtig ist die Verbindung von Basisdaten (z. B. öffentliche Ausgaben für den Weiterbil-
dungsbereich) mit individuellen bzw. organisationalen Hintergrundvariablen (z. B. Art der Ein-
richtung, Region, Jahr) und Referenzdaten (z. B. Umfang aller öffentlichen Mittel). Auf die 
einzelnen Schritte macht das Konsortium Bildungsberichterstattung (vgl. 2005b, S. 16-19) auf-
merksam. 
 
15 Die einzelnen Themen einer (Weiter-)Bildungsberichterstattung werden auch als Indikandum 
bezeichnet (vgl. DIPF 2007, S. 36; Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 2009, S. 241). 
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operationalisieren und damit die aufgegriffenen Indikatoren (z. B. Verbrei-
tung staatlich anerkannter Zertifikate im Weiterbildungsbereich) sinnvoll 
bündeln. Selbige sind durch Kennziffern untersetzt (z. B. Anzahl und An-
teil der Angebote nach Abschlussarten)16, in Anlehnung an Ausführungen 
anderer Autoren (vgl. DIPF 2007, S. 36ff.; Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 
2009, S. 241-245; Tippelt 2009b, S. 10; Weishaupt 2012, S. 22; Wolter 
2009, S. 75f., S. 82f.). 
Wenn im Kontext der (Weiter-)Bildungsberichterstattung von den 
Indikatoren gesprochen wird, ist genau genommen von den Kern- sowie 
von den Ergänzungsindikatoren die Rede. Im nächsten Atemzug ist sich 
den Anforderungen an die zugrunde liegende Datenbasis zu widmen. Kern-
indikatoren repräsentieren zentrale Aspekte des gesamten Bildungswesens 
bzw. des avisierten Bildungsbereichs. Sie entfalten ihre Aussagen aufgrund 
periodisch erhobener, in Zeitreihen vorliegender Daten (bzw. um diese auf-
zubauen benötigen sie periodisch fortschreibbare Daten). Des Weiteren, 
aufgrund von inter- und intranational vergleichenden Aggregationsniveaus, 
sowie aufgrund repräsentativer Daten für die einzelnen Ebenen des (im ers-
ten Unterkapitel) skizzierten Mehrebenen-Modells. Ferner sowie schluss-
endlich auch aufgrund individueller und organisationaler Hintergrund-
merkmale (z. B. Geschlecht, formale Bildungsabschlüsse, Migrationshin-
tergrund, Träger und Art der Einrichtung). Diese datengestützten Kernindi-
katoren sind in jedem bzw. wiederkehrend in einem nachfolgenden Bericht 
zu finden. Ihnen stehen Ergänzungsindikatoren gegenüber. Diese repräsen-
tieren aktuelle bzw. zeitweise relevante Probleme in jeweils adressierten 
Bildungsbereichen resp. dienen der vertieften Darstellung von aufgegriffe-
nen Kernindikatoren (dies ist in der Art und Weise bei Kernindikatoren 
nicht angedacht). Dafür greifen sie zeitnah auf vorliegende Daten zurück 
und im Vergleich mit den zuvor skizzierten Anforderungen ist zu vermer-
ken, dass sich Fragen der regelmäßigen Erhebung und ggf. auch der niedri-
ger Aggregationsebenen (z. B. Bundesländer) hier nicht stellen (vgl. DIPF 
2007, S. 40ff., S. 49-54; Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 2009, S. 247ff.; 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
16 Demnach sind Indikator und Kennziffer nicht gleichzusetzten. Das ist nicht immer der Fall 
bzw. das wird nicht immer angesprochen (vgl. Döbert/Dedering 2010, S. 47f.; Döbert/Baethge 
/Hetmeier [u. a.] 2009, S. 241-244; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 2, S. 16). 
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Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 19f.; Kuper/Widany 2011, 
S. 307). 
Zur Interpretation der datengestützten Indikatoren sind Maßstäbe zur 
Bewertung der bereitgestellten Informationen notwendig (gesehen als abso-
lute oder relative Werte). Hierfür sind drei fallweise auszuwählende Vor-
gehensweisen denkbar. Im Sinne der Verwendung eines kriterialen Maß-
stabs werden berechnete Werte vor dem Hintergrund avisierter Referenz-
werte betrachtet, die in der Regel politischen vorher festgelegten Zielwer-
ten entsprechen17. Wird der ipsative Maßstab angelegt, sind Werte eines 
Indikators im Zeitverlauf darzustellen und Veränderungstrends zu deuten. 
Zudem kann die Nutzung eines sozialen Maßstabs hilfreich sein. Dies fin-
det im Rahmen einer vergleichenden Betrachtung der Werte mehrerer Un-
tersuchungseinheiten (z. B. mit Blick auf die Länder der Europäischen 
Union oder in Deutschland) statt (vgl. DIPF 2007, S. 40; Döbert/Baethge/ 
Hetmeier [u. a.] 2009, S. 247). 
Es klang bereits an, dass der Autor unter Rückgriff auf Ausführun-
gen anderer Autoren ein zweites heuristisches Modell in den theoretischen 
Hintergrund dieser Arbeit eingeführt hat. Jedoch entfalteten sich bislang 
keine erklärenden Hinweise für den Leser. Das ändert sich im folgenden 
Abschnitt. Die Rede ist vom Kontext-Input-Prozess-Output-Outcome-
(Impact-) bzw. Kontext-Input-Prozess-Wirkungs-Model18, welches die auf-
gegriffenen Indikatoren und dargelegten Informationen ordnet und sich 
hinsichtlich avisierter Themen und Indikatoren als entwicklungsoffen ver-
steht19 (vgl. DIPF 2007, S. 4ff.; Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 2009, S. 
240; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 3; 2006b, S. 3ff.).  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
17 Bspw. wird aus weiterbildungspolitischer Sicht eine hohe Teilnahmequote an Weiterbil-
dungsangeboten als erstrebenswert erachtet. Doch ist der für 2012 vorliegende (bislang höchste) 
Wert von ca. 49% aus politischer Sicht ausreichend? Für Deutschland wurde als Benchmark ein 
Wert von 50% bis 2015 gesetzt (vgl. BMBF 2008a; 2008b, S. 76ff.; 2013, S. 6f.; Rosenbladt 
2009, S. 106). 
 
18 Output (Ergebnisse), Outcome (Erträge) und Impact (soziale Auswirkungen) von Lehr-Lern- 
Prozessen fremdorganisierter Weiterbildungsangebote werden bisher wegen den Erfassungs-
problemen als Wirkungen zusammengefasst (vgl. Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, 
S. 3). 
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In Anlehnung an Ausführungen vom Konsortium Bildungsberichter-
stattung (vgl. 2005a, S. 20f.; 2005b, S. 3; 2006b, S. 3ff.) wird hier zuerst 
auf die Kontext-Ebene aufmerksam gemacht. Selbige repräsentiert inner-
halb der Berichterstattung übergeordnete gesellschaftliche und ökonomi-
sche Entwicklungen. Deren Kenntnis ist von Bedeutung, weil dort Faktoren 
als Rahmenbedingungen im weiteren Sinne auf die Aufnahme und Ausge-
staltung von (weiterbildenden) Lehr-Lern-Prozessen (im Erwachsenenalter) 
wirken. Diese Entwicklungen sind nur geringfügig durch bildungspoliti-
sche Entscheidungen und Handlungen beeinflussbar, tangieren aber (wei-
ter-)bildungspolitische und erwachsenenpädagogische Handlungen. In der 
nationalen Bildungsberichterstattung für Deutschland schlägt sich dies 
bspw. in Gestalt von Themen und Indikatoren zur demografischen Ent-
wicklung nieder.  
Weiter vorschreitend ist hier die Input-Ebene hervorzuheben. Auf 
dieser verorten sich solche Faktoren, die im engeren Sinne als Rahmenbe-
dingungen von (weiterbildenden) Lehr-Lern-Prozessen zu betrachten sind. 
Aus Sicht politischer als auch aus Sicht der im Feld der Erwachsenenbil-
dung didaktisch handelnden Akteure sind diese Faktoren von hervorste-
chender Bedeutung, weil deren Ausmaß (direkt) beeinflussbar ist. Insofern 
verwundert es nicht, dass hier (wieder anhand der nationalen Bildungsbe-
richterstattung in Deutschland) Themen wie Weiterbildungseinrichtungen, 
Weiterbildungsangebote und Weiterbildungsteilnehmer sowie Indikatoren 
zur Abbildung dieser Themen zu finden sind. Daraufhin ist die Prozess-
Ebene zu identifizieren, auf der Faktoren residieren, die sich auf didakti-
sches Handeln in zustande gekommenen Weiterbildungsangeboten bezie-
hen. Damit ist zu konstatieren, dass ablaufende Prozesse zwischen den zu-
vor vermerkten Ausgangsbedingungen sowie den avisierten Wirkungen 
von (weiterbildenden) Lehr-Lern-Prozessen vermitteln. Dort können/   
müssen weiterbildungspolitische Akteure fördernd intervenieren. Themen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
19 Das mit selbigen gefütterte Modell stützt sich auf mehrere Ansätze, Verfahren und Erfahrun-
gen zur Entwicklung von Indikatoren-Modellen. Auf die hier nur hingewiesen wird, da der Le-
ser eine Erklärung an anderer Stelle findet (vgl. DIPF 2007, S. 9-15, S. 39f.; Döbert/Dedering 
2010; Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 2009, S. 245ff.; Konsortium Bildungsberichterstattung 
2005b, S. 7).    
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und Indikatoren zur Abbildung von Qualitätssicherung und Qualitäts-
entwicklung sind hier angesprochen. Die Wirkungs-Ebene ist abschließend 
als vierte Modellebene herauszustellen. Sie führt die direkten Ergebnisse 
(Outputs), die sich aus ihnen ergebenen Erträge (Outcomes) und die sich 
daraufhin entfaltenden gesellschaftlichen Auswirkungen (Impacts) von 
weiterbildenden Lehr-Lern-Prozessen zusammen. Wirkungen von weiter-
bildenden Lehr-Lern-Prozessen sind im Sinne von Outputs z. B. Wissens-
zuwächse, im Sinne von Outcomes bspw. Beiträge zur Ausübung einer ge-
sunden Lebensweise und im Sinne von Impacts z. B. Beiträge zum gesell-
schaftlichen Zusammenhalt. Sie sind für alle direkt und indirekt beteiligten 
Akteure erstrebenswert, wenngleich aus divergenten Absichten und falls 
möglich abzubilden, da sie bereitgestellte und verwendete Ressourcen für 
erwachsenenpädagogisches Handeln sowie selbiges legitimieren. Das  
skizzierte Modell dient der Darstellung von Beziehungen im Feld, es zeigt 
keine kausalen Zusammenhänge an (vgl. Andrzejewska/Döbert/Kann       
[u. a.] 2011, S. 32f.; Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 117-135, S. 164-172; 
Destatis/Statistik BW/DIE 2013; DIPF 2007, S. 4ff.; Dietsche/Nuissl/Pehl 
2001, S. 15-21; Döbert 2010b, S. 10ff.; Döbert/Baethge/Hetmeier [u. a.] 
2009, S. 240; Gnahs/Weiß 2012, S. 58f.; Ioannidou 2010, S. 45f; Reichart/        
Mülheims 2012, S. 30ff., S. 38ff.; Schmidt-Lauff 2011, S. 4). 
 
2.3 Weiterbildungsberichterstattung und Weiterbildungs-
steuerung/Weiterbildungsmanagement 
 
Auf Grundlage der durch einen Weiterbildungsbericht vorliegenden  Daten 
über Ausschnitte der Weiterbildungsrealität im Land Sachsen ist es von 
Bedeutung, dass die Ergebnisse Eingang in Diskussionen und Handlungen 
zur Steuerung bzw. zum Management von vorhandenen und fehlenden 
Weiterbildungsangeboten auf kommunaler und Landesebene finden (vgl. 
Gnahs/Weiß 2012, S. 60-67). Es ist hilfreich Ergebnisse des (Weiter-)Bil-
dungsmonitorings bspw. im Rahmen einer Landtagsanhöhrung bzw. im 
Rahmen einer öffentlichen Tagung unter Beteiligung von Praktikern und 
Wissenschaftlern zu diskutieren und entsprechende Maßnahmen zur Ver-
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änderung des Status quo abzuleiten,  bspw. hinsichtlich der Verteilung von 
Angebot und Nachfrage nach Regionen und Stadtteilen (vgl. Gnahs/Weiß 
2012). 
 
3 Untersuchungsdesign und methodisches Vorgehen  
 
Thematisch angeregt von einem Besuch einer öffentlichen Anhörung aus-
gewiesener Experten im sächsischen Landtag am 10.06.2011, den Ausfüh-
rungen anderer Autoren sowie seiner Mitarbeit in einem Studienprojekt zur 
Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts im Wintersemester 
2011/2012 hat der Autor eine eigene empirische Untersuchung durch-
geführt – sie liegt den Ausführungen dieser Arbeit zugrunde (vgl. Sächsi-
scher Landtag 2011; Schmidt-Lauff 2011; Siegl/Flemming 2012; SMK 
1997; Wiesner 2002; 2011). Im dritten Kapitel wird dem Leser ein Einblick 
in die Ausgestaltung des Untersuchungsprozesses angeboten, um die     
Generierung der im fünften Kapitel erläuterten Ergebnisse nachvollziehbar 
zu gestalten (vgl. Mayring 2002, S. 144). Entlang der fünf verfassten      
Unterkapitel wird zuerst der Ablauf der Forschungsarbeit dargelegt und 
daran anknüpfend das forschungsmethodische Vorgehen begründet, um 
selbiges daraufhin zu skizzieren. Abschließend wird die wissenschaftliche 
Güte der Untersuchung eingeschätzt. 
 
3.1 Ablauf dieser Untersuchung 
 
Ausgehend von der eingangs skizzierten, forschungsleitenden Frage-
stellung, die danach fragt wie das Untersuchungsdesign zur Entwicklung 
eines sächs. Weiterbildungsberichts unter Einbezug der Hauptgüte-
kriterien der empirischen Sozialforschung sowie der Praktikabilität 
gestaltet sein kann, sowie zwei sie ergänzende Teilfragen (s. u.), entschied 
sich der Autor begründet vor dem Hintergrund einer möglichst adäquaten 
Annäherung an den Untersuchungsgegenstand mittels qualitativer          
Methoden sowie unter Bezugnahme auf die unten genannten Ziele dieser 
Arbeit für die Durchführung einer zeitlich vorangestellten, inhaltlich breit 
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angelegten Dokumentenanalyse und für mehrere zeitlich dahinter gelagerte 
Experteninterviews, um die benötigten Informationen zum Beantworten der 
Forschungsfragen zu eruieren (vgl. Mayring 2002, S. 40). 
Übergeordnetes Ziel der vorliegenden Arbeit ist, wie eingangs skiz-
ziert, die Entwicklung eines Gestaltungsvorschlags für ein wissenschaftli-
ches Untersuchungsdesign, welches einem sächsischen Weiterbildungsbe-
richt zugrunde liegen könnte. Damit eng verbunden sind vorangestellte 
konzeptionelle Überlegungen, da zuerst der inhaltliche Aufbau eines sächs.  
Weiterbildungsberichts bzw. einer sächs. Weiterbildungsberichterstattung 
zu präzisieren ist, bevor daran anschließende Empfehlungen die Frage    
beantworten, wo die benötigten Daten zur Abbildung der Weiterbildungs-
realität im Freistaat Sachsen herkommen und wie diese Daten aus           
forschungsmethodischer Sicht zu erheben und auszuwerten sind. Dies-
bezüglich ist lediglich ein Teil der benötigten empirischen Daten bereits 
vorhanden und ein weiterer Teil ist noch mittels geeigneter Datenerhe-
bungsinstrumente zu eruieren, um für einen systembezogenen Bericht über 
den sächsischen Weiterbildungsbereich eine von ihrem Umfang her       
zumindest ausreichende Datenbasis vorhalten zu können (vgl. Konsortium 
Bildungsberichterstattung 2005b, S. 4). Damit möchte diese Arbeit einen 
wissenschaftlichen Diskussionsbeitrag zur Weiterentwicklung der Planung 
zur Einführung eines sächs. Weiterbildungsberichts leisten. Während die 
eben genannte Frage als zentrale Frage die gesamte Arbeit umspannt, leiten 
die beiden untergeordneten Forschungsfragen je einen Teil der Arbeits-
tätigkeit und verfolgen jeweils kleinere Zwischenziele dieser Arbeit. 
Die erste fragt danach, welche Anregungen vorhandene Weiter-
bildungsberichte sowie Experten der Weiterbildungspolitik und Wei-
terbildungsforschung bezüglich der im Untersuchungsdesign zu be-
rücksichtigen Themen, Indikatoren, Items, Datenerhebungs- und Da-
tenauswertungsmethoden sowie dem zeitlichen Rhythmus der Daten-
erhebung und Veröffentlichung geben können. Zur Beantwortung dieser 
Frage erscheint die Durchführung einer Dokumentenanalyse hilfreich, um 
sich einen Überblick über die inhaltliche Ausgestaltung und das for-
schungsmethodische Vorgehen bereits vorhandener Weiterbildungsberichte 
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zu verschaffen und eine Bestandsaufnahme der u. a. dort angesprochenen 
Themen und Indikatoren zur Abbildung der jeweiligen Weiterbildungsbe-
reiche vorzunehmen und um die Zusammensetzung der Datenbasis zu ana-
lysieren – möglicherweise kann das Vorgehen anderer Länder als Orientie-
rung dienen. Als Zwischenziele sind an dieser Stelle die Sammlung der zu 
analysierenden Dokumente zu vermerken, sowie das mittels eines inhalts-
analytischen Vorgehens gebildete Kategoriensystem und die tabellarische 
Ergebnisdarstellung.  
Zudem ist die Aussagekraft eines Gestaltungsvorschlags für ein    
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächs. Weiterbildungsberichts 
nach Auffassung des Autors gehaltreicher, wenn er Vorschläge und        
begründete Meinungen bspw. über Themen von Personen zu dieser Thema-
tik in seiner Arbeit berücksichtigen kann, die sich in der Fachdiskussion 
zur Planung eines sächs. Weiterbildungsberichts bereits einbringen und/ 
oder die über eine ausgewiesene Expertise in diesem Themenbereich ver-
fügen, bspw. bezüglich der Entwicklung solcher Berichtssysteme. Analog 
sind hier fertige Interviewleitfäden, aussagebereite Gesprächspartner, ein 
ebenfalls deduktiv und induktiv gebildetes Kategoriensystem und eine ta-
bellarische Ergebnisdarstellung als Zwischenziele auszumachen und zu er-
reichen. Aus der vorangegangen Ausführung ist deutlich geworden, dass 
der Forscher zwei Forschungsmethoden zeitlich nacheinander angewendet 
hat. Ferner wurden die Methoden nicht komplett unabhängig voneinander 
benutzt, da der Forscher einen Teil der Ergebnisse aus der Dokumenten- 
und Inhaltsanalyse mit in die Interviews genommen hat und sie dort zum 
Gesprächsgegenstand gemacht hat. Insofern ermitteln beide einen Teil der 
für das Forschungsdesign benötigten Informationen. 
Die zweite fragt auf Grundlage der mittels Dokumentenanalyse und 
Experteninterviews generierten Informationen über den Untersuchungsge-
genstand danach, welches geeignete Datenerhebungsinstrumente und 
Datenauswertungsmodelle sind. Zur Beantwortung dieser Frage müssen 
die Themen und Indikatoren für einen sächsischen Weiterbildungsbericht 
sowie die in Sachsen bereits vorhandene Datenbasis bekannt und bereits 
verwendete Instrumente nach Möglichkeit vorhanden sein, um darauf hin 
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mittels einem eigens hierfür entwickelten Instrument eine Angleichung und 
Verbreiterung der Datenbasis in weiteren Arbeitsschritten außerhalb dieser 
Arbeit vornehmen zu können. Folgerichtig wurden die Benennung der 
Themen, Indikatoren und Datenbasen als weitere Zwischenziele sowie die 
Fertigstellung eines Datenerhebungsinstruments20 als abschließendes un-
tergeordnetes Ziel geplant. Im Projektablaufplan in Tabelle 1 wird das eben 
allgemein beschriebene Vorgehen dargestellt. In der linken Spalte ist der 
zeitliche Projektverlauf ersichtlich, dazu gehören jeweils Angaben der mitt-
leren und rechten Spalte. In der mittleren ist immer der Titel des relevanten 
Arbeitspakets formuliert, bspw. die Durchführung der Dokumentenanalyse. 
In der rechten erfolgt eine knappe Inhaltsbeschreibung des Arbeitspakets, 














	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
20Auch für diese Arbeit sind die Ressourcen beschränkt. Daher verstehen sich die zum Untersu-
chungsdesign gehörenden Datenerhebungsinstrumente als Entwurf, welche sich vor einer 
Hauptuntersuchung noch in einem Pretest – denkbar im Rahmen eines an diese Master-Arbeit 
anschließenden Promotionsvorhabens des Autors – beweisen müssen. Dabei sind vor allem 
Kriterien für objektive, reliable und valide Messungen einzuhalten sowie die Akzeptanz der 
Zielgruppe zu sichern (vgl. Diekmann 2007, S. 247-261). Der im Oktober 2012 noch anvisierte 
Pretest kann aus forschungsökonomischen Gründen nicht mehr in dieser Projektlaufzeit stattfin-
den. Dem Autor ist aus Forschungsprojekten bekannt, dass sich Instrumente vor und nach einem 
Pretest erheblich voneinander unterscheiden können und auch hier sind gewinnbringende Ver-
änderungen möglich, wenngleich etablierte Instrumente deren Entwicklung beeinflussten und 
sich damit ein Spannungsfeld betreffend der annähernden Vergleichbarkeit mit vorhandenen 
Daten eröffnet bzw. vergrößert. 
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- Durchführung einer Literaturrecherche, -analyse 
- Formulierung leitender Forschungsfragen, -ziele 
- Offenlegung der Arbeitsaufgabe, -absicht   
- Kriteriengestützte Sammlung öffentlich zugänglicher 
Berichte, Statistiken zum Weiterbildungsbereich in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz für eine Doku-
mentenanalyse (vgl. Mayring 2002, S. 46-49) 
- Auswahl der Interviewpartner, Entwicklung der Interview-
leitfäden für insgesamt sechs qualitative Experteninterviews 
(vgl. Liebold/Trinczek 2002, S. 33-71) 
November 
2012 
Durchführung einer  
Dokumentenanalyse 
- Formulierung analyseleitender Fragen ausgehend von der 
ersten untergeordneten Forschungsfrage (vgl. Mayring 
2002, S. 46-49) 
- Einschätzung der Aussagekraft (vgl. ebd.) 
- Entwicklung eines Kategoriensystems für die Ergebnisdar-
stellung mittels deduktiv und induktiv gebildeter Kategorien 
(vgl. ebd. 2003, S. 74f.; ebd. 2002, S. 99ff) 
- Tabellarische Ergebnisdarstellung (vgl. ebd., S. 85ff.) 
- Durchführung einer zusammenfassenden qualitativen 
Inhaltsanalyse bei insgesamt 58 Dokumenten (vgl. ebd. 
2003, S. 42-76) 
 Durchführung von   
Experteninterviews 
- Durchführung zwei leitfadengestützter Experteninterviews 
mit Tonbandaufzeichnung  
Dezember 
2012 
Durchführung von  
Experteninterviews 
- Durchführung drei leitfadengestützter Experteninterviews 
mit Tonbandaufzeichnung 
 Durchführung einer for-
mativen Evaluation  





Auswertung der  
Experteninterviews  
- Durchführung eines leitfadengestützten Experteninter-
views mit Tonbandaufzeichnung   
- Wörtliche Transkription der sechs durchgeführten Exper-
teninterviews (vgl. Mayring 2002, S. 89ff.) 
- Entwicklung eines Kategoriensystems für die Ergebnisdar-
stellung mittels deduktiv und induktiv gebildeter Kategorien 
(vgl. ebd. 2003, S. 74f.; 2002, S. 99ff.) 
- Tabellarische Ergebnisdarstellung (vgl. ebd., S. 85ff.) 
- Durchführung einer zusammenfassenden qualitativen 
Inhaltsanalyse bei den transkribierten Experteninterviews 
(vgl. ebd. 2003, S. 42-76) 
Februar  
2013 
Reflektion über die  
Orientierung an   
wissenschaftlichen 
Gütekriterien 
- Beachtung allgemeiner Gütekriterien qualitativer Sozial-
forschung (vgl. Mayring 2002, S. 140-148) 
- Beachtung der Notwendigkeit der Bestimmung der Intra-, 
Intercoder-Reliabilität (vgl. ebd. 2003,S.113f.) 
März  
2013 
Entwicklung eines  
Gestaltungsvorschlags für 
ein Untersuchungsdesign 




- Konstruktion eines Referenzrahmens für die Berichterstat-
tung (vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 13-30) 
- Abwägung von zu behandelnden Themen  
- Empfehlung für die Dimensionierung vorerst ausgewähl-
ter, themenspezifischer Indikatoren  
- Erfassung der für Sachsen vorhandenen Datenbasis 
- Formulierung einer Empfehlung zur Sammlung, Erhebung 
und Auswertung benötigter Daten  
- Weiterentwicklung der Datenerhebungsinstrumente 
April-Juli 
13 
Verschriftlichung der Arbeitsergebnisse im Rahmen einer Master-Arbeit 
September 
2013  
Mündliche Verteidigung der Arbeitsergebnisse der Master-Arbeit 
Tab. 1: Ablaufplan für die zugrunde liegende Untersuchung (Quelle: Eigene Erstellung).  
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3.2 Begründung für die Wahl dieser Methoden/Methoden-
kombination 
 
Vor dem Hintergrund eines ganzen Bündels verschiedener Forschungs-
methoden wählte der Forscher ein nicht-reaktives Verfahren aus, um einen 
zuvor definierten Teil der benötigten Erkenntnisse zu eruieren. Anschlie-
ßend ergänzte er sein methodisches Vorgehen mit einem ebenso begründet 
herausgegriffenen reaktiven Verfahren, um einen anderen Teil seiner In-
formationsgrundlage für die Entwicklung eines Gestaltungsvorschlags mit 
begründeten Sichtweisen anderer Personen zu untermauen und um einen 
anderen Teil inhaltlich zu erweitern. Warum? Diese Frage wird im Folgen-
den anhand der Möglichkeiten und Grenzen der zur Verfügung stehenden 
Methoden diskutiert – in Anbetracht der ihre Verwendung auch tangieren-
den Rahmenbedingungen der vorliegenden Forschungsarbeit21. 
Die Durchführung eines Beobachtungsverfahrens hätte stattfinden 
können, am ehesten in Gestalt einer offenen, teilnehmenden und struktu-
rierten Beobachtung innerhalb der authentischen Arbeitsumgebung der zu 
beobachtenden Mitarbeiter einer Organisation im Rahmen eines For-
schungspraktikums, welche mit der Erstellung bzw. Weiterentwicklung ei-
nes Weiterbildungsberichts beauftragt sind, wenn dem Forscher vor Beginn 
seiner Untersuchung ein gutes Vorbild für einen Weiterbildungsbericht be-
kannt gewesen wäre und ihm vorher die Unterstützungsbereitschaft dieser 
Organisation sowie deren Mitarbeiter vorgelegen hätte. Dann sind wichtige 
Rahmenbedingungen gegeben um das Arbeitsverhalten und thematische 
Äußerungen der Mitarbeiter während ihrer Arbeitstätigkeit am Bericht pro-
tokollieren und sich somit eine Informationsgrundlage für die Erarbeitung 
eines Untersuchungsdesigns für einen sächs. Weiterbildungsbericht zu 
Recht legen zu können (vgl. Diekmann 2007, S. 548, S. 563-569). Diese 
Informationsgrundlage ist aus methodischer Sicht ausbaufähig für nach-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
21 Zur Erforschung der sozialen Realität in Form von ausschnittbezogenen Untersuchungsge-
genständen offeriert Atteslander (vgl. 2008, S. 48f.) vier einzelne bzw. auch kombinierbare 
methodische Zugänge. Zugleich betont er u. a. deren adäquate Auswahl, vorhandene materielle 
Ressourcen sowie Toleranz für das Projekt als Voraussetzungen empirischer Forschung (vgl. 
ebd., S. 56).  
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träglich eruierte Informationen aus mündlichen, leitfadengestützten Mitar-
beiterbefragungen. Diese Methodenkombination anzuwenden schied je-
doch gleich aus, weil dem Forscher zuvor weder aus der Literatur ein her-
vorgehobener Bericht bekannt war und sich somit die Chance erhöht ein 
nicht so gutes Beispiel für einen Weiterbildungsbericht zu ziehen sowie 
auch die Gefahr anstieg, das Beobachtungsziel zu verfehlen und damit ei-
nen Teil der für diese Forschungsarbeit vorhandenen Ressourcen zu ver-
schenken. Noch lag der Zugang zu einer geeigneten Organisation vor und 
auch die aus forschungsethischen Gründen benötigte Bereitschaft der Be-
teiligten war ungewiss (vgl. ebd.; Flick 2007, S. 142-152). Zudem wirkten 
die zeitlich, finanziell und personell beschränkten Ressourcen und die geo-
grafische Gebundenheit des Forschers an die TU Dresden, wegen eines 
vorhandenen Arbeitsvertrags als forschungsökonomische Gründe gegen die 
Aufnahme eines Praktikums, um besagte Beobachtungen durchzuführen 
und die damit einhergehende Aufteilung seiner Arbeitskraft. Wäre es zu 
Beobachtungssituationen gekommen ist hier zumindest zu antizipieren, 
dass eine (als notwendig erachtete) offene, strukturierte und teilnehmende 
Beobachterposition, verzerrte Verhaltensweisen bei den Untersuchungsper-
sonen auslösen kann und dies ergebnisschmälernd wirkt (vgl. ebd.; Diek-
mann 2007, S. 563ff.). 
Im Zuge dieser Überlegungen war die Durchführung eines Experi-
ments sofort zu verwerfen, geht es dabei doch darum vorher formulierte 
Wirkzusammenhänge in Form theoretisch begründeter Hypothesen unter 
determinierten, weitgehend kontrollierten Rahmenbedingungen zumeist 
mittels einer Experimental- und einer Kontrollgruppe zu überprüfen umso 
zum Erkenntnisgewinn zu gelangen und ist es demgegenüber doch die 
Aufgabe dieser explorativ angelegten Untersuchung, erst einmal Informati-
onen über den wenig erforschten Gegenstandsbereich bereitzustellen, um 
darauf aufbauend Empfehlungen für die Ausgestaltung eines sächsischen 
Weiterbildungsberichts zu geben (vgl. ebd., S. 33-38; Atteslander 2008, S. 
165).  
Auch wurde eine schriftliche Befragung von Autoren und von Exper-
ten für solche Berichte zur Seite gelegt, weil die Entwicklung eines voll 
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standardisierten Instruments mit vorgegebenen Fragen und Antwortmög-
lichkeiten als nicht realisierbar feststand, da ja genau diese Antwortmög-
lichkeiten zu eruieren sind und die Konstruktion eines halb standardisierten 
Instruments mit offenen Fragen gilt gegenüber dem hier favorisierten Vor-
gehen aus Sicht des Forschers als nachteilig, da er den befragten Personen 
einen gewissen Zeitraum zur Beantwortung des Fragebogens bereit stellen 
und diesen im zeitlichen Projektverlauf freistellen muss. Dadurch ergäben 
sich vermutlich ein nicht zu vertretener Arbeitsstillstand und eine Verlän-
gerung der Projektlaufzeit, ein vor dem Hintergrund begrenzter, zeitlicher 
Ressourcen nicht zu vertretener Umstand. Zudem ist nach Atteslander (vgl. 
2008, S. 147) und nach Diekmann (vgl. 2007, S. 514) mit einer geringen 
Rücklaufquote und mit nicht lesbaren Antworten zu rechnen sowie auch 
damit, dass die Beantwortung von einer anderen Person beeinflusst bzw. 
übernommen wird oder dass sie durch vom Forscher nicht lösbare Ver-
ständnisprobleme versperrt bzw. verzerrt wird. Ferner entfallen ad hoc Fra-
gen – ein hier als vorteilhaft erachteter Handlungsspielraum in mündlichen 
Interviews (vgl. Hopf 2010, S. 351). 
Demgegenüber erscheint eine inhaltsorientierte Analyse vorliegender 
Weiterbildungsberichte im Rahmen einer Dokumentenanalyse sinnreich, 
eröffnet sie doch nach Mayring (vgl. 2002, S. 46f.) den Zugang zu bereits 
vorhandenem Material und den dort enthaltenen Informationen, welche der 
Forscher nicht mehr mittels geeigneter Datenerhebungsinstrumente eruiert, 
sondern sammelt und unter Zuhilfenahme interpretativer Verfahren auswer-
tet. Als Untersuchungsgegenstände lässt Atteslander (vgl. 2008, S. 49, S. 
188f.) gefolgt von Mayring (vgl. 2002, S. 46f.) und auch für einen Teil die-
ser Forschungsarbeit tragend, alle von Menschenhand geschaffenen Pro-
dukte zu, in denen sich ein Ausschnitt sozialer Realität spiegelt und die an-
hand ihres manifesten Inhalts interpretierbare Hinweise auf dessen Erzeu-
gung geben bzw. zur Erklärung von Gefühlslagen, Denk- und Verhaltens-
weisen der beteiligten Menschen beitragen. Zum Bündeln von Anregungen 
für die Entfaltung eines Untersuchungsdesigns für einen sächs. Weiterbil-
dungsbericht ein aus Sicht des Forschers zweckdienlicher Untersuchungs-
plan.   
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Im hier vorliegenden Fall ist mit Mayring (vgl. 2002, S. 46f.) und 
Diekmann (vgl. 2007, S. 627ff.) gesprochen auch von einem nicht-
reaktiven Verfahren und einer nicht-reaktiver Messung die Rede, da die 
erfassten Inhalte der untersuchten Dokumente nicht aufgrund einer Hand-
lung des Forscher bzw. nicht für wissenschaftliche Studien über sie ent-
standen sind. Damit unterliegen die betrachteten Informationen des zuvor 
zusammengetragenen Materials weniger den Gefahren durch unkontrollier-
te Einflüsse des Forschers, des Instruments oder der Umgebungssituation 
während einer reaktiven Messung verzerrt zu werden, da die eigentliche 
Datenerhebung einer empirischen Untersuchung entfällt.  
Allerdings sind auch die Möglichkeiten nicht-reaktiver Verfahren 
begrenzt und auch nicht-reaktive Messungen sind für Vorgehensfehler und 
verzerrte Ergebnisse anfällig (vgl. ebd., S. 628). Daher sind handlungsan-
leitende Empfehlungen von Mayring (vgl. 2003, S. 116f.) zu unterstreichen 
und demgemäß ist die interpretative Datenauswertungsmethode in Form 
einer zusammenfassenden Inhaltsanalyse in einen übergeordneten Untersu-
chungsplan (Dokumentenanalyse, Feldforschung) eingebunden und mit 
dem Gegenstand über ein Kategoriensystem verbunden. In Anlehnung an 
Mayring (vgl. 2002, S. 47) ist ferner zu vermerken, dass sich hier der sub-
jektive Einfluss des Forschers auf den Umfang der als relevant ausgewähl-
ten Dokumente und auf die Sammlung der berücksichtigten Inhalte aus-
wirkt. Um dem entgegenzutreten sind im nächsten Unterkapitel alle analy-
sierten Dokumente aufgelistet und es wird auf deren Fundstelle verwiesen. 
Im Anhang ist jede aus den Dokumenten herausgegriffene Information mit 
Angabe des Berichts notiert. 
Bezüglich der Vorbeugung verzerrter Ergebnisse ist mit Atteslander 
(vgl. 2008, S. 190-192) und Früh (vgl. 2007, S. 82-89) mitzugehen, wenn 
sie Ansprüche an die Kategorienbildung sowie an die Codierung formulie-
ren und auf deren Einhaltung aufmerksam machen. In diesem Sinne war 
hier ein deduktiver und induktiver Weg einzuschlagen und ausgehend von 
analyseleitenden Fragestellungen mehrere obere, mittlere und untere Kate-
gorien zu einem hierarchisch strukturierten Kategoriensystem zusammen-
zustellen und deren Ausprägung zu erfassen, um Informationen zum Be-
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antworten der Forschungsfragen zu generieren (vgl. Früh 2007, S. 84). Um 
dem Vollständigkeitsanspruch zu folgen ist es unerlässlich, alle theoretisch 
vorhandenen Dimensionen eines Sachverhalts herausarbeiten und deren 
Vorhandensein empirisch zu prüfen, um deren Ausprägung zu ermitteln. 
Die thematisch mit einem Weiterbildungsbericht in Beziehung stehenden 
Aspekte wie Inhalte oder Datenerhebungsinstrumente werden in den analy-
seleitenden Fragen thematisch aufgegriffen und spiegeln sich operationali-
siert in den eindimensional zu definierenden Kategorien wider. Zudem 
müssen alle mittleren und unteren Kategorien einer oberen Kategorie in 
ihrer Gesamtschau vollständig die inhaltliche Aussagekraft dieser oberen 
Kategorie unter Bezugnahme auf das Ausgangsmaterial repräsentieren. 
Ferner ist darauf zu achten, dass sich die gebildeten Kategorien inhaltlich 
voneinander abgrenzen, so dass eindeutige Zuordnungen relevanter Text-
bestandteile zu dieser oder jener Kategorie möglich sind. Hier zuletzt, aber 
nicht von nachrangiger Bedeutung ist, dass zwischen allen Kategorien Un-
abhängigkeit besteht, damit die Verknüpfung einer Kategorie zu einer 
Textstelle nicht die Verbindung zwischen anderen Kategorien und Textstel-
len impliziert. Abschließend ist noch das Bestreben des Forschers zu ver-
merken eine nachvollziehbare, zuverlässige und gültige Messung/Zuord-
nung im Rahmen seiner Inhaltsanalyse durchzuführen. Hierauf kommt ein 
anderer Teil dieser Arbeit zurück. 
Ausgewertete Daten eruiert mit unterschiedlichen Erhebungs-
methoden können unter Umständen, so stellt es Diekmann (vgl. 2007, S. 
642) in Rechnung, zu gehaltreicheren Aussagen führen als bei alleiniger 
Verwendung einer Methode. Zum einen ist herauszustellen, dass die unter 
Bezugnahme auf das untersuchungsleitende Erkenntnisinteresse benötigten 
Informationen nicht nur mit einer Methode eruierbar sind, sondern dafür 
auch die Erfassungsmöglichkeiten einer weiteren benötigt werden (vgl. 
ebd., S. 640). Zur Ermittlung von Anregungen ist die Dokumentenanalyse 
wie belegt in der Lage, mittels eines Kategoriensystems zusammengetrage-
ne Informationen auszuwerten und gebündelt darzustellen, aber einige In-
formationen lagen nach Einschätzung des Forschers nicht in niederge-
schriebener Form vor und mussten von ihren Besitzern erst freiwillig mit-
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geteilt werden (bspw. der organisatorische und inhaltliche Ablauf der vom 
Sächsischen Bildungsinstitut durchgeführten Datenerhebung bei den in 
Sachsen nach dem Weiterbildungsgesetz anerkannten Einrichtungen) – 
diesbezüglich überzeugen mündliche Interviews. Zum anderen können me-
thodische Grenzen der einen durch eine andere wettgemacht werden und 
reaktive Daten nicht-reaktive Daten ergänzen (vgl. ebd., S. 642). In der 
vorliegenden Untersuchung ist dies der Fall um die nach Abschluss der 
Dokumentenanalyse generierte Informationsgrundlage mit begründeten 
Meinungen der Interviewpartner zu untermauern bspw. bzgl. der für einen 
sächs. Weiterbildungsbericht geeigneten Themen und statistischen Analy-
severfahren. Dies könnte sicher auch dem zuvor vermerkten Kombinati-
onsvorteil zuzuordnen sein, wird hier aber bewusst dem zweiten zuge-
schrieben, weil bei einer Dokumentenanalyse die Eingriffsmöglichkeiten 
des Forschers in einer Erhebungssituation entfallen und damit auch Ein-
schränkungen bei der Erkenntnisgewinnung verbunden sind, können mit ihr 
(nur) materialgestützte Vermutungen ausgesprochen werden. Daher vermag 
die Dokumentenanalyse zwar einen Überblick über bspw. relevante The-
men in den Weiterbildungsberichten anderer Bundesländer zu geben, aber 
ob einige (und welche genau?) von diesen auch für einen sächs. Weiterbil-
dungsbericht relevant sind oder auch nicht (und welche dann?), kann das 
Material nicht erzählen und der Forscher nur einschätzungsbasiert vermu-
ten. Dem Forscher ist bedingt durch dieses methodische Vorgehen in An-
lehnung an Kade (vgl. 1999, S. 349) einfach der Weg des Nachfragens 
bzw. Nachprüfens versperrt, den es allerdings bei einer Befragung aussage-
kräftiger Personen gibt. 
Es wurde bereits für reaktive Verfahren und somit auch für die      
innerhalb dieser Untersuchung durchgeführten Experteninterviews       
vermerkt, dass persönliche Merkmale des Interviewers wie Alter, Ge-
schlecht oder Milieuzugehörigkeit in jedem Interview den Gesprächsver-
lauf unbewusst mit beeinflussen (vgl. Liebold/Trinczek 2002, S. 46f.). Der 
Vollständigkeit halber ist hier abschließend noch darauf hinzuweisen, dass 
Interviews in Form eines Experteninterviews nach Meuser und Nagel (vgl. 
1991, S. 449f.) nicht nur gelingen, sondern auch misslingen können, wenn 
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sich der Gesprächspartner als irrtümlich adressierter Experte erweist, wenn 
er sich als Privatmensch präsentiert oder wenn er obgleich gemeinsam   
geteilter Sprachcodes über andere Themen spricht.  
 
3.3 Ablauf der Dokumentenanalyse 
 
Ausgehend von der eben begründeten Methodenwahl und dem zuvor skiz-
zierten Methodenverständnis differenziert sich der Ablauf einer Dokumen-
tenanalyse in vier Schritte. Nach Mayring (vgl. 2002, S. 48f.) sind hier zu-
erst die analyseleitenden Fragestellungen zu explizieren, diese resultieren 
aus der ersten untergeordneten Forschungsfrage und theoretischen Voran-
nahmen dieser Untersuchung.  
Zuerst war das vorliegende Dokument zu identifizieren um während 
und nach der Analyse die Übersicht über die Materialsammlung zu gewähr-
leisten. Es wurde darauf geschaut, welcher Titel dem Dokument vorange-
stellt ist und wer als Verfasser bzw. als Herausgeber vermerkt ist. Mit der 
Identifizierung des Berichts ging auch die Entscheidung einher, ob das vor-
liegende Dokument für die Analyse geeignet ist oder nicht. Als Auswahl-
kriterium diente ein vorhandener Textabschnitt mit Informationen über das 
fremdorganisierte oder informelle Lernen Erwachsener. Dies wird entwe-
der mit einem Blick auf den Dokumententitel deutlich, wenn es sich um 
einen reinen Weiterbildungsbericht oder in das Inhaltsverzeichnis, wenn es 
sich um einen Bildungsbericht handelt. Dokumente mit einem Teil über das 
Lernen Erwachsener wurden gesammelt und analysiert, jene ohne  nicht. 
Daraufhin orientierte sich die Analyse an insgesamt zwölf Fragen. 
Dietsche, Nuissl und Pehl (vgl. 2001, S. 4), die Autoren einer Mach-
barkeitsstudie für einen regelmäßigen nationalen Weiterbildungsbericht 
untersuchen z. B. welche Ziele ein nationaler Weiterbildungsbericht ver-
folgt und welche Adressaten selbiger anspricht. Sie geben dem Leser ein 
ganzes Bündel verschiedener Zielstellungen und interessierter Personen-
gruppen an die Hand (vgl. ebd., S. 13ff.). Welche Ziele und Adressaten in 
den gesammelten Berichten kommuniziert werden waren auch zwei Fragen 
für diese Analyse.  
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Die Autoren einer Handreichung zur Weiterentwicklung des nationa-
len Bildungsberichts kommen u. a. zu dem Schluss, dass ein Teil der benö-
tigten Datenbasis für aussagekräftige Indikatoren noch mittels neuer, re-
gelmäßiger Surveys zu erheben sowie vorhandene Statistiken inhaltlich zu 
erweitern wären (vgl. Konsortium Bildungsbericht 2006b, S. 14f.). Ange-
regt davon, stellte sich drittens für die hier durchgeführte Dokumenten-
analyse die Frage, ob es in den Berichten eine Strategie zur Datenerhebung 
gibt und die dort dargestellten Daten für den Bericht explizit erhoben wur-
den und/oder aus vorhandenen Statistiken resultieren.  
Ferner wurden Informationen für eine übergeordnete Frage bzw. für 
drei untergeordnete Fragen eruiert, mit der Zeiträume angesprochen sind. 
Einmal in Bezug auf zeitliche Abstände zwischen zwei Berichten im Kon-
text einer möglicherweise bereits auf Dauer gestellten Berichterstattung. 
Daraufhin mit Blick auf Bezugszeiträume der gemachten Aussagen eines 
Berichts sowie in Bezug auf den zeitlichen Ablauf der Datenerhebung. Die-
se Frage(n) resultierte(n), weil es lediglich einzelne Empfehlungen in der 
Literatur bzgl. der Dauer der zeitlichen Abstände zwischen zwei Berichten 
gibt und daher sollte die Analyse auch einen Überblick über dieses Detail 
ermöglichen (vgl. Dietsche/Nuissl/Pehl 2001, S. 9). 
Bevor ein Bericht über einen Teilbereich des jeweiligen Bildungs-
wesens geschrieben und publiziert werden kann, ist von den verantwortli-
chen Personen abzuwägen, inwieweit die vorhandene Datenbasis für ge-
haltreiche Aussagen genügt und ob die Datenbasis ggf. durch weitere Un-
tersuchungen untermauert bzw. verbreitert werden sollte. In diesem Kon-
text greift Frage fünf das Thema der verwendeten Datenerhebungsinstru-
mente auf und macht darauf aufmerksam, ob die für einen Bericht benötig-
ten Daten mittels explizit hierfür entwickelter Instrumente eruiert wurden 
und/oder ob implizit auf andere Datenerhebungsinstrumente zurückgegrif-
fen wird, wenn dort ein Verweis auf Daten Anderer ersichtlich ist. 
Die sechste Frage legt im Anschluss daran die genaue Datenquelle 
offen und zeigt, ob es sich um Daten aus einer selbst initiierten Erhebung 
handelt bspw. aus einer schriftlichen Teilnehmerbefragung und/oder um 
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gesammelte Daten aus vorhandenen Datenquellen bspw. aus einer amtli-
chen Statistik.  
 Es wurden nicht nur Informationen über das forschungsmethodische 
Vorgehen innerhalb der Datenerhebungsphasen für die jeweiligen Berichte 
rekonstruiert, sondern auch der inhaltliche Aufbau der Weiterbildungsbe-
richte analysiert. Auf Grundlage einer Handreichung zum nationalen Bil-
dungsbericht ist dem Forscher bekannt, dass ein Bildungsbericht zwar das 
gesamte Bildungswesen in den Blick nimmt, jedoch nicht jedes Detail wi-
derspiegeln kann und daher eine bedarfsorientierte Auswahl vorerst rele-
vanter Themen vorzunehmen und daraufhin nach geeigneten Indikatoren 
mit einer im Zeitverlauf fortschreibbaren empirischen Datenbasis zu schau-
en ist (vgl. Konsortium Bildungsberichterstattung 2005a, S. 13f., S. 21f.). 
Mit der zu Beginn einer auf Dauer zustellenden Berichterstattung erfolgten 
Themenfestlegung ist nicht ausgeschlossen, dass diese zu gegebener Zeit 
zu überarbeiten ist um aktuelle bildungspolitisch bedeutsame Themen hin-
zuzufügen und/oder Themen zu streichen (vgl. Konsortium Bildungsbe-
richterstattung 2005b, S. 7). Insofern ist es das Anliegen der siebenten und 
achten analyseleitenden Frage, die Aufmerksamkeit des Forschers auch auf 
die in den Berichten betrachteten Themen und Indikatoren zulegen und bei 
deren Zuordnung und Hierarchisierung die für steuerungsfähige Berichte 
essentielle Dimensionierung in Kontext-, Input-, Prozess- und Wirkungs-
merkmale zu berücksichtigen22 bzw. vorzunehmen23 (vgl. Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2006b, S. 3ff.). Wenngleich hier diesbezüglich kei-
ne Häufigkeitsanalyse erfasster Themen und Indikatoren durchgeführt 
wird, so können der tabellarischen Ergebnisdarstellung trotzdem anhand 
der jeweils verteilten Berichte populäre Themen entnommen werden. Es 
wird an dieser Stelle auch die hohe Bedeutung der durchgeführten Exper-
tenkonsultation deutlich. Da mittels der Dokumentenanalyse nur eine Be-
standsaufnahme gängiger Themen möglich ist, aber offen bleibt inwieweit 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
22 Wenn dies im vorliegenden Bericht explizit erwähnt wird (Eigene Regel zur Kodierung). 
 
23 Auf Grundlage eines Gliederungsvorschlags für die nationale (Weiter-)Bildungsberichterstat-
tung der hier im Rahmen der Kodierungsregeln für die zusammenfassende Inhaltsanalyse als 
Hilfestellung diente (vgl. Konsortium Bildungsberichterstattung 2005a, S. 240f., S. 268). 
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die erfassten Themen auch für einen sächsischen Weiterbildungsbericht 
relevant sein können und mit der Auswahl eines relevanten, weil wichtige-
ren Themas auch eine Wertbeurteilung zusammenhängt, bat der Forscher, 
seine mit der Weiterbildungspolitik vertrauten Experten, um eine Einschät-
zung bezüglich der Bedeutung einzelner Themen für den inhaltlichen Auf-
bau eines sächsischen Weiterbildungsberichts. 
Werden Daten für einen Weiterbildungsbericht eher mittels statisti-
schen Analyseverfahren der deskriptiven oder der induktiven Statistik aus-
gewertet? So lautet die neunte Frage, wobei der Forscher vor Beginn seiner 
Untersuchung konstatierte, dass sich der eher deskriptive und evaluative 
Charakter einer wissenschaftlich fundierten Bildungsberichterstattung 
hauptsächlich in statistischen Kennziffern der beschreibenden Statistik 
bspw. in Häufigkeitsauszählungen widerspiegelt (vgl. Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2005b, S. 15ff., S. 23). 
Des Weiteren ist von Bedeutung wie die Autoren der Weiterbil-
dungsberichte die Aussagekraft des Berichts gestalten und den Leser über 
relevante Ergebnisse informieren (vgl. ebd., S. 13, S. 19). Werden verbali-
sierte Beschreibungen über den Bereich datengestützt abgedruckt oder er-
folgt eine tabellarische Datendarstellung? 
Im Anschluss an diese beleuchtete die elfte und vorletzte Frage das 
Spannungsfeld, ob die Autoren festgestellte Sachverhalte nur datengestützt 
beschreiben oder ob zusätzlich bezüglich des festgestellten Sachverhalts 
auch eine bewertende Stellungnahme niedergeschrieben wird (vgl. ebd., S. 
2).  
Abschließend sollte die zwölfte Frage ermitteln, welche Anmerkun-
gen die Autoren zur Verbesserung der zugrunde liegenden Datenbasis    
sowie zur inhaltlichen Veränderung des Berichts kommunizieren, da sich 
darin vermutlich auch Anregungen für die Entwicklung eines sächsischen 
Weiterbildungsberichts finden lassen. 
Ausgehend von diesen zwölf Fragen wurden alle Oberkategorien für 
das im nächsten Unterkapitel fokussierte Kategoriensystem deduktiv gebil-
det.              
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Gemäß den Handreichungen von Mayring (vgl. 2002, S. 48f.; 2003, 
S. 47f.) zum Ablauf einer Dokumentenanalyse und zur inhaltsanalytischen 
Auseinandersetzung mit dem Material wurde innerhalb des zweiten Schritts 
das Ausgangsmaterial definiert und gesammelt. Bezugnehmend auf einige 
Ausführungen des voranstehenden Kapitels werden (Weiter-)Bildungs-
berichte im Rahmen dieser Untersuchung als veröffentlichtes Produkt einer 
regelmäßigen Berichterstattung betrachtet, die basierend auf Indikatoren 
und gestützt durch empirische Daten Auskunft über Sachverhalte und Ent-
wicklungen der jeweils berücksichtigten Bereiche des Bildungswesens ge-
ben, sich damit als Steuerungsinstrument verstehen und sich insofern als 
ein Bestandteil in ein u. a. sie umklammerndes Bildungsmonitoring einfü-
gen, welches gegenwärtig (z. B.) in Deutschland auf unterschiedlichen po-
litischen Verwaltungsebenen aufgebaut wird. Vor dem Hintergrund der in-
haltlichen Orientierung der vorliegenden Arbeit wurden elektronisch re-
cherchierbare Dokumente mit den Wörtern Weiterbildungsbericht, Bil-
dungsbericht oder statistischer Bericht im Titel mit in die internetbasierte 
Recherche einbezogen, die zum Zeitpunkt der Untersuchung im November 
2012 veröffentlicht waren und in deutscher Sprache vorlagen. Ferner muss-
ten die recherchierten Bildungsberichte und statistischen Berichte einen 
inhaltlichen Bezug zum Lernen Erwachsener aufweisen, welcher mit einem 
Blick auf das Inhaltsverzeichnis bzw. auf die Kapitelüberschriften bzw. 
mittels einer im betrachtungsprogrammintegrierten Suchfunktion und vor-
handenen, erwachsenenbildungswissenschaftlichen Fachwörtern wie Wei-
terbildungsangebote, Weiterbildungseinrichtungen etc. deutlich wurde. 
Falls ein Bildungsbericht einen Abschnitt über den jeweiligen Weiterbil-
dungsbereich vorhält, war nur dieser Teilbericht zu analysieren. Der For-
scher hat um seine Informationsbasis zu verbreitern nicht nur in Deutsch-
land nach entsprechenden Berichten auf nationaler, landesweiter und kom-
munaler Verwaltungsebene recherchiert, sondern vor dem Hintergrund ei-
ner anvisierten Vollerhebung im deutschsprachigen Raum auch nach deren 
Pendants in Österreich und der Schweiz, weil ihm dort eine ähnliche bil-
dungspolitische Entwicklung betreffend der Einführung einer Bildungsbe-
richterstattung bekannt ist und sich mit diesem Themenbereich auch nicht-
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staatliche Organisationen wie die EU oder die OECD beschäftigen (vgl. 
DIPF 2013a). Als Auftraggeber bzw. Herausgeber lassen sich daher vor-
rangig für (Weiter-)Bildungsangelegenheiten zuständige Bundes- und/oder 
Landesministerien bzw. Kommunen identifizieren und als Autoren in der 
Regel hauptberuflich beschäftigte Mitarbeiter in den Ministerien bzw. in 
der kommunalen, landesweiten oder nationalen Bildungsverwaltung bzw. 
beauftragte und mit (Weiter-)Bildungs-forschung vertraute Wissenschaft-
ler. Als Zielgruppe gilt der bereits festgestellte Personenkreis und als emo-
tionaler bzw. kognitiver Handlungshintergrund die entweder rechtliche 
Verpflichtung und/oder die aus eigenen Interessen erfolgte Herausgabe ei-
nes solchen Berichts (vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 174). 
Davon ausgehend wurden 94 Dokumente recherchiert und 58 analy-
siert. Doch obwohl die Erfassung vorhandener Berichte durch Hinweise 
vom DIPF (vgl. 2013a; 2013b), von Gnahs und Weiß (vgl. 2012, S. 61-64), 
Reichart und Mülheims (vgl. 2012, S. 32-37) und der Heinrich-Böll-
Stiftung e. V. (vgl. o. J.a; o. J.b) unterstützt und damit zugleich gesichert 
wurde, so entfällt hier, bedingt durch die Wahl der  Forschungsmethode, 
die Möglichkeit bei einer fachkundigen Person nachzufragen um damit die 
Vollständigkeit der vorliegenden Daten überprüfen zu können (vgl. Kade 
1999, S. 349). Insofern kann der vorher formulierte Anspruch eine Voller-
hebung durchzuführen nicht aufrecht erhalten werden und daher ist hier 
bezüglich der tabellarischen Ergebnisdarstellung eher von einem ausrei-
chenden Einblick in die Thematik zum Untersuchungszeitpunkt auszuge-
hen als von einem vollständigen Überblick. Das gesammelte Material wur-
de danach gruppiert, ob es Auskunft über den Weiterbildungsbereich in 
Deutschland, in Österreich oder der Schweiz gibt, ob es aus einer internati-
onal vergleichenden, nationalen, landesweiten oder kommunalen Perspek-
tive schaut und ob es sich dabei um einen mehrere Bildungsbereiche oder 
nur einen Weiterbildungsbereich umspannenden Bericht handelt. Im Zuge 
der Analyse wurde noch eine weitergehende Unterteilung durchgeführt um 
das Material danach zu sondieren, ob die Autoren mehrheitlich in Text- 
oder in Tabellenform über den Sachverhalt informieren. Zuletzt genannte 
werden hier vor allem mit Blick auf den Freistaat Bayern als statistische 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 49 
Berichte geführt. Die nachstehende Tabelle listet die analysierten Doku-
mente auf (und die von der Analyse ausgeschlossenen Dokumente sind im 
Anhang 1 tabellarisch aufgeführt)24. Die mit einem (*) versehenen Berichte 
stellten sich nach der Analyse als besonders gehaltreich heraus, sie sind für 
den interessierten Leser hervorgehoben.  
 





- International vgl. Bericht Bildung auf einen Blick 2012.  2012 1 
 




Bildungsbericht Schweiz 2006 2006 2 
- Nationaler Bildungsbe-
richt 





Nationaler Bildungsbericht Österreich 2009 




Nationaler Bildungsbericht Österreich 2009 
(B. 2) 
2009 5 
- Statistischer Bericht Bildung in Zahlen 2009/2010 2011 6 





Bildung in Deutschland 2006 8 
- Nationaler Bildungsbe-
richt 
Bildung in Deutschland 2008 2008 9 
- Nationaler Bildungsbe-
richt 
Bildung in Deutschland 2010 2010 10 
- Nationaler Bildungsbe-
richt 




	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
24 Sie ist wie folgt zu lesen: In der linken Spalte ist der Herausgeber und die Berichtsart ver-
merkt (z. B. der international vergleichende Bildungsbericht der OECD). In der mittleren Spalte 
ist der Titel abgebildet (z. B. Bildung auf einen Blick 2012) und rechts gelegen informiert eine 
von zwei Spalten über das Jahr der Veröffentlichung und eine zweite weißt diesem Bericht eine 
fortlaufende Nummer zu (z. B. 1: 2012). Zudem sind die aufgeführten Berichte in drei Gruppen 
unterteilt und zwar in je eine für internationale, nationale und landesweite bzw. kommunale 
Berichterstattungen.  
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- Bildungsbericht Bildung in Baden-Württemberg 2007 12 
- Bildungsbericht Bildung in Baden-Württemberg 2011 13 
 Stadt Heidelberg Bericht Schule und Bildung Heidelberg 
2011/2012 
2012 14 
 Stadt Freiburg im B. Bildung in Freiburg 2008 2008 15 
 Landkreis Rems-Murr Bildung im Rems-Murr-Kreis 2012 16 
 Landkreis Ostalbkreis (*) Bildung im Ostalbkreis 2011 2011 17 
 Landkreis Zollernalb. (*) Bildungslandschaft Zollernalbkreis 2011 18 
 
Bayern  
- Statistischer Bericht    Erwachsenenbildung in Bayern 2008 2010 19 
 L.-Hauptstadt München Münchner Bildungsbericht 2010 2010 20 
 Stadt Erlangen Erlanger Bildungsbericht 2010 2010 21 
 Landkreis Mühldorf a. I.  1. Bildungsbericht 2012.   2012 22 
 
Berlin/Brandenburg  
- Bildungsbericht Bildung in Berlin und Brandenburg 2008 2008  23 
- Bildungsbericht Bildung in Berlin und Brandenburg 2010 2010  24 
 
Hamburg  
- Bildungsbericht Bildungsbericht Hamburg 2009 2009  25 
-­‐  - Bildungsbericht Bildungsbericht Hamburg 2011 2011  26 
 
Hessen  
- Weiterbildungsbericht (*) Weiterbildungsbericht Hessen 2005 27 
-­‐  Stadt Lich 1. Bildungsbericht der Stadt Lich 2008 28 
-­‐  Stadt Rodgau Bildung in Rodgau 2010 2010 29 
 Stadt/Landkreis Offenbach a. M. 
(*) 
Erziehung und Bildung in Offenbach 2011 30 












- Bildungsbericht Schule in Nordrhein-Westfalen 2009 33 
- Statistischer Bericht Statistische Analysen und Studien NRW 2007 34 
- Statistischer Bericht Statistische Analysen und Studien NRW 2008 35 
- Statistischer Bericht Statistische Analysen und Studien NRW 2009 36 
- Statistischer Bericht Statistische Analysen und Studien NRW 2010 37 
-­‐  Stadt Arnsberg Bildung in Arnsberg 2010 2010 38 
-­‐  Stadt Bielefeld Kommunaler Lernreport der Stadt Bielefeld 
2012 
2012 39 
 Stadt Köln (*) Kölner Bildungsbericht - Bildungsmonitoring  2012 40 
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2012 
 Kreis Lippe Bildung im Kreis Lippe 2010 2010 41 
 Regionalverband Ruhr 
(*) 
Bildungsbericht Ruhr 2012 42 
 
Rheinland-Pfalz  
- Statischer Bericht Weiterbildung 2009 2010 43 
- Statischer Bericht Weiterbildung 2011 2011 44 
 Stadt Trier (*) 1. Bildungsbericht Stadt Trier 2010 2010 45 
 
Saarland  
- Weiterbildungsbericht Bericht der Landesregierung über die  
Weiterbildung im Saarland von 1998 
1998 46 
- Weiterbildungsbericht (*) Weiterbildungsbericht der Regierung des 
Saarlandes 2002 
2002 47 
-­‐  Landeshauptstadt Saar-
brücken 
1. Bildungsbericht 2012 48 
 
Sachsen  
- Bildungsbericht Schule in Sachsen 2008 49 
-­‐  L.-Hauptstadt Dresden 1. Dresdner Bildungsbericht 2012 2012 50 
-­‐  Stadt Leipzig Bildungsreport Leipzig 2010 2010 51 
 
Schleswig-Holstein  
- Bildungsbericht  Bildungsbericht für Schleswig-Holstein 2006 2006 52 
- Bildungsbericht  Bildungsbericht Schleswig-Holstein 2008 2009 53 
- Weiterbildungsbericht Weiterbildung in Schleswig-Holstein 2010 2011 54 
 
Sachsen-Anhalt  
 Stadt Dessau-Roßlau Bildungsbericht Dessau-Roßlau 2011 2011 55 
 Stadt Halle (Saale) Bildungsbericht 2009 56 
 
Thüringen  
 Landeshauptstadt Erfurt Erfurt 2012. Erste Befunde 2012 57 
 Landkreis Kyffhäuserkreis Bildung im Kyffhäuserkreis 2011 58 
Tab. 2: Informationsgrundlage für eine Dokumentenanalyse (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Im dritten Schritt wurde der potentielle Erkenntniswert der für die Analyse 
gesammelten Dokumente eingeschätzt. Dies erfolgt anhand von sechs Kri-
terien deren Betrachtung im Folgenden nachgezeichnet wird (vgl. Mayring 
2002, S. 48).   
Zu vermerken ist an erster Stelle, dass es sich bei dem vorliegenden 
Material um publizierte Sachtexte eines bzw. mehrerer Autoren handelt, die 
im Kontext einer nationalen, landesweiten oder kommunalen Bildungsbe-
richterstattung im öffentlichen Auftrag erstellt wurden bzw. im Falle einer 
internationalen Bildungsberichterstattung von einer nicht-staatlichen      
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Organisation. Diese Berichte geben nicht nur Auskunft über den jeweils 
betrachteten Weiterbildungsbereich sondern sie sind auch als Ausdruck 
menschlichen Verhaltens anzusehen, da ihre Auftraggeber offenkundig be-
reit sind Informationen über Akteure und Prozesse des Weiterbildungsbe-
reichs zusammenzutragen und öffentlich zu kommunizieren. Sie liegen in 
elektronischer Form beim Autor vor.       
 Bezüglich des zweiten Kriteriums, welches die äußeren Merkmale 
der Dokumente hervorhebt, ist zu konstatieren, dass diese in Computer-
schrift verfasst sind und digital im PDF-Dateiformat vorliegen. Es sind au-
genscheinlich alle Seiten und keine Gebrauchsspuren vorhanden.  
Über die inneren Merkmale oben namentlich aufgeführter Dokumen-
te ist daraufhin zu sagen, dass sie datengestützte Analysen vornehmen und 
weiterbildungsspezifische Akteure und Prozesse mit unterschiedlicher Qua-
lität und Quantität abbilden. Hinterher haben sich einige Berichte bzgl.   
ihres inhaltlichen Aufbaus und des zugrunde liegenden forschungsmethodi-
schen Vorgehens als besonders gehaltreich herausgestellt, auf diese in der 
voranstehenden Tabelle gekennzeichneten und hier als best practise Bei-
spiele hervorgehobene Berichte sei der interessierte Leser aufmerksam ge-
macht, da die Auftraggeber der mit einem (*) markierten Berichte nicht nur 
vorhandene Daten bspw. aus der amtlichen Statistik über weiterbildungsge-
setzlich anerkannte Landesorganisationen berücksichtigten, sondern auch 
Daten über private Weiterbildungseinrichtungen und/oder über Teilnehmer 
aus vorher durchgeführten Befragungen. Dieses Verhalten wird vor dem 
Hintergrund der hier und dort aus Sicht der empirischen Weiterbildungsfor-
schung als ausbaufähig eingeschätzten Datenlage und vermutlich vielerorts 
begrenzter öffentlicher Mittel als bemerkenswert eingeschätzt (vgl. Baeth-
ge/Buss/Lanfer 2003, S. 173).  
Hier ist weiter vorschreitend auf die zweckgebundene Erstellung und 
Veröffentlichung dieser Dokumente hinzuweisen bei denen auch Absichten 
der Auftraggeber einfließen und zu einer verfälschten Interpretation des 
Lesers führen können, wenn einige Sachverhalte im Bericht bewusst ver-
zerrt bzw. nicht aufgeführt werden. Ob es in den Berichten bewusste oder 
unbewusste Realitätsverfälschungen gibt, kann hier weder belegt noch   
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widerlegt werden, es soll lediglich für diese Problematik sensibilisiert  
werden. Vermutlich könnten als Indiz gegen eine verfälschte Darstellung 
der Weiterbildungsrealität unabhängige wissenschaftliche Autoren gelten 
(vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 179). 
Als sechstes und vorletztes Kriterium ist die zeitliche, räumliche und 
soziale Nähe der zu analysierenden Dokumente zum Gegenstand einzu-
schätzen (vgl. Mayring 2002, S. 48). Es geht hier um von Menschenhand 
verfasste Dokumente, die an einem bekannten Zeitpunkt veröffentlicht 
wurden und die sich auf einen möglicherweise benannten Zeitraum und 
geographischen Raum beziehen. Die zeitliche und räumliche Nähe der Do-
kumente sollte hier nach Auffassung des Forschers vorhanden sein, auch 
wenn die Autoren einiger Berichte auf die Angabe eines globalen Bezugs-
zeitraumes verzichten. Mit Blick auf die von den Autoren bzw. Auftragge-
bern hervorgehobenen Themen und dem damit einhergehenden Spannungs-
feld der tatsächlich vorhandenen und vermutlich erforderlichen Daten-
grundlage werden innerhalb eines geographischen und zeitlichen Bezugs-
raumes, empirisch eruierte Merkmalsausprägungen bestimmter Untersu-
chungsgegenstände skizziert, die in ihrer Gesamtschau den jeweils avisier-
ten Weiterbildungsbereich abbilden sollen. Die im Bericht erläuterten 
Sachverhalte sind damit einhergehend wahrscheinlich näher an den Unter-
suchungsgegenständen, wenn die Perspektiven aller beteiligten Akteure 
berücksichtigt werden. Diesbezüglich ist hier ein globales Urteil bzgl. der 
sozialen Nähe der Dokumente sicher nicht gehaltreich und eine einzelfall-
analytische Betrachtung und Bewertung nicht schaffbar und für das Ziel 
dieser Arbeit auch nicht notwendig. Tendenziell wird hier von einer gewis-
sen sozialen Nähe ausgegangen, da in den Dokumenten zumindest immer 
eine gegenstandsbezogene Perspektive der unmittelbar beteiligten Akteure 
abgebildet ist, bspw. wahrgenommene Weiterbildungsangebote aus Sicht 
der Teilnehmer. 
Abschließend gilt es noch die Herkunft der Dokumente in Augen-
schein zu nehmen (vgl. ebd.). Jedes wurde in seiner digitalen Ausfertigung 
ausgehend von den bereits offengelegten Aufzählungen anderer Autoren 
recherchiert. Es ist davon auszugehen, dass es sich um Originale handelt 
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und diese von Dritten nach ihrer Veröffentlichung an besagten Fundstellen 
zusammengetragen wurden und für thematisch Interessierte zur freien Be-
nutzung bereitgestellt sind. 
Die 58 ausgewählten Dokumente wurden im vierten und letzten 
Schritt unter Bezugnahme auf die im ersten Schritt niedergeschriebenen 
Fragestellungen interpretiert, dafür wurden die relevanten Informationen 
der Dokumente mittels einer zusammenfassenden qualitativen Inhaltsana-
lyse zusammengetragen und tabellarisch mit einem selbst entwickelten Ka-
tegoriensystem dokumentiert (vgl. Mayring 2002, S. 49; 2003, S. 43f.). 
Dem Forscher ist vor dem Hintergrund eines inhaltsanalytischen Kommu-
nikationsmodells bewusst, dass die Autoren der Dokumente einem mög-
licherweise von der eigentlichen Zielgruppe abweichenden Rezipienten ei-
ne Nachricht mittels der im Dokument niedergeschriebenen Textbestandtei-
le und abgedruckten Graphiken mitteilen und damit auch Wirkungen auslö-
sen wollen. Damit einhergehend kann und ist hier nur selektiv auf die in 
der Sache liegenden Gegenstände der Dokumente zu fokussieren, nicht 
schriftlich verbalisierte und non-verbale Inhalte und Verhaltensweisen so-
wie Wirkungen der interpersonalen Kommunikation begrenzen die Rich-
tung dieses Vorgehens (vgl. ebd., S. 50f.).  
 
3.4 Resultierendes Kategoriensystem für eine Inhalts-
analyse 
 
Die im voranstehenden Unterkapitel im Kontext des ersten Schritts zum 
Ablauf einer Dokumentenanalyse niedergeschriebenen zwölf Fragen    
wurden um deren Ablauf zu lenken vor Beginn der inhaltsanalytischen 
Auseinandersetzung mit dem Material formuliert. Sie bilden im bis dahin 
deduktiv konstruierten Kategoriensystem jeweils eine obere Kategorie ab. 
Darüber hinaus sind an je einer Stelle alle sechs unteren sowie alle fünf  
unteren Kategorien (Nr. 1, Nr. 2), an zwei Stellen alle drei mittleren       
Kategorien (Nr. 4, Nr. 6) und an vier Stellen auch alle drei unteren         
Kategorien (Nr. 3, Nr. 5, Nr. 9, Nr. 11) deduktuv erstellt. An allen anderen 
Stellen resultieren die unteren Kategorien aus einer induktiven Vorgehens-
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weise während der durchgeführten, zusammenfassenden Inhaltsanalyse 
(vgl. Mayring 2002, S. 59-76). Dabei wurden diese mit einer inhaltlich pas-
senden mittleren bzw. oberen Kategorie verknüpft (was bei Nr. 4, Nr. 6-8, 
Nr. 10 und Nr. 12 der Fall war). Jede deduktiv gewonnene Kategorie bestä-
tigte sich mit drei Ausnahmen am Material, darunter zwei untere der ersten 
und eine untere der zweiten oberen Kategorie (statt dieser war bei zuletzt 
genannter eine weitere untere induktiv hinzuzufügen). Bevor der Leser das 
Kategoriensystem sieht, ist wiederzugeben, warum sich die zusammenfas-
sende Variante empfahl und wie die induktive Kategorienbildung erfolgte.  
Mayring (vgl. 2003, S. 58) benennt drei Grundformen für eine inter-
pretationsbasierte, inhaltsanalytische Auseinandersetzung mit sprachlichem 
Material, wenn er auf die zusammenfassende, explizierende und struktu-
rierte Variante aufmerksam macht. In einer vergleichenden Betrachtung 
erscheint die zusammenfassende Inhaltsanalyse des ausgewählten Materials 
am sinnreichsten, ist es doch ihr Ziel den niedergeschriebenen Inhalt der 
Dokumente in Form sinnstiftender Wörter, Sätze und ganzer Textabsätze 
unter Verwendung der sogenannten vier Z-Regeln so zu reduzieren, dass 
bedeutungsvolle Textbestandteile auf einem höheren Abstraktionsniveau 
erhalten bleiben und für das übergeordnete Ziel der Analyse weniger be-
deutungsvolle Textbestandteile fallen gelassen werden. Es sei daran erin-
nert, dass die durchgeführte, (nur) an der inhaltlichen Aussagekraft der 
Texte orientierte Auseinandersetzung mit dem gesammelten Material da-
rauf abzielt, interpretativ den inhaltlichen Aufbau der Berichte nachzu-
zeichnen und das forschungsmethodische Vorgehen zu rekonstruieren um 
damit auch dahinterstehendes menschliches Denken und Verhalten aufzu-
zeigen (vgl. ebd. 2002, S. 46f.; 2003, S. 13).  
Die durch direkte Zuordnung der inhaltstragenden Textbestandteile 
bestätigten oberen, mittleren und unteren deduktiv gebildeten Kategorien 
wurden im Kategoriensystem durch von Mayring (vgl. ebd., S. 59-77) her-
ausgestellte Handlungsanweisungen betreffend der Handhabung mengen-
mäßig zu reduzierender, inhaltstragender Textbestandteile, um inhaltlich 
sinnvolle, induktiv erzeugte untere Kategorien ergänzt. Damit wird das 
nach Abschluss der Analyse resultierende Kategoriensystem in seiner Ge-
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samtheit zu einem zwar allgemeineren, aber nicht (inhaltlich) verzerrtem 
Abbild des Ausgangsmaterials und mit einer für das Ziel dieser Analyse 
ausreichenden Aussagekraft versehen. Als erstes wurden alle relevanten 
Informationen aus den einzelnen Dokumenten mittels wörtlicher Zitate und 
Paraphrasen in je einer Tabelle gebündelt. Als Auswahlkriterien dienten die 
oben niedergeschriebenen Fragestellungen. Dies wird im Anhang tabella-
risch dokumentiert (vgl. Anhang 5). Daraufhin wurden alle gesammelten 
Informationen in eine Tabelle überführt und thematisch anhand der deduk-
tiv aus den Fragestellungen folgenden oberen und mittleren Kategorien sor-
tiert, um danach inhaltlich mit ihnen in Beziehung stehende Teilaspekte als 
eigene untere Kategorie zulassen zu können. Hierfür waren inhaltlich eng 
zusammenhängende Informationen zu gruppieren und unter einer neuen 
unteren Kategorie zu subsummieren bis jeder relevante Teilaspekt mit einer 
unteren Kategorie abgebildet wird25. Auch dies ist im Anhang (vgl. 4) ein-
sehbar und wird von der tabellarischen Ergebnisdarstellung aufgegriffen. 
Zur Vermeidung einer inhaltlichen Dopplung wird das Kategoriensystem in 
Tabelle 3 vor Beginn der Inhaltsanalyse mit seinen deduktiv gebildeten 
oberen Kategorien gezeigt, da die induktiv hinzugefügten Kategorien die 
Darstellung ausgewählter Ergebnisse des nächsten Kapitels untermauern. 
Der Leser kann sich einen vollständigen Überblick vom Kategoriensystem 
nach Abschluss der Analyse im Anhang (vgl. 2; 3) verschaffen und dort 








	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
25 Um ein genaues Vorgehen für die Bestätigung deduktiver und Bildung induktiver Kategorien 
zu ermöglichen waren zuvor Kodier-, Kontext- und Auswertungseinheiten festzulegen (vgl. 
Mayring 2003, S. 53). Ausgehend von den analyseleitenden Fragen galt jedes sinnstiftende 
Wort als Kodier-, jeder (Unter-)Abschnitt als Kontext- und jedes (Unter-)Kapitel als Auswer-
tungseinheit. 




Hierarchie der Kategorien  
Obere Kategorien Mittlere Kategorien Untere Kategorien 




Autoren bzw. Herausgeber  
Bearbeitungsnummer 
Weiterbildungsbereich 
Fremdorganisiertes bzw. informelles Lernen Erwachsener 
1 Ziele Bedeutung des Weiterbildungsbereichs weiterbildungspolitisch 
herausstellen 
 
Transparenz des WB-Bereichs verbessern 
Innovationen im WB-Bereich verbreitern   
Grundlagen für politisches Steuerungshandeln legen 
Wissenschaftliche Arbeiten zur Weiterbildung stützen 
Vernetzung mit anderen Bildungs-, polit. Funktionsbereichen 





3 Explizit aufgeführte Strategie 
zum Datenzugang, zur Daten-
erhebung 
Explizite Erhebung von Daten  
Sammlung vorhandener Daten 
Keine Angabe 
4 Zeiträume Explizit genannter, periodischer Rhythmus der Veröffentlichung  
 
Explizit genannter, periodischer Rhythmus der Datenerhebung  
 
Explizit genannter Umfang des Bezugszeitraums  
5 Verwendete  
Instrumente  
zur Datenerhebung 
Explizit entwickelte Instrumente  
Implizit genutzte Instrumente zugrunde liegender Daten-
basis 
Keine Angabe 
6 Explizit  
aufgeführte  
Datenquelle 
Sammlung vorhandener Daten  
 
Eigene Erhebung  
 
Keine Angabe  
7 Themen   
8 Indikatoren     
9 Verwendete statistische Da-
tenanalyseverfahren 
Verfahren der deskriptiven Statistik  
Verfahren der induktiven Statistik 
Keine Angabe 
10 Form der Datendarstellung   
11 Deskriptive bzw.  
normative Betrach-
tung der Daten 
Deskriptive (beschreibende) Betrachtung  
Normative (beschreibende und bewertende) Betrachtung 
Keine Datenauswertung 
12 Explizit ausgeführte Anmerkungen zur Verbesserung der 
Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
  
Tab. 3: Deduktiv entwickeltes Kategoriensystem für eine Dokumenten- und Inhaltsanalyse 
(Quelle: Eigene Erstellung). 
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3.5 Vorbereitung und Ablauf der Experteninterviews 
 
Wer ist aus Sicht des Forschers als geeigneter Gesprächspartner anzusehen 
und zu befragen? Hier erfolgt ein Rückgriff auf das von Meuser und Nagel 
(vgl. 1991, S. 441-445; 1994, S. 180-184; 1997, S. 483-486) skizzierte und 
von Liebold und Trinczek (vgl. 2002, S. 35-38) unterstrichene Vorgehen zu 
deren Identifizierung.  
Dabei ist der Experte nicht als Privatperson mit seinen Einstellungen 
oder mit seiner subjektiven Lebensgeschichte Gesprächsgegenstand, wofür 
sich andere Interviewformen wie das narrative Interview anbieten würden, 
sondern die mit seiner Funktion einhergehenden Handlungs- und Zustän-
digkeitsbereiche und das daraus resultierende Fach- und Erfahrungswissen 
vor einem organisational gerahmten Hintergrund. Demgemäß erfolgte vor-
ab eine Eingrenzung anhand einer Zuschreibung von hier als bedeutsam 
erachtetem Fach- und Erfahrungswissen an eine elitäre Personengruppe, die 
in einem bestimmten gesellschaftlichen Funktionsfeld agieren und dort u. a. 
einen Beitrag für das Konzept, die Umsetzung oder die Überprüfung eines 
Vorgehens zur Bewältigung eines Problems übernehmen und/oder auf nicht 
für jeden zugängliche Informationen über einen Sachverhalt zurückgreifen 
können. Damit sind diese Funktionseliten mit Bogner und Menz (vgl. 2005, 
S. 46) gesprochen im begrenzten Umfang in der Lage, die Rahmenbedin-
gungen für die Denk- und Handlungsweisen anderer Akteure im selben 
Funktionsfeld zu beeinflussen. Insofern hielt der Forscher Ausschau nach 
Personen, deren Tätigkeitsbereiche den vorliegenden Untersuchungsgegen-
stand tangieren und identifizierte aus weiterbildungspolitischer Perspektive 
die vier maskierten Experten SM1, SM2, SB1 und EBWB. Die Expertinnen 
SM1 und SM2 arbeiten beide in je einem u. a. für den Weiterbildungs-
bereich zuständigen Sächsischen Staatsministerium. Die zuerst genannte 
leitet ein entsprechendes Referat im Sächsischen Staatsministerium für 
Kultus (SMK) und die danach genannte arteitet im Referat für berufliche 
Qualifizierung im Sächsischen Staatsministerium für Wirtschaft, Arbeit 
und Verkehr (SMWA). Neben diesen beiden gibt es in Sachsen noch drei 
weitere Ministerien mit Förderungszuständigkeiten im Weiterbildungsbe-
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reich und eine gemeinsame interministerielle Arbeitsgruppe für bereichs-
übergreifende Fragen (vgl. SMK 1997, S. 12; 2012; SMWA 2013a).      
Jedoch sind deren Aufgabengebiete für diese Arbeit weniger relevant. Die 
Expertin SB1arbeitet im Sächsischen Bildungsinstitut (SBI) und leitet dort 
ein Referat. Die Mitarbeiter in diesem Referat haben u. a. Kontakt zu allen  
öffentlich geförderten Weiterbildungseinrichtungen in Sachsen und erhal-
ten von ihnen interne Informationen gemäß weiterbildungsgesetzlicher 
Bestimmungen (vgl. WbFöVO 2008, § 13). Das SBI ist eine an das SMK 
angegliederte Einrichtung und u. a. für die Erstellung und Veröffentlichung 
des ersten Sächsischen Bildungsberichts zuständig (vgl. SBI 2008). Jedes 
eben benannte Referat stellt auch einen Vertreter im Sächsischen Landes-
beirat für Erwachsenenbildung, ein beim SMK angesiedeltes, beratendes 
Gremium mit Vertretern aus der Erwachsenenbildungswissenschaft und 
Weiterbildungspraxis (vgl. LBEB 2008; 2013; SMK 1997, S. 13; WBG 
1998, § 9). Nicht verwundern sollte daher, dass der vierte Experte, der   
Experte EBWB, der Vorsitzende des Landesbeirats ist. Dieser leitet zudem 
hauptberuflich eine Weiterbildungseinrichtung (vgl. LBEB 2013). Neben 
der weiterbildungspolitischen wird hier vor dem Hintergrund eines wissen-
schaftlich sattelfesten Bildungsmonitoring auch eine weiterbildungswissen-
schaftliche Perspektive eingenommen (vgl. Konsortium Bildungsberichter-
stattung 2005b, S. 23)26. Insofern tritt der Forscher an die Professoren für 
Erwachsenenbildung an den öffentlichen Universitäten in Dresden, Leipzig 
und Chemnitz heran, wobei ihm das aufgrund einer in Leipzig gegenwärtig 
nicht besetzten Professur nur in Dresden und Chemnitz gelang und diese 
als Expertinnen HS1 und HS2 verbarg. Die u. a. durch Projekte mit der 
Weiterbildungspraxis in Sachsen vertrauten und auch im Landesbeirat   
präsenten Expertinnen argumentierten zudem bereits öffentlich für eine 
Weiterbildungsberichterstattung (vgl. Sächsischer Landtag 2011; LBEB 
2013). Ferner sieht er die Experten HS3 und HS4 als aussagekräftige Ge-
sprächspartner. Der Experte HS3 ist Professor für erziehungswissenschaft-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
26 Im Nachhinein betrachtet sind die zwei gewählten Perspektiven für gegenstandsadäquate 
Aussagen um eine dritte und vierte zu erweitern. Es stellt sich die Frage wie sich Aufwand der 
Datenerhebung und Nutzen der Berichte für Weiterbildungseinrichtungen und -interessierte 
ausdrücken. 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 60 
liche Forschung zum Tertiären Bildungsbereich an der Humboldt-
Universität zu Berlin und darüber hinaus u. a. als Autor für die nationale 
Bildungsberichterstattung und als Berater in einem ESF- und BMBF-
geförderten Projekt tätig, in dem es darum geht, die beteiligten Kommunen 
beim Aufbau eines Bildungsmonitoring zu unterstützten (vgl. Andrzejews-
ka/Döbert/John [u. a.] 2012, S. 2; Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2012). Der ebenfalls habilitierte Experte HS4 ist am Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung beschäftigt.  
Alle ausgewählten Experten wurden per E-Mail über das For-
schungsvorhaben informiert und gebeten, sich an ihm zu beteiligen. Ihnen 
war es vor dem Hintergrund der im Projektablaufplan avisierten Zeitspanne 
überlassen einen jeweils passenden Interviewtermin zeitlich und örtlich zu 
bestimmen (vgl. Anhang 6). Nicht jeder angeschriebene Experte konnte der 
Einladung nachkommen. Von insgesamt acht ausgesuchten Experten, rea-
gierten sieben und davon sahen sich sechs für ein einzelnes Interview be-
reit. Ein Experte, der im Deutschen Institut für Erwachsenenbildung vor 
allem steuerungs- und systembezogenen Forschungsfragen nachgeht, konn-
te auch nach erneuter Kontaktaufnahme nicht erreicht werden bzw. eine 
andere Expertin, welche das für Weiterbildung zuständige Referat im SMK 
leitet, war leider auch nicht für ein Interview zu gewinnen. 
Alle sechs erklärten sich für ein leitfadengestütztes Interview mit 
Tonbandaufzeichnung bereit. Ihnen wurde zuvor ein Leitfaden per E-Mail 
zugeschickt um eine persönliche Vorbereitung zu gewährleisten. Der Leit-
faden wird hier in Anlehnung an Liebold und Trinczek (vgl. 2002, S. 39) 
sowie Meuser und Nagel (vgl. 1991, S.451f.) als flexibles Instrument be-
trachtet und sichert den inhaltlichen Ablauf der Interviews sowie deren 
themenbezogene Vergleichbarkeit. 
Ausgehend von der Funktion, die den Gesprächspartnern in Anleh-
nung an Meuser und Nagel (vgl. ebd., S. 445ff.) zukommt, nämlich einen 
Ausschnitt ihres Insider- und Erfahrungswissens in Form von exklusivem 
Kontextwissen über den Untersuchungsgegenstand aufgrund erzählgenerie-
render Fragen zu verbalisieren, sowie vor dem Hintergrund der ersten for-
schungsleitenden Teilfrage verfasste der Forscher insgesamt 16 offene Fra-
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gen die sich in sechs thematische Blöcke verteilen und von denen er acht 
als Kernfragen für jedes Interview und acht als expertenspezifische Fragen 
identifizierte, wobei von letzteren wiederum jeweils zwei bis vier in jedes 
Interview fielen (vgl. Liebold/Trinczek 2002, S. 38ff.). Die sechs Themen-
blöcke beleuchten bezugnehmend auf hier benötigte Informationen zur 
Entwicklung eines Untersuchungsdesigns unterschiedliche Aspekte im all-
gemeinen Ablauf einer empirischen Untersuchung (vgl. Schnell/Hill/ Esser 
2008, S. 5-15). Beginnend mit grundlegenden Themen wie Leitideen und 
Forschungsfragen über Berichtsinhalte zu Datenerhebungs-, Datenanalyse- 
und Datenauswertungsverfahren. Dies wird im Folgenden erläutert und ist 
im Anhang 7 visualisiert. 
Zur Generierung von Informationen für die Entfaltung eines Unter-
suchungsdesigns nähert sich der erste Themenbock einer jeden Weiterbil-
dungsbericht tragenden Leitidee an. Dies erscheint angeregt vom konzepti-
onellen Aufbau der systembezogenen, nationalen Bildungsberichterstattung 
sowie der in einigen Landkreisen und kreisfreien Städten in der Bundesre-
publik Deutschland bereits eingeführten kommunalen Bildungsberichter-
stattung sinnreich, da zu konstatieren ist, dass diese Bildungsberichte eine 
Leitidee voranstellen, die sich vor dem Hintergrund des Lifelong Learning 
in der Absicht ausdrückt, anhand individueller Lebensverläufe von der frü-
hen Kindheit bis ins hohe Erwachsenenalter empirische Daten über (inten-
tionale) formale, non-formale und informelle Lernaktivitäten erfassen und 
darstellen zu wollen, um – begrenzt durch verfügbare Indikatoren und Da-
ten – mit einer Gesamtschau der beschriebenen Lernaktivitäten die Leis-
tungsfähigkeit des Bildungswesens widerzuspiegeln (vgl. Andrzejews-
ka/Döbert/Kann [u. a.] 2011, S. 7-10; Andrzejewska/Döbert/John [u. a.] 
2012, S. 20-25; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 3f., S. 
11f.; 2006b, S. 5ff.). Auch der erste sächs. Bildungsbericht ist mit dem 
ehemaligen Sächs. Staatsminister für Kultus und Sport gesprochen, an die-
se Leitidee gebunden, wenngleich dieser nur auf das allgemein- und be-
rufsbildende Schulwesen in öffentlicher Trägerschaft fokussiert und damit 
u. a. den quartären Bereich ausschließt (vgl. SBI 2008, S. 5; Wöller 2009, 
S. 3). Vor diesem Hintergrund wird im Leitfaden an erster und zweiter Po-
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sition gefragt, wie die in Sachsen arbeitenden Experten (HS1, HS2, EBWB, 
SM1, SM2) der gegenwärtigen (Weiter-)Bildungsberichterstattung im Frei-
staat Sachsen gegenüberstehen und daran anknüpfend, wie die vorhandene 
sächs. Bildungsberichterstattung dieser Leitidee gerecht werden kann bzw. 
alle Experten, welcher Leitidee ein sächs. Weiterbildungsbericht folgen 
sollte. Die im Zuge der Beantwortung dieser Frage bereitgestellten Infor-
mationen waren durch Nachfragen um Äußerungen zum Bedarf und Nut-
zen, zu Aufgaben und Funktionen sowie zur Zielstellung und politischen 
Relevanz eines solchen Berichts zu ergänzen, falls es diesen nach dem Da-
fürhalten der Experten geben sollte und diese noch nicht kamen.  
Im Anschluss an diese inhaltlich einleitenden Fragen ging es im 
zweiten Block um das Erkenntnisinteresse und um leitende Fragestellungen 
für eine sächs. Weiterbildungsberichterstattung, so wie dies auch in der na-
tionalen Bildungsberichterstattung für die Schweiz oder für Deutschland 
der Fall ist (vgl. Hof o. J.; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 
3). 
Weiter vorschreitend ist auf dem Leitfaden ein dritter Block zu er-
kennen. Dort geht es darum den Forschungsgegenstand zu bestätigen und 
sich ihm forschungsmethodisch anzunähern. Insofern gilt es alle Experten 
zu befragen, ob die Erfassung der intentional von Erwachsenen gezeigten 
formalen, nicht-formalen und informellen Lernaktivitäten27 ein geeignetes 
Vorgehen ist, um das Lernen Erwachsener bspw. anhand der vom AES 
verwendeten Indikatoren zu operationalisieren. Ferner sind hier Frage fünf 
und sechs zu verorten. Da bezugnehmend auf Baethge, Buss und Lanfer 
(vgl. 2003, S. 117) und einiger Surveys (bspw. AES, wbmonitor) zum Ei-
nen zu konstatieren ist, dass vorliegende Daten aus Befragungen von An-
bietern oder Nachfragern resultieren und sie nicht miteinander verknüpfbar 
sind, sollten ausgewählte Experten (HS1, HS2, HS3, HS4) ihre Ansicht 
darlegen, wie Merkmale der Teilnehmer, Angebote und Anbieter aufeinan-
der bezogen erhoben und ausgewertet werden können. Zum Anderen ist 
eine Zuordnung der Angebote in allgemeine oder berufliche Weiterbildung 
in Befragungen aus erwachsenenbildungswissenschaftlicher Sicht nicht 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
27 Einen Einblick in die Begriffsverständnisse erhält der Leser z. B. hier (vgl. KEG 2000, S. 9f.).  
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haltbar und auf eine ordnungspolitische Trennung zurückzuführen, da in 
den Curricula keine per se allgemein- oder berufsbildenden Inhalte liegen 
und teilnahmeauslösende Verwendungsinteressen beim Individuum zu su-
chen sind (vgl. ebd., S. 88f.; Arnold/ Schiersmann 2004, S. 33ff.). Kann ein 
Bericht die ordnungspolitische Aufteilung überwinden und das Geschehen 
aus Anbieter- und Teilnehmersicht nachzeichnen (vgl. SMK 1997, S. 3)?  
Auf den Leitfaden schauend geht es im vierten und fünften Block um 
die Berichtsinhalte. Zuerst werden alle Experten gebeten die Relevanz der 
aus der Dokumentenanalyse stammenden Themen für einen sächsischen 
Weiterbildungsbericht einzuschätzen 28 . Mit dem Ranking der Themen   
versprach sich der Forscher eine Liste mit Themen, die nach eigenem    
Ermessen der Experten auf jeden Fall in einem Bericht bzw. im Kontext 
einer Berichterstattung in jedem Bericht abgebildet sein müssen sowie eine 
Übersicht mit, aber nicht immer relevanten Themen. Ähnlich dem Vorge-
hen in der nationalen Bildungsberichterstattung mittels dimensionierter 
Themen und definierter Kern- und Ergänzungsindikatoren (vgl. DIPF 2007, 
S. 40ff.; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 20ff.). Eine daran 
anknüpfende Frage sollte den Experten Raum geben, für sie sinnvolle, aber 
noch nicht aufgeführte Themen benennen zu können. Eine für diesen Block 
reservierte Nachfrage stellte sicher, dass sich die Experten vor dem Hinter-
grund einer Berichterstattung auch zum zeitlichen Abstand zwischen zwei 
Berichten äußern. Aufbauend auf die zuvor erfassten Themen spiegelt die 
nächste Frage die Suche nach den sie operationalisierenden Indikatoren 
wieder (vgl. DIPF 2007, S. 36ff.). Hier sind alle um Hinweise gebeten.  
Der sechste und letzte Themenblock stellte sicher, dass sich der    
Gesprächsverlauf auch in eine Richtung entwickelt, in der über Instrumente 
zur Datenerhebung, über Verfahren der Datenanalyse sowie über Formen 
der Ergebnisdarstellung geredet wird. Insofern ist auf dem Leitfaden an 
zehnter Position und für alle Interviews niedergeschrieben, welche vorhan-
denen Datenerhebungsinstrumente die Experten kennen, deren Items und 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
 
28 Im Nachhinein betrachtet erscheint eine vorher entwickelte, für alle Experten gleiche und 
neben den jeweiligen Themen abgedruckte Skala für die Bewertung der Relevanz der Themen 
adäquater. 
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Skalen einen Beitrag zur Entwicklung der Datenerhebungsinstrumente für 
einen sächs. Weiterbildungsbericht leisten können. Es wurde insbesondere 
bei einigen Experten (EBWB, SM1, SM2) vermutet, dass ihnen nicht ver-
öffentlichte Instrumente vorliegen bspw. betreffend der im sächs. Weiter-
bildungsgesetz verankerten Auskunftspflicht öffentlich geförderter Weiter-
bildungseinrichtungen (vgl. WbFöVO 2008, § 13; WBG 1998, § 5). Daran 
anschließend klärt die nächste Frage, was für einen gehaltreichen sächs. 
Weiterbildungsbericht ergänzend zu den Analyseverfahren der deskriptiven 
Statistik aus Sicht einiger Experten (HS1, HS2, HS3, HS4) wünschenswert 
ist. Diese Frage regten ausgewählte Ergebnisse der Dokumentenanalyse an, 
da Analyse- und Darstellungsmöglichkeiten der deskriptiven Statistik in 
der Weiterbildungsberichterstattung zwar offenkundig als so eine Art Stan-
dard anzusehen sind, multivariate Verfahren wie Cluster- oder Regressi-
onsanalysen jedoch tiefergehende Aussagen erlauben (vgl. Schnell/Hill/ 
Esser 2008, S. 454-468). Diesbezüglich sollte eine Nachfrage bezogen auf 
den Umfang einer empirischen Untersuchung zur Datengewinnung be-
leuchten, welche Hintergrundvariablen zusätzlich zu den Basisdaten zu eru-
ieren und welche nicht weiterbildungsbezogenen Referenzdaten zudem zu 
sammeln sind um eine statistische Kennziffer berechnen zu können, die im 
Bericht abgedruckt ist und einen vorher benannten Indikator darstellt (vgl. 
DIPF 2007, S. 36ff.; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005b, S. 16-
20). Ferner sollten die dargelegten Informationen einiger Experten (HS3, 
HS4) während ihrer Beantwortung der elften Frage zu Tage bringen, ob die 
Verwendung von Individual- und Verlaufsdaten wünschenswert ist und 
welche Anforderungen sich damit an das Untersuchungsdesign ergeben. 
Individuen bezogene Verlaufsdaten ermöglichen es den Weg von Erwach-
senen im Weiterbildungsbereich zu rekonstruieren. Da es dafür mehrere 
Strategien gibt, sollte die Meinung der Experten auch zur Entscheidungs-
findung beitragen (vgl. ebd. 2006b, S. 5ff.; DIPF 2007, S. 17). In dem 
Block ist auch eine Frage für den Experten EBWB reserviert. Bei dieser ist 
er gebeten zu erläutern, inwieweit die Mitglieder des Landesbeirats die Be-
richterstattung unterstützen können. Seine Ausführung sollten bei Bedarf 
insgesamt fünf Nachfragen ergänzen. Vermutlich sind ihm auch interne 
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Informationen bekannt und er kann einschätzen, ob und inwieweit einige 
Einrichtungen abgesehen von den jährlich für die Verbund-Statistik bereit-
gestellten, weitere Daten für ihre interne Statistik erheben (vgl. Dietsche/ 
Nuissl/Pehl 2001, S. 35ff.; Horn/Ambos 2012). Daran anknüpfend, ist er 
vor dem Hintergrund begrenzter Ressourcen einer Einrichtung gebeten ein-
zuschätzen, ob selbige den inhaltlichen Umfang ihrer Statistik erweitern 
und diese Daten für einen Weiterbildungsbericht zur Verfügung stellen 
können. Ferner galt es zu ermitteln, ob es Netzwerke mit privaten Einrich-
tungen gibt und welche Referenzdaten sich seiner Wahrnehmung nach Ein-
richtungen wünschen, um sich hinsichtlich landesweiter bzw. nationaler 
Trends zu orientieren. Bei der vorvorletzten Frage war wieder jeder Exper-
te anzusprechen und zu ergründen, ob eine deskriptive Datendarstellung in 
Textform und/oder in Tabellen ausreicht bzw. ob eine Kommentierung der 
Daten durch Sachkundige wünschenswert ist. Zum Abschluss kommend, 
ist noch auf die beiden letzten Fragen aufmerksam zu machen. Sie sind an 
die Gesprächspartner gerichtet, die im SMK, im SBI und im SMWA arbei-
ten. Es wurde bereits deutlich, dass öffentliche Mittel für anerkannte Ein-
richtungen bereitstehen und das SMK bzw. SBI im Gegenzug Informatio-
nen erhalten. Insofern ist erstens von Interesse um welche Daten es sich 
hier handelt und – durch mehrere Nachfragen abgesichert – wie die Daten-
erhebung methodisch und organisatorisch abläuft, sowie was mit den Daten 
geschieht. Zweitens ist zu erforschen, welche Daten in den anderen Mini-
sterien vorliegen. Hier wird vermutet, dass vorhandene Daten im Kontext 
der interministeriellen Arbeitsgruppe gesammelt und allen Ministerien zur 
Verfügung stehen. 
Die Interviews dauerten durchschnittlich ca. 70 Minuten und fanden 
mit zwei Ausnahmen jeweils als Einzelinterview in den beruflichen Ar-
beitsräumen der Experten am 28.11.2012 von ca. 09.30 bis ca. 10.30 Uhr 
(Expertinnen SB1), am 28.11.2012 von ca. 18.30 bis 19.45 Uhr (Expertin 
HS2), am 01.12.2012 von ca. 14.00 bis 16.00 Uhr (Experte EBWB), am 
13.12.2012 von ca. 09.00 bis 10.05 Uhr (Experte HS3), am 18.12.2012 von 
ca. 14.00 bis 14.22 Uhr (Expertin SM2) und am 07.01.2013 von ca. 10.00 
bis ca. 10.47 Uhr (Expertin HS1) statt. Die angeschriebene Expertin vom 
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Sächsischen Bildungsinstitut sah es als sachdienlich an eine unmittelbare 
Arbeitskollegin mit hinzuzuziehen, die u. a. mit der gegenwärtigen Daten-
erhebung des Instituts bei allen nach dem sächs. Weiterbildungsgesetz an-
erkannten Weiterbildungseinrichtungen vertraut und an der Erstellung des 
zweiten sächsischen Bildungsberichts beteiligt ist. Der Experte HS3 folgte 
der Intervieweinladung an die TU Dresden in einen vertrauten Büroraum.    
 
3.6 Aufbereitung und Auswertung der ExpertenInterviews 
 
Dem Ablauf einer empirischen Untersuchung folgend wurde jedes Inter-
view nach Abschluss der Datenerhebung im Januar 2013 aufbereitet. Dabei 
wurde die mit einem digitalen Tonbandgerät aufgezeichnete, gesprochene 
Sprache des Interviewers und der Interviewten computergestützt unter 
Verwendung einer Transkriptionssoftware namens F4 innerhalb einer wört-
lichen Transkription in normales Schriftdeutsch überführt, um es damit für 
ein interpretationsbasiertes Auswertungsverfahren zugängig zu machen 
(vgl. Mayring 2002, S. 89ff.).   
Wenngleich diese Entscheidung zur Nichtbeachtung von sprachli-
chen Besonderheiten der Interviewten oder zur Vermeidung von ergänzen-
den Anmerkungen neben dem Text führt, wie es andere Vorgehensweisen 
der wörtlichen Transkription bzw. der kommentierten Transkription nahe 
legen, ist es hier bezugnehmend auf den Zweck dieser empirischen Unter-
suchung legitim und zielführend, beim Transkriptionsvorgang zugunsten 
des inhaltlichen Gehalts der verbalisierten Aussagen der Gesprächspartner 
sowie der Lesbarkeit, regionale Dialekte aufzulösen, offensichtliche Satz-
baufehler zu korrigieren und unterschiedliche Sprachstile zu glätten (vgl. 
ebd.)29. Zudem ist es ausgehend von der ersten forschungsleitenden Teil-
frage sinnreicher, inhaltlich vollständige Abbilder des Interviews zu erstel-
len und auf dieser Grundlage eine interpretationsbasierte, zusammenfas-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
29 Insofern wird hier in Anlehnung an Meuser und Nagel (vgl. 2005, S. 83) auf spezifische 
Transkriptionsregeln verzichtet, da für die Ergebnisinterpretation ergänzende Hinweise bspw. 
über das non-verbale Kommunikationsverhalten der Interviewten nicht von Bedeutung sind. 
Wohl wissend das dies in anderen Untersuchungen unabdingbar sein kann. Hier wurde nur ge-
legentlich ein ‚(unv.)‘ eingeschoben, wenn etwas unverständlich war (vgl. Dresing/Pehl 2012, 
S. 27). 
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sende Inhaltsanalyse durchzuführen, um relevante Äußerungen zu erkennen 
und mit induktiv gebildeten Kategorien in einem zweiten Kategoriensystem 
zu bündeln und den Materialumfang nicht schon – wie es andere Protokol-
lierungstechniken vorsehen – beim Überführungsvorgang inhaltlich zu re-
duzieren (vgl. ebd., S. 94-99). Der für jedes Interview in Textform nieder-
geschriebene Gesprächsverlauf ist dokumentiert und kann im Anhang 8 in 
Augenschein genommen werden. Die aufgezeichneten Interviews liegen als 
MP3-Dateien beim Autor vor.  
Ähnlich dem im voranstehenden Unterkapitel skizzierten Vorgehen 
bildete der Forscher auch ein Kategoriensystem zur Auswertung der Inter-
viewdaten. Dabei resultieren alle oberen und mittleren Kategorien mit einer 
bzw. zwei Ausnahmen aus einer deduktiven Herangehensweise ausgehend 
von den zuvor erläuterten und auf dem Leitfaden abgedruckten Fragen (Nr. 
7, Nr. 4.3.1 und 4.3.2 sind induktiv entstanden). Im Rahmen einer zweiten 
zusammenfassenden Inhaltsanalyse fand der Forscher ausgehend von allen 
schriftlich dokumentierten Gesprächsverläufen jede untere Kategorie in-
duktiv und verknüpfte sie mit thematisch passenden mittleren und oberen 
Kategorien im hierarchisch strukturierten Kategoriensystem. So wie auch 
zuvor ist in der kommenden Tabelle 4 das Kategoriensystem vor Beginn 
der Interviews und somit ohne induktiv verfasste Kategorien visualisiert, da 
für die Ergebnisdarstellung das nächste Kapitel bzw. der Anhang 10 vorge-
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Nr. Themenbereich Obere Kategorie Mittlere Kategorie  
1 Leitidee für eine sächsische Weiterbildungsberichterstattung (sächs. WBBE) 
1.1  Stellungnahme zur gegenwärtigen (W-)BBE und ggf. gewünschte Veränderung  
1.2 Eigene Leitidee  
1.2.1 Bedarf  
1.2.2 Nutzen  
1.2.3  Zielstellung  
1.2.4 Funktion bzw. Aufgaben    
1.2.5 Weiterbildungspolitische Relevanz    
2 Allgemeines Erkenntnisinteresse und Leitfragen einer sächs. WB-
Berichterstattung 
2.1  Leitfragen und Forschungsfragen   
3  Forschungsgegenstand einer sächs. Weiterbildungsberichterstattung 
3.1  Operationalisieren von Weiterbildungsteilnahme und Lernen Erwachsener  
3.2  Besonderheiten in der Datenerhebung  und Datenauswertung  
zur Verknüpfung der Merkmale mehrerer Forschungsgegenstände  
 
3.3 Überwindung der ordnungspolitischen Trennung der WB-Bereiche auf  
verschiedene Ministerien sowie der Anbieter- oder Teilnehmersicht 
 
4 Dimensionierte Themen für eine sächs. Weiterbildungsberichterstattung 
4.1 Dimensionierte Themen im Kontext-Input-Prozesse-Wirkungen-Modell  
4.2 Aufteilung der Themen in solche für jeden, für einen bestimmten Bericht  
4.3 Zeitlicher Abstand zwischen zwei Weiterbildungsberichten  
5  Hinweise für Indikatoren für eine sächsische Weiterbildungsberichterstattung 
6  Umfang der Datenanalyse und Datenauswertung für eine sächs. WBBE 
6.1 Verwendung vorhandener Datenerhebungsinstrumente   
6.2 Wünschenswerte Datenanalyseverfahren ergänzend zu Verfahren deskriptiver 
Statistik  
 
6.2.1 Hintergrundvariablen zur Differenzierung der Indikatoren  
6.3 Verwendung von Individual- und Verlaufsdaten in der Berichterstattung  
6.3.1 Besondere Anforderungen an das Untersuchungsdesign  
6.4 Unterstützung der sächs. WBBE durch Mitglieder des sächs. Landesbeirats für 
EB  
 
6.4.1 Intern vorhandene, regelmäßig erhobene Daten (nicht) anerkannter WB-
Einrichtungen  
 
6.4.2 Machbarkeit der Erweiterung der internen Datenerhebung in sächs. WB-
Einrichtungen 
 
6.4.3 Bereitschaft sächs. WB-Einrichtungen zur Zusammenarbeit, zur Datenweitergabe   
6.4.4 Referenzdaten für die Marktorientierung von WB-Einrichtungen  
6.5 Ergänzung einer deskriptiven Datendarstellung um Kommentierung  
6.5.1 Analyse, Darstellung von Wechselwirkungen von WB mit gesellschaftlichen 
Funktionsbereichen und politischen Handlungsbereichen   
 
6.6. Erhaltene Daten des SMK von gesetzlich anerkannten WB-Einrichtungen  
6.6.1 Ablauf und Umfang der Datenerhebung vom SMK, SBI  
6.6.2 Verwendung der erhaltenen Daten  
6.7 Erhobene Daten anderer Ministerien  
6.7.1 Ansprechpartner  
7 Zusätzliche Hinweise zum inhaltlichen Aufbau, methodischen Vorgehen 
Tab. 4: Deduktiv entwickeltes Kategoriensystem für die Experteninterviews (Quelle: Eigene 
Erstellung). 
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3.7 Betrachtung methodenspezifischer, inhaltsanalytischer 
Gütekriterien 
 
Der Forscher möchte sein forschungsmethodisches Vorgehen einer         
kritischen Selbst- und Fremdbewertung unterziehen. Anderen Autoren ist 
zuzustimmen, wenn sie die Verknüpfung analyseleitender Kategorien mit 
relevanten Textstellen als problematischen Arbeitsschritt einer Inhaltsana-
lyse charakterisieren und darauf bezugnehmend monieren, dass auf diesen 
Zuordnungsvorgang bspw. mehrdeutige Textstellen und Kategorien, diver-
gierende Deutungsmuster und Wissensbestände der Codierer oder deren 
nachlassende Sorgfalt bzw. zunehmende Erschöpfung  einwirken, folglich 
eindeutige Zuordnungen abnehmen und sich schlussendlich die Zuverläs-
sigkeit des Verfahrens verringern kann (vgl. Schnell/Hill/Esser 2008, S. 
412f.). Will man im Rahmen einer Inhaltsanalyse die Zuverlässigkeit des 
Zuordnungsvorgangs bzw. die Reliabilität der Messung einschätzen, so ist 
zu prüfen, inwieweit es sich um eine stabile, sich wiederholende sowie 
exakte Kodierung handelt (vgl. Krippendorff 1980, S. 133ff., S. 158, zitiert 
in: Mayring 2003, S. 111 -115; Krippendorff 2004, S. 214, zitiert in: 
Schnell/Hill/Esser 2008, S. 412f.). 
Als grundlegend gilt hierbei ein zeitlich stabil verlaufender Zuord-
nungsvorgang. Dieses Prüfkriterium ist zu bestätigen, wenn derselbe Ko-
dierer inhaltlich gleiche Textstellen stets deckungsgleich kategorisiert. Die-
ser Sachverhalt wird über die Intracoder-Reliabilität gemessen. Für diese 
Arbeit waren 58 Dokumente zu analysieren und insbesondere für die bei-
den oberen Kategorien Themen und Indikatoren einbezogener Weiterbil-
dungsberichte wurden (zwar nicht ausgezählte aber zumindest) ‚mehrere‘ 
inhaltlich gleichbleibende Zuordnungen durchgeführt. 
Darauf aufbauend ist sich dem nächsten Aspekt anzunehmen, wenn 
es um eine  wiederholbare Zuordnung in der Art und Weise geht, dass auch 
andere Kodierer dieselbe Kategorisierung für inhaltlich gleiche Teststellen 
vornehmen. Demgemäß ist bei diesem Sachverhalt von der Intercoder-
Reliabilität die Rede. Nach Fertigstellung der Kategoriensysteme und der 
tabellarischen Auswertung bat der Autor eine sachkundige unbeteiligte 
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Person30 diese in Augenschein zu nehmen und sich dabei mit dem for-
schungsmethodischen Vorgehen auseinanderzusetzten. Sie wurde insbe-
sondere instruiert, die Plausibilität und Aussagekraft der beiden Katego-
riensysteme zu prüfen und im Zuge dessen, die Zuordnung exemplarisch 
ausgewählter Textstellen zu bestätigen. Von ihr wurden an wenigen Stellen 
nicht eindeutige bzw. komplizierte oder fehlende Begriffsbezeichnungen 
beanstandet. Daraufhin war im zugrunde liegenden Kategoriensystem der 
Dokumentenanalyse die Benennung bspw. der unteren Kategorie: Norma-
tive Betrachtung der Daten in „Normative (beschreibende und bewertende) 
Betrachtung“ der Daten zu ändern. Für das zweite, welches jede relevante 
Aussagen der Expertenbefragung bündelt, hat sie z. B. bezüglich der For-
mulierung einer unteren Kategorie angemerkt, dass die Bezeichnung: Aus-
wirkung auf die Individuen durch politische Entscheidungen wegen dessen 
politischer Wirkung zu kompliziert erscheint und eine einfachere Formulie-
rung der Art angeregt: Auswirkungen auf politische Entscheidungen, an-
schließend auch auf individuelle Entscheidungen (mit Blick auf den Nut-
zen). Diese eher kleinen Unstimmigkeiten sind m. E. entstanden, weil der 
Forscher auf die Verwendung und vorangehende Entwicklung und Doku-
mentation von explizit verfassten Kategoriendefinitionen und auf weitere 
Ankerbeispiele und Regeln zur Kodierung verzichtete (abgesehen von der 
Gliederung der Autoren der nationalen Bildungsberichterstattung der BRD 
hinsichtlich deren Themen und Indikatoren). Da selbige der intersubjekti-
ven Nachvollziehbarkeit des Verfahrens dienen ist hier zu bemängeln, dass 
der Forscher sein diesbezügliches Hintergrundwissen anscheinend nicht 
ausreichend explizierte. Die Betrachtung der Zuverlässigkeit in Form sich 
wiederholender Zuordnungsvorgänge sollte sich nach Mayring (vgl. ebd., 
S. 113ff.) auf einen Koeffizienten stützen, der das Maß der Intercoder-
Reliabilität im Wertebereich von 0 bis 1 anzeigt, wobei Werte ab 0.7 als 
ausreichend auszudeuten sind und hohe Werte als minimaler Qualität-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
30 Frau F. D. orientierte sich im zugrunde liegenden Forschungsprojekt ihrer Master-Arbeit auch 
an den Handlungsanweisungen von Mayring (2003, S. 42-76) zur (induktiven) Kategorienbil-
dung im Rahmen einer zusammenfassenden qualitativen Inhaltsanalyse. Sie ist mit Themenhin-
tergrund und Absicht dieser Abschlussarbeit vertraut und hat denselben Studiengang erfolgreich 
beendet. 
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Standard einer Inhaltsanalyse gelten. Besagte Kennzahl ergibt sich als Quo-
tient aus dem um 1 verringerten Verhältnis der Summe nicht deckungsglei-
cher Kodierungen mehrerer Kodierer zur Summe zufällig zu erwartender, 
nicht deckungsgleicher Kodierungen mehrerer Kodierer31 (vgl. Mayring 
2010, S. 471; Schnell/Hill/Esser 2008, S. 412f.). Aus forschungsökonomi-
schen Gründen verzichtet der Autor hier auf die Durchführung dieser Pro-
zedur, erachtet sie aber als sinnvollen und notwendigen Bestandteil einer 
Inhaltsanalyse. Abschließend ist noch einem dritten Anspruch Rechnung zu 
tragen, welcher eine exakte Zuordnung anvisiert und eine stabile und eine 
sich durch andere Kodierer wiederholende Kategorisierung voraussetzt. Bei 
diesem Aspekt ist zu prüfen, inwieweit die Zuordnungen der Kodierer mit 
normierten Werten identisch sind. Da solche Referenzwerte für die vorlie-
gende Untersuchung m. E. nicht existieren, ist das (wichtigste) Kriterium 
für eine zuverlässige Inhaltsanalyse nicht einschätzbar. Aufgrund der Ori-
entierung am Vorgehen der nationalen Bildungsberichterstattung in 
Deutschland ist zumindest für die Kodierung der Themen und Indikatoren 
während der Dokumentenanalyse denkbar, dass diese vermutlich mehrheit-
lich geteilt wird.    
Wenn sich ein Kategoriensystem als ausreichend reliabel erweist, 
stellt sich noch die Frage, inwieweit es auch eine valide Zuordnung sicher-
stellt. Hierfür sind in der zuvor angeführten Literatur ebenfalls Kriterien 
dokumentiert, die hier jedoch m. E. nicht prüfbar sind, da im Wesentlichen 
Expertenurteile und Referenzwerte fehlen. Bei höherem Stellenwert der 
Studie hätte sicherlich die Konsultation eines wissenschaftlichen Beirats 






	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
31 Diese Formel stammt von Krippendorf (vgl. 1980, S. 133ff., zitiert in: Mayring 2003, S. 
113f.).   
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4 Darstellung und Interpretation ausgewählter             
Forschungsergebnisse 
 
Im vierten Kapitel werden ausgewählte Ergebnisse der Dokumentenanalyse 
und Experteninterviews dargestellt und interpretiert. Die Auswahl basiert 
auf einer tabellarischen Ergebnisauswertung und sie erfolgt hinsichtlich der 
Geeignetheit der Ergebnisse für die Entwicklung eines Untersuchungs-
designs.   
 
4.1 Betrachtung ausgewählter Ergebnisse der Dokumenten-
analyse 
 
Nachdem ersichtlich war, dass es sich bei dem vorliegenden Dokument um 
einen Weiterbildungsbericht bzw. um einen Bildungsbericht mit Bezug 
zum fremdorganisierten und/oder informellen Lernen Erwachsener handelt, 
interessierte, welche weiterbildungspolitischen Ziele selbiger anvisiert und 
inwieweit dieser Zielgruppen adressiert. Vorausgesetzt die Autoren kom-
munizieren diesbezügliche Informationen, dann sind hier mit Blick auf die 
nachstehende Tabelle 5 und in einer Gesamtschau mehrere Ziele zu ver-
merken. Anhand des kommunalen Bildungsberichts der Stadt Köln wird 
bspw. deutlich, dass dieser bei Weiterbildungseinrichtungen und Weiterbil-
dungsinteressierten zum Anstieg von Transparenz über regional verfügbare 
Anbieter und Angebote beiträgt, um diesbezügliche Informationsbarrieren 
bei den Akteuren des Weiterbildungsbereichs abzubauen und bisher nicht 
erreichte Erwachsene auf Weiterbildungsangebote aufmerksam zu machen 
bzw. bisher nicht adressierte Zielgruppen oder Themenbereiche aufzuzei-
gen (vgl. Berner/Przygoda 2012, S. 3). Die politischen Verantwortungsträ-
ger wollen zudem die Bedeutung der Erwachsenenbildung vor dem Hinter-
grund des Lifelong Learning herausgestellt wissen, wenn sie sagen, dass 
sich die im Bericht dokumentierten Lernprozesse nicht nur auf den Schul-
bildungsbereich beziehen, sondern sich innerhalb einer lebenslaufbeglei-
tenden Perspektive innerhalb fremd- und selbstorganisierter Lernarrange-
ments vollziehen (vgl. ebd.). Damit einhergehend dient der im Rahmen ei-
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ner wissenschaftlichen Begleitung entstandene Bericht der Standortbe-
stimmung in einem übergeordneten, bildungspolitischen Vorhaben der 
Stadt Köln. Weil er datengestützt über den Status Quo informiert, ermög-
licht er rationale Entscheidungen und fundierte Handlungen der bildungs-
politischen Verantwortungsträger hinsichtlich der Vision, im Sinne des 
Lifelong Learning ein Grundangebot inhaltlich verzahnter Angebote für 
jeden lernaffinen Einwohner vorzuhalten (vgl. ebd.). Ein theoretisch denk-
bares viertes und inhaltlich abschließendes Ziel ist ferner am Beispiel des 
Kölner Bildungsberichts empirisch nachzuzeichnen. Dort ist ein Hinweis 
wahrzunehmen und dahingehend auszudeuten, dass für die Weiterentwick-
lung einzelner Stadtteile auch vorhandene (Weiter-)Bildungsmöglich-
keiten einen vermutlich hohen Stellenwert haben. In dem ein Bericht bspw. 
teilnahmeverhindernde Rahmenbedingungen auf lokaler Ebene benennt, 
kann er einen Diskurs zur Aufhebung bzw. Verringerung dieser Barrieren 
zwischen den betroffenen Akteuren einleiten (vgl. ebd.). 
 
Nr. Obere Kategorie  Untere Kategorie Berichte 




BRD (2006, 2008) 
Saarland (1998, 2002), Hessen 
(2005), Baden-Württemberg 




BRD (2006, 2008, 2010, 2012), 
Schweiz (2006, 2010) 
Saarland (1998, 2002), Berlin, 
Brandenburg (2008, 2010), Baden-
Württemberg (2007, 2011), Hessen 
(2005) 




BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
Hessen (2005), Saarland (2002), 
Baden-Württemberg (2007, 2011), 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010) 
Köln (2012), Trier (2010) 
Vernetzung mit anderen 
Bildungs- und pol.  
Funktionsbereichen 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Berlin, Brandenburg (2008) 
Köln (2012) 
Tab. 5: Ziele analysierter (Weiter-)Bildungsberichte (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Verwunderlich ist vor dem bisher skizzierten Hintergrund nicht, dass sich 
die analysierten Berichte falls angegeben, an verschiedene Adressaten rich-
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ten. So ist mit Blick auf die nachstehende Tabelle 6 zum Beispiel zu kon-
statieren, dass die im nationalen Bildungsbericht der BRD niedergeschrie-
benen Aussagen nicht nur für Denk- und Handlungsprozesse der Weiterbil-
dungspolitiker und für Mitarbeiter in zuständigen Ministerien bzw. nachge-
lagerten Einrichtungen von Bedeutung sind, sondern wahrscheinlich auch 
für jene in Weiterbildungseinrichtungen, in Universitäten und außeruniver-
sitären Forschungsinstituten sowie für die interessierte Öffentlichkeit (vgl. 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2008, S. 1; 2010, S. 1; 2012, S. 
1; Konsortium Bildungsberichterstattung 2006a, S. 1). 
 
Nr. Obere Kategorie  Untere Kategorie Berichte 
2 Adressaten Professionell in der  
WB Tätige 
BRD (2006) 
Baden-Württemberg (2007),  
Hamburg (2009) 
WB-Verwaltung BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
Hamburg (2009) 
Lippe (2011) 




WB-Wissenschaftler BRD (2006) 
Interessierte Öffent-
lichkeit 
BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
Baden-Württemberg (2007), Ham-
burg (2009, 2011) 
Lippe (2011) 
Tab. 6: Adressaten analysierter WB-Berichte (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Betrachtet man im Kontext einer Berichterstattung die genannten Zeiträu-
me zwischen den Veröffentlichungen mehrerer Berichte, so ist für einige 
Berichte bspw. ein jährlicher Rhythmus, für andere aber auch ein mehrjäh-
riger Abstand von bis zu vier Jahren zu erkennen – wobei sich die Aussa-
gekraft der verwendeten Daten zumeist auf ein vorangehendes Kalender-
jahr bezieht (vgl. Anhang 3, Tab. 26). 
Schaut man auf die folgende Tabelle 7 bzw. in die analysierten     
Berichte, so ist zu vermerken, dass es einigen (Bundes-)Ländern und 
Kommunen vor dem Hintergrund einer sehr überschaubaren Datenbasis im 
Weiterbildungsbereich und vermutlich (auch) begrenzter finanzieller Mittel 
von Bedeutung ist, Daten nicht nur aus vorhandenen Statistiken und Stu-
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dien zu entnehmen, sondern auch eigene Datenerhebungen im Bezugsraum 
durchzuführen und dort niedergelassene Organisationen bzw. deren Reprä-
sentanten und dort wohnende Personen zu befragen. So wurde zur Sicher-
stellung einer ausreichenden Datenbasis z. B. für den kommunalen Bericht 
über den Ostalbkreis (Baden-Württemberg) oder über das Ruhrgebiet 
(Nordrhein-Westfalen) eine schriftliche Befragung bei möglichen Weiter-
bildungseinrichtungen durchgeführt (vgl. Gehrmann/Haas/Pelzmann [u. a.] 
2011, S. 131; Regionalverband Ruhr 2012, S. 132). Andere, jedoch auch 
nur wenn sie dies im Bericht überhaupt kommunizieren, belassen es bei der 
Nutzung vorliegender Daten. Dies trifft bspw. für die beiden gemeinsamen 
Bildungsberichte der Bundesländer Berlin und Brandenburg zu (vgl. Auto-
rengruppe Regionale Bildungsberichterstattung Berlin-Brandenburg 2008, 
S. 337f.; 2010, S. 373f.). 
 




Untere Kategorie Berichte 
3 Explizit aufgeführte  
Strategie zum  




ten für diesen Bericht 
(bei Organisationen, 
Personen)  
Bayern (2008), Hessen 
(2005), Rheinland-Pfalz 
(2010, 2011) 
Köln (2012), Offenbach 
(2011), Ostalbkreis (2011), 
Ruhr (2012), Trier (2010), 
Zollernalbkreis (2011) 
Sammlung der (ggf. 
sekundäranalytisch aus-
gewerteten,) dargestell-
ten Daten für diesen 
Bericht (aus Studien, 
Statistiken) 
BRD (2006, 2008, 2010, 
2012), Schweiz (2006, 
2010) 
Berlin, Brandenburg (2008, 
2010), Hessen (2005) 
Rems-Murr (2012), Ruhr 
(2012), Ostalbkreis (2011), 
Trier (2010), Saarbrücken 
(2012) 






 Amtliche  
Statistiken 
OECD (2012), BRD (2006, 
2008, 2010, 2012), Schweiz 
(2006, 2010), Österreich 
(2011, 2012) 
Alle Berichte auf bundes-
landweiter Ebene32 (außer 
Nordrhein-Westfalen (2008, 
2009, 2009, 2010), Schles-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
32 Hierbei handelt es sich namentlich um: Baden-Württemberg (2007, 2011), Bayern (2010), 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010), Hamburg (2009, 2011), Hessen (2005), Nordrhein-Westfalen 
(2007), Rheinland-Pfalz (2010, 2011), Saarland (1998, 2002), Schleswig-Holstein (2006, 2009). 
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wig-Holstein (2010))  
Alle Berichte auf kommu-
naler Ebene33 (außer Lippe 
(2010), Arnsberg (2010), 
Mühldorf a. I. (2012))  
WB-Umfragen,  
WB-Studien 
BRD (2006, 2008, 2010, 
2012), Schweiz (2006, 
2010), Österreich (2011, 
2012) 
Baden-Württemberg (2007, 
2011), Hamburg (2011), 
Hessen (2005), Saarland 
(2002) 





Befragung von  
Organisationen,  






Hamburg (2011), Hessen 
(2005), Saarland (2002) 
Leipzig (2010), Ruhr 
(2012), Erlangen (2010), 
Trier (2010), Arnsberg 
(2010), Bielefeld, (2012), 
Dessau-Roßlau (2011), 
Erfurt (2012), Kyffhäuser-
kreis (2011), Rems-Murr 
(2012), Lich (2008), Offen-
bach (2011), Ostalbkreis 






Leipzig (2010), Mühldorf a. 
I. (2012), Erlangen (2010), 





Leipzig (2010), Rems-Murr 
(2012) 
Tab. 7: Strategie der Datenbeschaffung analysierter Berichte (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Die nachstehende Tabelle 8 verdeutlicht als erste von insgesamt vier fol-
genden die festgehaltenen weiterbildungsrelevanten Inhalte der analysier-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
 
33 Hierbei handelt es sich namentlich um: Dresden (2012), Leipzig (2010), München (2010), 
Erlangen (2010), Bielefeld (2012), Dessau-Roßlau (2011), Erfurt (2012), Freiburg im Breisgau 
(2008), Köln (2012), Halle an der Saale (2009), Heidelberg (2012), Kyffhäuserkreis (2011), 
Rems-Murr-Kreis (2012), Lich (2008), Offenbach (2011), Ostalbkreis (2011), Rheingau-
Taunus-Kreis (2010), Rodgau (2010), Ruhr (2012), Trier (2010), Saarbrücken (2012), Zoller-
nalbkreis (2011). 
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ten Berichte im Sinne einer thematisch zusammenfassenden Darstellung34. 
Exemplarisch sei hier auf den nationalen Bildungsbericht der BRD auf-
merksam gemacht, der einführend auch auf relevante Rahmenbedingungen 
des Weiterbildungsbereichs (im weiteren Sinn) aufmerksam macht und da-
für demografische und wirtschaftliche Aspekte skizziert sowie grundlegen-
de Aspekte des Bildungswesens aufgreift (vgl. Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2008, S. III; 2010, S. III; 2012, S. III; Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2006a, S. III). Hier ist zudem in die Schweiz zu bli-
cken. Dort lassen sich weitere Themen für eine Weiterbildungsberichter-
stattung identifizieren und hier als Rahmenbedingungen im engeren Sinn 
interpretieren. Gemeint sind angedachte Ausführungen zu weiterbildungs-
politischen Zielen, zu zuständigen Ressorts, zu gesetzlichen Bestimmungen 
sowie zu einer angestrebten Überprüfung der Zielerreichung (vgl. Annen/ 
Cattaneo/Denzler [u. a.] 2010, S. 261). 
 
7.1 Kontextbezogene Themen Berichte 
Rahmenbedingungen im weiteren 
Sinne 
 
 - Demographische Entwicklung 
und  
sozialer Wandel in der Gesell-
schaft 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Baden-Württemberg (2011), Berlin, Brandenburg 
(2008, 2010), Baden-Württemberg (2007, 2011), 
Mecklenburg-Vorpommern (2011) 
Dresden (2012), Leipzig (2010), Erlangen (2010), 
Halle a. d. Saale (2009), Heidelberg (2012), Mühl-
dorf a. Inn (2012), Rodgau (2010) 
 - Wirtschaftliche Entwicklung und  
Strukturwandel in der Gesellschaft 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Berlin, Brandenburg (2010) 
Dresden (2012), Leipzig (2010), Erlangen (2010), 
Mühldorf a. I. (2012), Rodgau (2010) 
 - Grundinformationen zum Bil-
dungswesen  
und zum Bildungsniveau 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010),  Hamburg (2009, 
2011), Baden-Württemberg (2007, 2011), Sachsen 
(2008) 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
34 Insofern spiegelt jede mittlere Kategorie (in den hell grau ausgefüllten Feldern) allgemein 
formulierte Oberthemen und alle darunter befindlichen unteren Kategorien (in den weiß ausge-
füllten Feldern) jeweils speziell formulierte Teilthemen wider. Die vier Dimensionen des ver-
wendeten Schemas sortieren die tabellarische Darstellung und repräsentieren alle oberen Kate-
gorien (in den dunkel grau ausgefüllten Feldern). Ziel der kategoriengestützten Zuordnung der 
aus jedem Bericht erfassten Themen ist der Überblick mit diesen Tabellen. Insofern bildet jede 
mittlere Kategorie die angeführten Berichte in je unterschiedlichem Ausmaß ab. Die Tabellen 
im Anhang 4 und 5 ermöglichen eine Rückführung und Darstellung der Inhalte eines jeden ana-
lysierten Berichts. 
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Dresden (2012), Erlangen (2010) 
Rahmenbedingungen im engeren 
Sinne 
 




Baden-Württemberg (2011), Hessen (2005) 
 - Unterstützungsstrukturen Förde-
rung des Weiterbildungsbereichs 
Hessen (2005) 
 - Weiterbildungspolitische Ziele 
und Maßnahmen zur 
Zielerreichung 
Schweiz (2006, 2010)  
Saarland (2002) 
Tab. 8: (Kontextbezogene) Themen analysierter Berichte (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Die nächste Tabelle 9 resultiert, wenn man alle zugrunde liegenden Berich-
te durch das Ordnungsschema betrachtet und jedes Thema der Input-
Dimension hervorhebt. Bspw. lädt der zweite Bildungsbericht von Baden-
Württemberg ein, darüber nachzudenken, ob ein sächs. Pendent auch auf 
Basis einer repräsentativen Bevölkerungsbefragung das Ausmaß und die 
Hintergründe der von Erwachsenen nachgefragten Weiterbildungsangebote 
und der von ihnen wahrgenommenen informellen Lernaktivitäten erläutern 
sollte (vgl. Landesinstitut für Schulentwicklung/Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg 2011, S. 211-253).  
In dem Zusammenhang sind Einrichtungen für fremdorganisiertes 
Lernen sowie informelle und non-formale Lernwelten von Bedeutung und 
damit einhergehend auch finanzielle Fragen betreffend der angebotsbezo-
genen Kosten aus Sicht der Anbieter und der teilnahmebezogenen Kosten 
aus Sicht der Individuen zu beantworten sowie diesbezügliche Finanzie-
rungsmöglichkeiten aufzuzeigen. Letzteres zeigt die Stadt Leipzig (vgl. 
2010, S. 273ff.) exemplarisch in ihrem Bericht für die Volkshochschule, 
wenn sie für diese Einrichtung Art und Herkunft der Einnahmen und Aus-
gaben darlegt. Jedoch ist der quartäre Bildungsbereich auch in Deutschland 
durch eine Vielzahl erreichbarer Weiterbildungseinrichtungen gekenn-
zeichnet, die vor dem Hintergrund verschiedener Trägerorganisationen 
agieren. Insofern ist es mit Blick auf ein weiteres Thema (Träger, Einrich-
tungen und ihre Dienstleistungen) nicht verwunderlich, wenn eine bayeri-
sche Berichterstattung nicht nur jährlich die Leistungsfähigkeit der Volks-
hochschulen gemäß ihrem landesgesetzlichen Auftrag dokumentiert, son-
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dern dies dezidiert für alle finanziell geförderten Einrichtungen seit 1976 
geschieht (vgl. EbFöG 1974, Art. 21). Von den gegenwärtig 400 unterstütz-
ten Einrichtungen der sieben gesetzlich anerkannten Träger liegen seit Be-
ginn der Berichterstattung bspw. Informationen zu den organisationalen 
Strukturen (Träger, Anzahl der Haupt- und Nebenstellen der Einrichtun-
gen), zu den gruppierten Veranstaltungsthemen der sortierten Angebote 
sowie zur räumlichen Verteilung der Angebote und Anbieter (und zum 
hauptberuflich und nebenberuflich beschäftigten pädagogisch planenden 
und/oder lehrenden Personal) vor (vgl. Bayerisches Landesamt für Statistik 
und Datenverarbeitung 2010, S. 2f.). Folglich ist es ausgehend von der zu-
vor angeführten Feststellung nachvollziehbar, wenn die Verantwortlichen 
des Berichts der Stadt Offenbach beschließen, u. a. nach in der Stadt agie-
renden Einrichtungen in privater Trägerschaft zu recherchieren und schrift-
lich zu befragen, um für den interessierten Leser durchgeführte Angebote 
sowie vor dem Hintergrund einer gedanklichen Folie denkbarer Angebote, 
auch nicht durchgeführte bzw. nicht vorhandene Angebote offenzulegen 
(vgl. Stadt Offenbach 2011, S. 96ff.). Im voranstehenden Abschnitt wurde 
auch ein in Bayern eruierter Sachverhalt angeführt, der hier jedoch insge-
samt betrachtet als eigenes Thema hervorzuheben und in der folgenden Ta-
belle 9 mit der Bezeichnung „Einrichtungen als Arbeitgeber“ betitelt ist. 
Dort geht es darum, auf die verschiedenen (pädagogischen) Personalgrup-
pen einer Weiterbildungseinrichtung sowie auf deren Beschäftigungsver-
hältnis und Arbeitsfunktion aufmerksam zu machen. Zudem, wie anhand 
der verwendeten Indikatoren im nachstehend genannten Bericht deutlich 
wird, ihre Anzahl und Verteilung im Zeitverlauf numerisch nachzuzeich-
nen, bspw. bezugnehmend auf einen für das Saarland publizierten Bericht 
(vgl. Regierung des Saarlandes 2002, S. 17). Angebote inner- und außerbe-
trieblicher Weiterbildung sind hier als letztes inputbezogene Thema aufzu-
führen. Welchen Stellenwert schreiben ihr die Unternehmen zu? In welcher 
Form treten fremdorganisierte Angebote in Erscheinung und welche sozio-
demografischen Merkmale beschreiben die Teilnehmer? Diesen Fragen 
stellt sich z. B. auch der für Hamburg herausgegebene Bericht (vgl. Behör-
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de für Schule und Berufsbildung 2011, S. 321ff.). Die kommende Tabelle 9 
verdeutlicht die eben skizzierten Informationen sowie weitere. 
 
7.2  Inputbezogene Themen Berichte 
WB-Teilnahme und informelles Lernen OECD (2012), BRD (2006, 2008, 2010, 
2012), Schweiz (2006, 2010), Österreich 
(2009, 2009/2010) 
- Lernformen und Lernorte Erwachsener 
- Nutzungsverhalten und Ausmaß  




Baden-Württemberg (2011), Berlin, Bran-
denburg (2008, 2010), Hamburg (2011), 
Hessen (2005), Nordrhein-Westfalen (2007, 
2008), Rheinland-Pfalz (2010, 2012), Saar-
land (1998, 2002), Sachsen (2008), Schles-
wig-Holstein (2010) 
Leipzig (2010), Dresden (2012), Bielefeld 
(2012), Arnsfeld (2010), Dessau-Roßlau 
(2011), Erfurt (2012), Erlangen (2010), Köln 
(2012), Lippe (2011), Halle a. d. Saale 
(2009), Kyffhäuserkreis (2011), Rems-Murr 
(2012), Lich (2008), München (2010), Of-
fenbach (2011), Ostalbkreis (2011), Rhein-
gau-Taunus (2010), Rodgau (2010), Saar-
brücken (2012), Trier (2010), Zollernalbkreis 
(2011) 
Kosten und Finanzierung OECD (2012), BRD (2006), Schweiz (2006, 
2010) 
- Finanzielle Förderung der WB-
Einrichtungen, der WB-Angebote, der WB-
Teilnehmer 
- Finanzierung der Einnahmen,  
Ausgaben von Einrichtungen 
Baden-Württemberg (2011), Bayern (2010), 
Hessen (2005), Nordrhein-Westfalen (2009), 
Rheinland-Pfalz (2010, 2012), Saarland 
(1998, 2002), Hamburg (2011) 
Leipzig (2010), Dessau-Roßlau (2011), 
Rems-Murr (2012), Kyffhäuserkreis  (2011), 
München (2010), Ostalbkreis (2011) 
Anbieter (Träger, Einrichtungen) und ihre  
Dienstleistungen 
OECD (2012), BRD (2008, 2010, 2012), 
Schweiz (2006, 2010), Österreich (2009, 
2009/2010) 
- Trägerstrukturen, organisationale Struktur  
der Einrichtungen 
- Räumliche Ausstattung 
- Netzwerke zwischen Anbietern,  
mit anderen Organisationen 
- Zielgruppen und Teilnehmerprofile  
einer Einrichtung 
- Thematische Strukturen für Angebote 
- Bereitgestellte Angebote und  
didaktische Ausgestaltung 
- Beratungs- und Unterstützungs-
möglichkeiten 
Baden-Württemberg (2007, 2011), Bayern 
(2010), Berlin, Brandenburg (2008, 2010), 
Hamburg (2009, 2011) , Hessen (2005), 
Mecklenburg-Vorpommern (2011), Nord-
rhein-Westfalen (2008, 2009, 2009, 2010), 
Rheinland-Pfalz (2010, 2012), Saarland 
(1998, 2002), Sachsen (2008), Schleswig-
Holstein (2006, 2008, 2010) 
Leipzig (2010), Dresden (2012), Bielefeld 
(2012), Arnsfeld (2010), Dessau-Roßlau 
(2011), Erfurt (2012), Freiburg (2008), Er-
langen (2010), Köln (2012), Lippe (2011), 
Rems-Murr (2012), Mühldorf a. I. (2012), 
Lich (2008), München (2010), Offenbach 
(2011), Ostalbkreis (2011), Rheingau-
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Taunus (2010), Rodgau (2010), Saarbrücken 
(2012), Trier (2010), Zollernalbkreis (2011) 
Einrichtungen als Arbeitgeber BRD (2008) 
- Personalstruktur Bayern (2010), Rheinland-Pfalz (2010), 
Saarland (1998, 2002),  
Hessen (2005) 
München (2010), Trier (2010), Offenbach 
(2011), Rodgau (2010), Rheingau-Taunus-
Kreis (2010) 
WB-Angebote der Unternehmen BRD (2010, 2012), Schweiz (2006, 2010), 
Österreich (2009/2010) 
- Teilnehmer betrieblicher WB 
- Didaktische Ausgestaltung dieser Angebote  
Baden-Württemberg (2011), Hamburg 
(2011), Berlin, Brandenburg (2008, 2010) 
Tab. 9: (Inputbezogene) Themen analysierter Berichte (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Nach Abschluss der Dokumentenanalyse sind dem Ordnungsschema fol-
gend drei Sachverhalte als prozessbezogene Themen zu identifizieren und 
zu beschreiben. Als ein (nicht so oft vorkommendes) Thema ist die von 
Erwachsenen aufgewendete Zeit für die Teilnahme an einem Weiterbil-
dungsangebot zu verzeichnen (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstat-
tung 2008, S. 140f.). Daraufhin ist mit Blick auf den mittleren Teil der 
nachstehenden Tabelle 10 bzw. in ausgewählte Berichte zu konstatieren, 
dass sich in ihnen auch das Thema Qualitätssicherung und Qualitätsent-
wicklung in Weiterbildungseinrichtungen widerfindet. Dies ist z. B. für den 
ersten Bildungsbericht der sächs. Landeshauptstadt zu vermerken, wenn 
dort für die Dresdener Volkshochschule die Implementierung des Quali-
tätsmanagementsystems QESplus zum Ausdruck kommt (vgl. Jahn/Leyda/ 
Kehler 2012, S. 263).  
 
7.3 Prozessbezogene Themen Berichte 
Zeit für Weiterbildung OECD (2012), BRD (2008) 
Investierte Zeit für Weiterbildung München (2010) 
Qualitätssicherung, -entwicklung in Einrichtun-
gen 
Schweiz (2010) 
- Systeme zum Qualitätsmanagement (QS/QE) 
- Evaluation der Angebote 
Baden-Württemberg (2011), Schleswig-
Holstein (2006), Hessen (2005),  
Hamburg (2011) 
Dresden (2012), Lippe (2012),  
Ostalbkreis (2011 
Tab. 10: (Prozessbezogene) Themen analysierter Berichte (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Auf die vierte und letzte Modellebene blickend sind nach der Analyse ins-
gesamt drei der sogenannten wirkungsbezogenen Themen aneinander ge-
reiht. In der unterhalb des Textabschnitts einsehbaren Tabelle ist als erstes 
das Thema Ergebnisse und Erträge der Teilnahme an Weiterbildung aufge-
nommen, in welches der hier exemplarisch herangezogene, zweite gemein-
same Bericht der Bundesländer Berlin und Brandenburg einen ersten Ein-
blick vermittelt (vgl. Tab. 11). Dort werden  die mengenmäßige Verteilung 
der von Teilnehmern erfolgreich beendeten Angebote des Zweiten Bil-
dungswegs sowie der Fortbildungs- und Umschulungsangebote im Sinne 
des BBiG und der Wechsel in Beschäftigungsverhältnisse in Verbindung 
mit der Teilnahme an SGB-II bzw. -III finanzierter Weiterbildung, als un-
tergeordnete Themen aufgegriffen bzw. mittels Indikatoren operationali-
siert (vgl. Autorengruppe Regionale Bildungsberichterstattung Berlin-
Brandenburg 2010, S. 209ff.). Der auf einer bundeslandspezifischen Zu-
satzerhebung zum AES basierende Bericht von Schleswig-Holstein kann 
folgerichtig detaillierter auf den individuellen Nutzen der Weiterbildungs-
teilnahme blicken und die subjektiv eingeschätzten Ergebnisse und Erträge 
aufzeigen (vgl. Bilger 2011, S. 52-56). 
Damit ist auch die Tür für das vorletzte Thema geöffnet, bei dem von 
Anbietern ausgestellte Bescheinigungen für die Weiterbildungsteilnahme 
im Fokus stehen. Hier geht es vor dem Hintergrund divergierender Formern 
im Weiterbildungsbereich u.a. um erworbene Zertifikate im Zusammen-
hang mit der Teilnahme an einem Angebot, bspw. an Integrationskursen für 
Erwachsene mit nicht-deutscher Staatsbürgerschaft (vgl. Stadt Bielefeld 
2012, S. 94ff.). Für weitere Informationen steht die folgende Tabelle 11 
bzw. die im Anhang 4 einsehbare Tabelle 33 bereit.  
 
7.4 Wirkungsbezogene Themen Berichte 
Ergebnisse und Erträge der Teilnahme an WB BRD (2006, 2008, 2010, 
2012), Schweiz (2006, 2010) 
 - Individueller Nutzen 
 
Berlin, Brandenburg (2008, 
2010), Schleswig-Holstein 
(2010), Hamburg (2011) 
Ausgestellte Bescheinigungen für die Teilnahme BRD (2012) 
- Anerkannte Abschlüsse 
- Anerkannte Zertifikate 
Saarland (2002), Berlin, Bran-
denburg (2008, 2010), Hessen 
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- Nachweise (2005), Hamburg (2011) 
Leipzig (2010), Bielefeld 
(2012) 
Auswirkungen und Zusammenhänge von WB OECD (2012) 
- Auswirkungen auf andere gesellschaftliche Funktionsbe-
reiche 
- Zusammenhänge mit anderen politischen  
Handlungsfeldern 
Tab. 11: (Wirkungsbezogene) Themen analysierter Berichte (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
In der gesichteten Weiterbildungsberichterstattung finden theoretisch ge-
eignete Indikatoren zur Abbildung und Beschreibung der eben skizzierten 
Themen ihre Verwendung. Sie sind in den Berichten im unterschiedlichen 
Ausmaß aufgeführt und mit Kennzahlen einer Datenbasis versehen. Auch 
die jeweils verwendeten Indikatoren waren mittels der durchgeführten   
Dokumentenanalyse zu erfassen und als Orientierungspunkte ggf. auch als  
(inter-)nationale Vergleichspunkte für das Untersuchungsdesign einer 
sächs. Weiterbildungsberichtserstattung bereitzustellen. Jedoch erfolgte die 
Auswahl der im Untersuchungsdesign vorgeschlagenen Indikatoren unter 
vorrangiger Berücksichtigung der Indikatoren der für die Erzeugung der 
bereits vorhandenen Datenbasis im Freistaat Sachsen verwendeten Daten-
erhebungsinstrumente, wegen einer avisierten, annähernden Vergleichbar-
keit der Datenbasen (vgl. Anhang 8, HS3, Z. 43, Z. 109-116). Die erfassten 
Indikatoren sind im Anhang 3 und 4 tabellarisch aufgeführt, auf den hier 
verwiesen wird. 
Beschäftigt man sich mit den datengestützten Abbildungen und Aus-
führungen unter dem Gesichtspunkt der verwendeten statistischen Daten-
analyseverfahren, so ist zu konstatieren, dass es sich in jedem Bericht zu-
vorderst um Methoden der deskriptiven Statistik handelt und dem Leser 
anschließend in nur drei Fällen die Verwendung einer multivariaten Analy-
semethode angezeigt wird (vgl. Anhang 3, Tab. 30). Jeder Bericht stellt die 
eruierten Sachverhalte (statistisch) beschreibend und zum Teil auch tabella-
risch und/oder grafisch dar und greift hierfür vor allem auf Häufigkeitsana-
lysen zurück. Bspw. geschieht dies im Bildungsbericht der Stadt Leipzig 
(vgl. 2010, S. 271), wenn dieser zuerst die Anzahl der insgesamt durchge-
führten Weiterbildungsangebote der Leipziger Volkshochschule nennt und 
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diese unter Bezugnahme auf die sechs Themenbereiche des Programmhefts 
prozentual verteilt. Dabei wird diese Verteilung im Zeitverlauf im Rahmen 
eines Balkendiagramms illustriert und erwähnenswerte Verschiebungen im 
Vergleich zu Vorjahren interpretativ verbalisiert. Zwar wird die Zusam-
mensetzung der Teilnehmerschaft für dasselbe Berichtsjahr ebenso nachge-
zeichnet und dabei auf geschlechts- und altersgruppenspezifische Vertei-
lungen innerhalb der nachgefragten Themenbereiche aufmerksam gemacht, 
aber vertiefende Informationen in Verbindung mit der Weiterbildungsteil-
nahme liegen nicht vor (vgl. ebd., S. 276ff.)35. Im Vergleich dazu identifi-
zieren, interpretieren und veranschaulichen die Autoren des zweiten natio-
nalen Bildungsberichts der BRD nicht nur die privat oder beruflich begrün-
dete Teilnahme mittels einer Häufigkeitsanalyse und einer Kombination, 
bestehend aus Text- und Bildelementen, sondern sie führen (vermutlich 
aufgrund der vorhandenen Datenbasis) auch die Ergebnisse einer logisti-
schen Regressionsrechnung zur Gewichtung der bekannten Einflussfakto-
ren auf die Teilnahme an (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2008, S. 138-141). 
Zum Abschluss dieses Unterkapitels kommend, sind noch Hinweise 
ausgewählter Berichte aufzugreifen und nach Auffassung des Autors für 
das Untersuchungsdesign fruchtbar zu machen (vgl. Anhang 3, Tab. 31). 
Im Sinne einer Aneinanderreihung ist zuerst nach Berlin und Brandenburg 
zu schauen, dort wird bezugnehmend auf vorhandene Ergebnisse der IALS-
Studie und vermutete der PIAAC-Studie die Notwendigkeit gesehen, Er-
kenntnisse über kognitive Fähigkeiten der Erwachsenenbevölkerung zu 
vertiefen (vgl. Autorengruppe Regionale Bildungsberichterstattung 2008, 
S. 187). Auch im kommunalen Bericht der Stadt Trier wird u. a. auf dies-
bezüglich fehlende Angaben verwiesen und darauf, dass eine Plattform mit 
Informationen über den Weiterbildungsmarkt als sinnvoll erachtet wird und 
sich hierfür eine Datenbank mit Auflistung der regional verfügbaren Ein-
richtungen und Angebote anbietet (vgl. Schreiber/Ottenbacher/Fries 2011, 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
35 Mit Ausnahme der Ergebnisse einer im Jahr 2006 erfolgten Teilnehmerbefragung. Aus ihr 
sind (immerhin) vorhandene Bildungsabschlüsse, eine ggf. ausgeübte Erwerbstätigkeit und 
Gründe der Teilnahme (z. B. Wissen erweitern, berufliche Chancen verbessern) bekannt (vgl. 
Stadt Leipzig 2010, S. 278). 
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S. 12). Ferner sind inhaltliche Verknüpfungspunkte zwischen verschiede-
nen politischen Verwaltungsebenen sinnreich, um auf dieser Art und Weiße 
eruierte Entwicklungen auf kommunaler Ebene interpretativ im Kontext 
der nationalen Ebene skizzieren zu können (und visa versa). Damit einher-
gehen weitere steuerungsrelevante Informationen (vgl. Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2012, S. 4). 
 
4.2 Betrachtung ausgewählter Ergebnisse der Experten-
interviews 
 
Die gegenwärtig nicht vorhandene bzw. wahrscheinlich ansatzweise im 
zweiten sächsischen Bildungsbericht beginnende Weiterbildungsbericht-
erstattung im Freistaat Sachsen wird mit Ausnahme einer Expertin von al-
len bemängelt (SM2), wobei auch diese die Notwendigkeit einer aktuellen 
Datenbasis für politische Entscheidungen betont und dabei auf sachsenspe-
zifische Daten aus dem IAB-Betriebspanel und AES aufmerksam macht. 
Für sie sind Daten über sächs. Weiterbildungseinrichtungen von geringer 
Bedeutung und auf bundesländerübergreifender Ebene aggregierte (und 
damit möglicherweise nicht für Sachsen repräsentative) Forschungsdaten 
für fundierte Entscheidungen ausreichend (vgl. Anhang 8, SM2, Z. 130ff.). 
Alle anderen befürworten vor dem Hintergrund des Lifelong Learning die 
(Schul-)Bildungsberichterstattung um einen Teil zum Weiterbildungsbe-
reich bzw. sie zu einer systembezogenen auszubauen (vgl. Tab. 12) 
 
Nr. Themenbereich Obere Kategorie Untere Kategorie Experten 
1  Leitidee einer sächsischen Weiterbildungsberichterstattung (WBBE) 
1.1 Stellungnahme zur gegenwärtigen (W-)BBE und ggf. gewünschte Veränderung 
Eigener Weiterbildungsbericht ist nicht schaffbar HS1 (vgl. Z. 13f.) 
Gegenwärtiger Zustand mehrerer einzelner Teilberichte  
nicht zufriedenstellend 
HS1 (vgl. Z. 11f.) 
Gegenwärtiger Zustand zum Teil veralteter Daten  
nicht mehr zufriedenstellend 
SM2 (vgl. Z. 1-12) 
Es gibt keine Weiterbildungsberichterstattung – man  
kann ihr nicht gegenüberstehen 
EBWB (vgl. Z. 5-12) 
HS2 (vgl. Z. 6-15) 
Gegenwärtig begrenzt auf vorhandene bzw. zurzeit  
erhobene quantitative Daten   
SM2 (vgl. Z. 1-12) 
SB1 (vgl. Z. 5-10) 
Gegenwärtig kein Bedarf für weitere Datenerhebungen SM2 (vgl. Z. 20-37) 
Wiederholung von Erhebungen notwendig, aber kein Rhythmus ge- SM2 (vgl. Z. 20-37) 
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plant  
Leitidee des Lebenslangen Lernens wird in dieser Bildungsberichter-
stattung nicht sichtbar 
HS2 (vgl. Z. 6-15) 
Ausbau des vorhandenen (Schul-)Bildungsberichts zu einem systemi-
schen Bildungsbericht 
HS3 (vgl. Z. 369-
391) 
HS2 (vgl. Z. 16-38) 
Geplanten Teilbericht im zweiten Bildungsbericht zum allgemeinen 
WB-Bereich verbreitern 
EBWB (vgl. Z. 5-12) 
Realisiertes Projekt zur Integration eines Berichts über SMK geför-
derte Einrichtungen, Angebote im zweiten Bildungsbericht  
SB1 (vgl. Z. 41-45) 
Ergänzung der vorhandenen Bildungsberichterstattung um einen 
Teilbericht zur Weiterbildung im Freistaat Sachsen durch alle Ver-
antwortungsträger 
HS1 (vgl. Z. 16ff.) 
HS3 (vgl. Z. 369-
391, Z. 592-629) 
SB1 (vgl. Z. 40f.) 
Tab. 12: Stellungnahme zur sächs. (W-)B-Berichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Daran anknüpfend ist eine Vision zu entfalten und zu verfolgen, in der in 
einem Bericht bezugnehmend auf ein avisiertes Ziel datengestützte Aussa-
gen über das momentane Ausmaß eines Sachverhalts verständlich erläutert 
werden. Dabei sind diese Themen inhaltlich eng mit den erfassten Lernak-
tivitäten der sächs. Bevölkerung im Erwachsenenalter verbunden und vor 
dem Hintergrund eines geeigneten (Erwachsenen-)Bildungsverständnisses 
und den drei denkbaren Aufgaben der Erwachsenenbildung zu untersuchen 
(vgl. Tab. 13; Anhang 10, Tab. 80). 
 
1.2 Eigene Leitidee   Experten 
Vermischung mit Funktionen von Weiterbildung HS1 (vgl. Z. 27-34) 
HS3 (vgl. Z. 459-471) 
Transparenz über den gegenwärtigen Ist-Zustand HS1 (vgl. Z. 33f.) 
HS2 (vgl. Z. 25-38) 
EBWB (vgl. Z. 130-157) 
Transparenz über den avisierten Soll-Zustand HS1 (vgl. Z. 201-213) 
Deskriptive Datendarstellung und -interpretation  
um Verstehen zu fördern und um Orientierung zu geben 
HS2 (vgl. Z. 85-93) 
Teilnahme an fremdorganisierten Angeboten und  
informelles Lernen lebenslaufbegleitend erforschen 
HS3 (vgl. Z. 455-459) 
EBWB (vgl. Z. 88-157) 
Darstellung aller Weiterbildungsbereiche nach dem WBG SB1 (vgl. Z. 51-57) 
Tab. 13: Äußerungen zur Leitidee für eine sächs. WBBE (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Den Bedarf dafür sehen die Befürworter in der Abbildung des wirklichen 
Geschehens im Weiterbildungsbereich und mahnen die zurzeit lückenhafte, 
öffentlich zugängliche empirische Datenbasis an (vgl. Anhang 10, Tab. 78). 
Neben der von mehreren Experten nicht nur als Bedarf für einen, 
sondern auch als Nutzen eines Berichts gesehenen Abbildung des Ist-
Geschehens sind zudem mehrere Auswirkungen auf andere Akteure denk-
bar (vgl. Tab. 14). Ein weiterbildungspolitischer Einfluss wird einem Be-
richt von jedem Befürworter zugeschrieben. Ist es bspw. einigen augen-
scheinlich wichtig für ausgewählte Sachverhalte zu sensibilisieren (HS1, 
HS2), so unterstreichen andere die unterschiedlichen Funktionen von wei-
terbildendem Lernen (HS3). Ferner argumentieren andere mit Blick auf 
didaktische und wirtschaftliche Entscheidungen in den Einrichtungen und 
heben die Orientierungs- und Vergleichsmöglichkeit hervor (EBWB) oder 
ziehen eine Wirkung auf Lerninteressierte in Betracht (HS2). 
 
1.2.2 Nutzen Experten 
Transparenz schaffen über den Ist-Zustand HS1 (vgl. Z. 37f., Z. 71ff.) 
HS3 (vgl. Z. 583-586) 
EBWB (vgl. Z. 28f., Z. 
48f.) 
SB1 (vgl. Z. 655-659) 
Grundlage zur Ableitung von Zielen zur Weiterentwicklung  
des Weiterbildungsbereichs 
SB1 (vgl. Z. 655-659) 
HS2 (vgl. Z. 1022-1033) 
Bündelung vorhandener aber verteilter Daten in einem Bericht SB1 (vgl. Z. 653ff.) 
Standortbestimmung der WB-Einrichtung und Vergleich mit 
anderen WB-Einrichtungen ermöglichen 
EBWB (vgl. Z. 14-51) 
Auswirkung auf politische Entscheidungen denkbar HS2 (vgl. Z. 50-82) 
HS1 (vgl. Z. 47-51) 
Auswirkung auf individuelle Entscheidungen denkbar  HS2 (vgl. Z. 50-53) 
Funktionswandel von Weiterbildung im Lebensverlauf aufzei-
gen 
HS3 (vgl. Z. 529ff., Z. 
552ff.) 
Staatliche Verantwortung für eine Grundstruktur an Angeboten  HS1 (vgl. Z. 39-42) 
Schaffen von Rahmenbedingungen im WB-Bereich durch den 
Freistaat 
HS1 (vgl. Z. 42f.) 
1.2.5 Weiterbildungspolitische Relevanz  Experten 
Ergebnisse sollen Politik über bestimmte Zustände,  
Entwicklungen sensibilisieren 
HS1 (vgl. Z. 37-54) 
HS2 (vgl. Z. 107-121) 
Anstieg von Legitimations- und Handlungsdruck  
auf WB-Politiker bei Problemen 
HS3 (vgl. Z. 327-338) 
EBWB (vgl. Z. 62-84) 
Bekanntheitsgrad erfolgreich realisierter Modellprojekte  
erhöhen  
EBWB (vgl. Z. 62-84) 
Tab. 14: Nutzen einer sächs. WB-Berichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Nach Auffassung der Befragten ist die Abbildung der sächs. Weiterbil-
dungsrealität mittels empirischer Daten als Ziel zu benennen, um damit 
Diskussionen, Entscheidungen und Handlungen der Akteure des Weiterbil-
dungsbereichs zu fundieren (vgl. Tab. 15). Dafür ist es nicht ausreichend 
die erhobenen Daten in Form eines statistischen Berichts mit ausschließlich 
tabellarischer Ergebnisdarstellung zu publizieren, sondern zumindest de-
skriptive, datengestützte Darstellungen und Erläuterungen niederzuschrei-
ben (vgl. Tab. 18, S. 80).    
 
1.2.3 Zielstellung Experten 
Daten bereitstellen um Steuern zu ermöglichen SM2 (vgl. Z. 70-82) 
Daten bereitstellen und von Experten interpretieren,  
kommentieren lassen, um Steuern zu ermöglichen 
HS1 (vgl. Z. 376-401) 
HS2 (vgl. Z. 18-121) 
Abbildung der Weiterbildungsrealität im Freistaat Sachsen SB1 (vgl. Z. 642) 
HS2 (vgl. Z. 122-193) 
EBWB (vgl. Z. 28f.) 
Daten über das Bildungswesen und über dessen  
Durchlässigkeit geben 
HS2 (vgl. Z. 18-38) 
1.2.4 Funktion/Aufgaben  Experten 
Empirische Daten über die sächs. Weiterbildungsrealität  
bereitstellen und diese dienen als Diskussions-,  
Entscheidungs- und Handlungsgrundlage für beteiligte  
Akteure (Bericht ist ein Steuerungsinstrument) 
HS1 (vgl. Z. 410-426) 
HS2 (vgl. Z. 85-106, Z. 
457-482) 
SM2 (vgl. Z. 70-82) 
SBI (vgl. Z. 640f., Z. 646-
650) 
EBWB (vgl. Z. 16-84) 
Standards zur Ermittlung und Sicherstellung von Quantität und 
Qualität im WB-Bereich messen (zuvor festlegen) 
HS1 (vgl. Z. 47-51) 
Tab. 15: Ziel und Funktion einer sächs. WB-Berichterstattung (Eigene Erstellung). 
 
Es ist bezugnehmend auf zusätzliche Äußerungen der Expertin HS1 zu 
konstatieren, dass das Steuerungsinstrument in Gestalt eines Berichts nicht 
allein auf den Schreibtischen in den Ministerien liegen soll und auch seine 
Auswirkungen nicht von allein erzeugen kann. Der Expertin ist daher zuzu-
stimmen und hier hervorzuheben, dass sich dieser in den weiterbildungspo-
litischen Kontext einer noch zu formulierenden Strategie für die Weiter-
entwicklung des Bereichs einordnen sollte resp. in eine aus bildungspoliti-
scher Sicht übergeordnete, (ebenfalls noch nicht vorliegende) bildungsbe-
reichsübergreifende Strategie zum Lifelong Learning in Sachsen. Somit 
werden, anhand der in regelmäßig erscheinenden Berichten abgedruckten 
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Daten, (erst) Zwischenschritte sichtbar sowie vor dem Hintergrund vorher 
formulierter Ziele für den Weiterbildungsbereich und darauf ausgerichteter 
Maßnahmen und eines vermutlich mehrere Schritte bis zur Zielerreichung 
umfassendes Wegs, (erst) interpretierbar. Wünschenswert sind damit ein-
hergehend, inhaltlich breit gefächerte und an mehreren Orten (z. B. in einer 
Sitzung des Landtags, des Landesbeirats oder in einem öffentlichen Forum) 
vorstellbare Diskurse über die Ergebnisse der publizierten Berichte und de-
ren Bedeutung für die Akteure, um ihre Auswirkungen entfalten zu können 
(vgl. Tab. 17, S. 78f.; Tab. 18). 
Im Anschluss an die skizzierte Leitidee ist als (zentraler) Untersu-
chungsgegenstand das intentionale Lernen Erwachsener zu identifizieren, 
welches innerhalb der individuellen Lebenswelt in organisational gerahm-
ten Kontexten stattfinden kann (aber nicht muss) und nach einer Verhand-
lung mit jedem befragten Experten mit eruierbaren formalen, non-formalen 
und informellen Lernaktivitäten operationalisiert werden kann. Hierfür ist 
es nach Auffassung des Forschers sinnvoll sich an etablierten Indikatoren, 
wie denen im AES, zu orientieren. Allerdings stellt der Experte HS3 die 
obere Altersgrenze der vom AES berücksichtigten Samples (zu Recht) in 
Frage (18 bis 64 Jahre), da es unabhängig vom chronologischen Lebensal-
ter und auch in der nachberuflichen und nachfamiliären Lebensphase von 
Erwachsenen ernst zunehmende Lerninteressen und -angebote gibt, die sich 
auf die eigene Persönlichkeitsentwicklung oder auf die Vorbereitung einer 
ehrenamtlichen Tätigkeit beziehen können (vgl. Anhang 10, Tab. 80; Maier 
2009, S. 679f.; Percy/Withnall 1996, S. 105). Da die Fähigkeit zu Lernen 
unter Beachtung individueller Unterschiede bis ins hohe Erwachsenenalter 
vorhanden bleibt, orientiert sich der Autor an der EdAge-Studie und schlägt 
für das Untersuchungsdesign eine Ausdehnung der Altersspanne von 18 bis 
80 Jahre vor  (vgl. Tippelt/Schmidt/Schnurr [u. a.] 2009, S. 18; Schmidt 
2009, S. 670; Schmidt-Hertha 2009, S. 124f.). 
Daran anknüpfend soll das Untersuchungsdesign zumindest ermögli-
chen, dass im Bericht datengestützte Aussagen über Strukturen und Akteu-
re des Weiterbildungsbereichs zu finden sind. Dabei sind hinsichtlich sei-
nes Potentials als Steuerungsinstrument der Freistaat Sachsen, anerkannte 
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und nicht anerkannte Weiterbildungseinrichtungen in Sachsen und deren 
Mitarbeiter sowie Teilnehmer und Nicht-Teilnehmer in den Blick zu neh-
men (vgl. Anhang 10, Tab. 80; Tab. 81). Hiermit wird den Vorstellungen 
von drei Experten im Sinne von minimalen inhaltlichen Erwartungen an 
einen sächs. Weiterbildungsbericht Rechnung getragen, wenn sie mit ihren 
geäußerten Forschungsfragen dazu anregen, fremd- und selbstorganisierte 
Lernprozesse erwachsener Menschen im Freistaat Sachsen im Kontext der 
gesetzlichen und organisationalen Strukturen des Weiterbildungsbereichs 
und des dort erwachsenenpädagogisch agierenden Personals zu beleuchten. 
Darüberhinausgehend ist es für dezidiertere Ausführungen in Abstimmung 
mit der Expertin HS2 wünschenswert, nicht nur Ergebnisse über einzelne 
Akteure darzustellen, sondern auch Ergebnisse aus einer Erhebung in eine 
anschließende einzubinden und die eruierten Daten zusammen zu deuten. 
So könnte die Nutzungshäufigkeit finanzieller Fördermöglichkeiten des 
Staates durch Teilnehmer mit einer Dokumentenanalyse ermittelt und da-
raufhin die Themenbereiche und Verwendungsinteressen der somit unter-
stützten Teilnahme in einer Teilnehmerbefragung bspw. untersucht werden, 
da der sächs. Landesregierung bzw. den zuständigen Ministerien gegenwär-
tig nur bekannt ist, wie viel vorhandene Instrumente kosten (z. B. der Bil-
dungscheck Sachsen), aber nicht welche Zielgruppen diese aufgreifen (und 
nicht aufgreifen) oder wessen Angebote sie finanzieren. Zuletzt vermerktes 
zielt im Sinne inhaltlicher Maximalvorstellungen an einen solchen Bericht 
und unter Bezugnahme auf eine denkbare, forschungsleitende Fragestel-
lung der Expertin HS2 darauf ab, Zusammenhänge zwischen der Makro-, 
Meso- und Mikroebene erwachsenenpädagogischen Handelns zu eruieren 
und zu dokumentieren (vgl. Anhang 8, HS2, Z. 450-454; Anhang 10, Tab. 
79; Tab. 80). 
Vor dem Hintergrund der im voranstehenden Unterkapitel skizzier-
ten Themen ist sich nun den diesbezüglich geäußerten Vorstellungen der 
befragten Experten anzunähern. Dabei ist vorangehend gemeinsam mit der 
Expertin HS1 darauf hinzuweisen, dass es einer von allen verantwortlichen 
Akteuren gemeinsam geteilten und aus steuerungspraktischer Sicht benö-
tigten Auswahl und Gruppierung von Themen in unerlässliche und wün-
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schenswerte bedarf. Zudem betont der Experte HS3, dass im Kontext einer 
Weiterbildungsberichterstattung zuerst ein Tableau mit vorerst relevanten 
Themen und geeigneten Indikatoren her vorzuhalten und die (fortschreib-
bare) Datenbasis anschließend ggf. durch eigene Erhebungen zu sichern ist. 
Dabei ist nach ihm aber zu bedenken, dass sich diese immer auf einem Mit-
telweg zwischen verfügbaren und wünschbaren Daten bewegt und es zu 
Beginn einer Berichterstattung wichtiger ist, einen ersten Bericht mit ver-
fügbaren Daten gestützt zu publizieren und politische Akteure auf die Not-
wendigkeit einer periodischen Berichterstattung aufmerksam zu machen, 
um Trends mittels analysierten Zeitreihendaten abbilden zu können, da die 
Berichterstattung ihrer Idee nach auch zu einem späteren Zeitpunkt für Än-
derungen im Tableau offen ist (vgl. Tab. 17). Insofern verstehen sich die 
(im folgenden Kapitel) im Untersuchungsdesign vorgeschlagenen Themen 
und Indikatoren als erste Annäherung an mehrheitlich geteilte, inhaltliche 
Vorstellungen fachlich versierter Personen unter Berücksichtigung der vor-
handenen bzw. der nach Einschätzung des Autors mittelfristig verfügbaren 
Datenbasis. Der Leser erhält mit der kommenden Tabelle 16 einen Über-
blick über die von mindestens drei der sechs befragten Gesprächspartner 
geteilten thematischen Vorstellungen. Zudem ist durch farblich hinterlegte 
Felder die (persönliche) Bedeutung der genannten bzw. bestätigten Themen 
für einige Experten kenntlich gemacht. Diese thematisch eher allgemein als 
speziell formulierten Aspekte werden von jedem Experten durch teils ähn-
liche, teils unterschiedliche Teilaspekte untermauert. Diese sind im Anhang 
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4  Dimensionierte Themen im Kontext-Input-Prozesse-Wirkungen-Modell (4.1) und 
Aufteilung der Themen in solche für jeden, für einen bestimmten Bericht (4.2)  
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Legende zur Aufteilung der Themen in solche jeden, für einen bestimmten Bericht 
 Dieses Thema wird für eine regelmäßige Berichterstattung vorgeschlagen 
 Dieses Thema wird für eine Berichterstattung vorgeschlagen, aber nicht für jeden Be-
richt  
 Dieses Thema wird ohne Wertung genannt bzw. als vorstellbar bestätigt 
Tab. 16: Gewünschte Themen für eine sächs. WBBE (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Werden die ausgewählten Experten nach einem angemessenen zeitlichen 
Abstand zwischen zwei Berichten befragt, so ist hier zu vermerken, dass sie 
gleiche aber auch unterschiedliche Zeiträume verbalisieren. Im Kontext 
einer periodisch vorgehenden Berichterstattung erachten sie zwei- bis 
sechsjährige Abstände für dezidierte Sachberichte als hilfreich. Hier ist die 
Äußerung der Experten HS1 und HS3 zu unterstreichen und somit einen 
vierjährigen Rhythmus anzuvisieren, da unter Bezugnahme auf das Vorha-
ben, den vorhandenen sächs. Bildungsbericht um einen Weiterbildungsbe-
richt auszubauen, auch sein (ca.) vierjähriger Rhythmus zur Kenntnis zu 
nehmen ist. Ferner ist hier ein Vorschlag des Experten EBWB hervorzuhe-
ben, einen weniger detaillierten Bericht jährlich aufgrund vorhandener 
bzw. mit geringerem Erhebungs- und Auswertungsaufwand verbundener 
Daten zu publizieren (vgl. Anhang 10, Tab. 81). 
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Bevor der Übergang zum nächsten Kapitel bevorsteht, sind gehalt-
reiche Hinweise der befragten Experten zum Ablauf der Datenerhebung 
und zum Umfang der statistischen Datenanalyse anzunehmen. Diesbezüg-
lich empfiehlt der Experte HS3 die alleinige Verwendung von standardi-
sierten Verfahren zur Generierung von auszählbaren Daten für die im Zeit-
verlauf fortschreibbare Datenbasis der Indikatoren im Rahmen einer Bil-
dungsberichterstattung und widerspricht damit der Durchführung explora-
tiv angelegter, offener Interviews zur Ermittlung der individuellen Wirkung 
von Weiterbildung, wie es in einer vergleichenden Betrachtung die Exper-
tin HS2 sehen möchte (vgl. Tab. 17). Im Gespräch mit der Expertin HS1 
(vgl. Anhang 8, Z. 364-375) legte sie nicht die vorrangige Benutzung von 
multivariaten Analyseverfahren nahe, obwohl sie dies aus wissenschaftli-
cher Sicht als wünschenswert erachtet, weil sie es aus praktischer Sicht zu 
Beginn einer Weiterbildungsberichterstattung als ein zu hohes Ziel ansieht. 
Sie möchte vorerst auf statistisch deskriptive, uni- und bivariate Analysen 
zurückgreifen und merkmalspezifische Verteilungen und Beziehungen auf-
decken, um das vorliegende Datenmaterial zusammenzufassen. Von Be-
deutung für den Ablauf der Datenerhebung im Untersuchungsdesign ist 
ferner der Hinweis, dass das SBI zu Beginn eines jeden Kalenderjahres 
elektronisch aktuelle Daten von den anerkannten Einrichtungen zu gesetz-
lich festgelegten Themen erhält (vgl. Anhang 10, Tab. 83).  
Zusätzlich sind weitere Äußerungen des Experten EBWB interessant. 
Er schlägt vor zu ermitteln, in welchem Umfang private Weiterbildungsein-
richtungen im hiesigen Freistaat bereits Daten über ihre Teilnehmer und 
über Arbeitsergebnisse ihrer Mitarbeiter erheben. Um danach mit Blick auf 
vorhandene Daten der anerkannten Einrichtungen zu prüfen, inwieweit ein 
(annähernd) gemeinsamer Kern an Daten resultiert um infolgedessen in  
einem weiteren Schritt zu versuchen, diesen Kern einrichtungs- bzw.    
themenspezifisch auszubauen um ihn dann als eine Datenbasis für einen 
Weiterbildungsbericht vorhalten zu können. Dies ist seinem Erachten nach 
sicher ausgehend von der vorhandenen Infrastruktur zur elektronischen  
Datenverarbeitung mittels einer softwareinternen Schnittstelle zur Daten-
übertragung technisch lösbar, da private Einrichtungen vermutlich auch 
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über ein ausbaufähiges elektronisches Datenverwaltungsprogramm verfü-
gen und alle anerkannten Einrichtungen bereits elektronisch Daten an das 
SBI übertragen und mit Ausnahme von vier an das Deutsche Institut für 
Erwachsenenbildung für die Verbundstatistik. Hier gilt es bezugnehmend 
auf sein Dafürhalten eine elektronische Lösung zu finden, um vorhandene 
Daten zu bündeln sowie neue direkt (elektronisch) zu erheben und diese für 
einen Bericht bereitzustellen. Dabei weist er zugleich auf das Ver-
besserungspotential der vorhandenen Datenverarbeitungssoftware des SBI 
hin, wenn er darauf aufmerksam macht, dass dieses keine Berechnung von  
Korrelation zwischen den eingegebenen Daten zulässt (vgl. Tab. 17;      
Anhang 10, Tab. 83).  
 
7 Zusätzliche Hinweise einzelner Experten zum inhaltlichen  
Aufbau und zum forschungsmethodischen Vorgehen 
Experten 
Präambel mit weiterbildungspolitischen Zielen in Sachsen    HS1 (vgl. Z. 
200ff.) 
Entwicklung einer sächs. Weiterbildungsstrategie oder einer Strategie 
LLL 
HS1 (vgl. Z. 
202ff.) 
Verwendung des Berichts zur Standortbestimmung und Zielüberprüfung HS1 (vgl. Z. 
200-213) 
Teil zur Darstellung von Aufgaben, Leistungen der EB-/WB-Forschung HS1 (vgl. Z. 
320f.) 
Teil zur Darstellung öffentlich geförderte Modellprojekte im Rahmen 
des Innovationspreises Weiterbildung um Projektergebnisse zu verbrei-
ten 
HS1 (vgl. Z. 
338-343) 
Fokussierung der Berichtsthemen auf den öffentlich geförderten Weiter-
bildungsbereich und Erhebung von fehlenden steuerungsrelevanten Da-
ten 
HS1 (vgl. Z. 93- 
117) 
Begrenzung des Umfangs durch Gruppierung von Themen in wirklich 
notwendige für die Berichterstattung sowie in darüber hinaus wün-
schenswerte  
HS1 (vgl. Z. 
293ff.) 
Präambel mit Zielen von Weiterbildung HS3 (vgl. Z. 
265-272) 
Zuerst Indikatoren definieren und danach die Datenbasis klären und 
prüfen ob Datenbasis vorhanden oder noch zu erheben ist 
HS3 (vgl. Z. 1-
10, Z. 242ff.) 
Bei Nutzung vorhandener Daten bspw. aus der Volkshochschulstatistik 
stellt sich die Frage nach der Reliabilität oder Validität nicht so sehr   
HS3  
(vgl. Z. 1-10) 
Benutzung des AES als repräsentative Bevölkerungsumfrage zur Be-
schreibung von Weiterbildungsteilnehmern und Nicht-Teilnehmern 
HS3  
(vgl. Z. 13-42) 
Zu Beginn ist es wichtiger eine Berichterstattung zum ersten Mal durch-
zuführen und zu wiederholen als inhaltlich sehr umfangreich zu berich-




AES besitzt hohe methodische Qualität als Datenerhebungsinstrument 
obwohl testtheoretische Prüfung von Reliabilität und Validität nicht statt-
findet 
HS3 (vgl. Z. 49-
60) 
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Bei speziellen Themen, Zielgruppen ohne vorhandene Datenbasis prüfen 
ob Zusatzerhebungen auch realisierbar sind 
HS3 (vgl. Z. 84-
89) 
Versuchen eine Zusatzbefragung, -stichprobe, -auswertung für vorhan-
dene Studien, Daten zu realisieren und prüfen ob kleine Panelstudie 
möglich  
HS3 (vgl. Z. 84-
93, Z. 98-116, 
Z. 516-519, Z. 
536-540)  
Zuerst Indikatoren festlegen, Datenbasis klären, ggf. eigene Instrumente 
entwickeln und Daten erheben, dann Frage der Prüfung von Gütekrite-
rien  
HS3 (vgl. Z. 
242ff., Z. 75-
121) 
Berichterstattungen bestehen aus Indikatoren mit fortschreibbaren Daten 
und gehen auf einem Weg zwischen verfügbaren und wünschbaren Da-
ten  
HS3 (vgl. Z. 
121-124, Z. 
142) 
Verwendung eher quantitativ standardisierter und Vermeidung eher qua-
litativ elaborierter Verfahren zur Datenerhebung  in Berichterstattungen 
HS3 (vgl. Z. 
121-179) 
Berichtsysteme sind auf Dauer zu stellende Steuerungsinstrumente mit 
einem feststehenden Kern an Themen und Indikatoren, bleiben aber für 
zukünftige Entwicklungen im Themen- und Indikatorenfeld offen     
HS3 (vgl. Z. 
121-132) 
HS1 (vgl. Z. 
420-425) 
HS2 (vgl. Z. 
455-491) 
Zusatzerhebungen zur Vergrößerung der sachsenspezifischen Stichprobe 
für einzelne Studien wie AES, PIAAC durchführen  
HS3 (vgl. Z. 89-
93) 
HS2 (vgl. Z. 
182-193, Z. 
651-665) 
Verwendung von qualitativ elaborierten Verfahren im Berichtsystem zur 
Wirkungsforschung von Weiterbildung 
HS2 (vgl. Z. 
1141-1166) 
Entwicklung einer Minimal- und einer Maximalvariante für den inhaltli-
chen Umfang einer sächsischen Bildungsberichterstattung 
HS2 (vgl. Z. 25-
38, Z. 127-193) 
Berechnung von Korrelationen mit der Software zur Verwaltung bereit-
gestellter Daten öffentlich anerkannter Einrichtungen muss möglich 
werden   
EBWB (vgl. Z. 
623-631, Z. 
650ff.) 
Bereitgestellte Daten können bei Einrichtungen der Evangelischen Er-
wachsenenbildung nicht auf Ebene einzelner Einrichtungen betrachtet 
werden  
EBWB (vgl. Z. 
825-967, Z. 
1029-1102) 
Ermitteln, welche Daten in privaten Einrichtungen erhoben werden, 





Nur aufbauend auf vorhandene, elektronische Infrastruktur zur Datener-
hebung, Datenverwaltung, nach Möglichkeit mit erweiterter Software    
EBWB (vgl. Z. 
735-740, Z. 
756-768) 
Nutzung bereits vorhandener Daten in anerkannten und nicht anerkann-
ten Einrichtungen, versuchen den resultierenden Umfang vorhandener 





Bericht sollte nichts doppelt erheben, könnte zusätzlich die individuelle 




Vergleichbarkeit mit anderen Studien ermöglichen  
(identische Definitionen)  
SM2 (vgl. Z. 
226-235) 
Regelmäßige Fragen zur Ermittlung von Veränderungen und aktuell 
interessierende Themen mit zielgruppenspezifischen Fragen nach Bedarf   
SM2 (vgl. Z. 
88-114, Z. 208-
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212) 
Tab. 17: Zusätzliche Hinweise für ein Untersuchungsdesign (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Wenngleich die Erfassung sozialer Milieus innerhalb der Bevölkerung im 
Freistaat und eine vergleichende Betrachtung der divergierenden, milieu-
spezifischen Verständnisse von Weiterbildung in Verbindung mit den    
jeweils am Markt wahrgenommenen Einrichtungen sowie der angebots-
bezogenen Teilnahme bzw. Nicht-Teilnahme aus wissenschaftlicher Sicht 
sinnreich ist, so ist dies doch eher als gewünschte Maximalvorstellung der 
Expertin HS2 zu interpretieren. Demgegenüber steht (nur) die Abbildung 
sozio-demografischer Merkmale als Minimalvorstellung der Expertinnen 
HS1 und SM2. Das Untersuchungsdesign wird auf die zuletzt genannte An-
regung zurückkommen, wenn es in einem Weiterbildungsbericht um die 
Ausdifferenzierung der Indikatoren im Hinblick auf individuelle Hinter-
grundvariablen gehen soll, weil dies m. E. am ehesten realisierbar ist (vgl. 
Anhang 10, Tab. 83; Schmidt 2009, S. 662). Sicherlich ist den befragten 
Experten zuzustimmen, wenn sie sagen, dass im Bericht abgedruckte und 
unmittelbar mit der Ergebnisdarstellung verflochtene Aussagen von aussa-
gekräftigen Personen im Sinne einer subjektiven Bewertung der Daten   
kritisch zu betrachten ist. Aufgrund der Expertenbefragung wird hier ange-
regt sich mit den beteiligten Weiterbildungspolitikern dahingehend zu ver-
ständigen, vorliegende Daten im Bericht und ggf. auf einer noch einzurich-
tenden Website zur Weiterbildungsberichterstattung in Sachsen (tabella-
risch) abzubilden und wesentliche Ergebnisse für den (nicht immer) fach-
lich versierten Leser verbal zu interpretieren und zu kommentieren. Dafür 
ist es sinnreich für unterschiedliche Adressaten unterschiedliche Zusatzin-
formationen im Bericht bzw. durch weitere Materialien (auch internetge-
stützt) bereitzuhalten. Bspw. ausführliche Dokumentationen über das for-
schungsmethodische Vorgehen für Wissenschaftler und Deutungen über 
Begriffsverständnisse für die interessierte Öffentlichkeit. Zudem ist es für 
das Verständnis des Lesers fördernd, wenn mehrere fachlich versierte und 
unabhängige Autoren zu ausgewählten Ergebnissen Stellung beziehen und 
(eindeutigen) weiterbildungspolitischen Handlungsbedarf sowie themati-
sche Verknüpfungen zum wissenschaftlichen Erkenntnisstand aufzeigen 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 97 
und die Veröffentlichung  den Beginn einer breiten Ergebnisdiskussion zur 
Weiterentwicklung der Weiterbildung im Freistaat markiert (vgl. Tab. 18).  
  
6.5 Wünschenswerte Ergänzung einer deskriptiven  
Datendarstellung um Kommentierung von Experten   
Experten 
Subjektive Bewertung der Daten ist kritisch HS1 (vgl. Z. 373-377) 
EBWB (vgl. Z. 352-368,  
Z. 1143-1165) 
SB1 (vgl. Z. 487-494) 
Verbale Interpretation, Meinung, mögliche Empfehlungen  HS1 (vgl. Z. 377-386) 
Interpretation und Kommentierung notwendig,  
aber ohne Empfehlungen 
HS2 (vgl. Z. 83-121,  Z. 
1179-1183) 
Wenn Empfehlungen, dann offen halten um Leser  
nicht zu lenken  
EBWB (vgl. Z. 1157ff.) 
Erklärung wichtiger Fachbegriffe, Grundzusammenhänge EBWB (vgl. Z. 360-368) 
Bisher Erläuterung, Interpretation ohne externe Experten SB1 (vgl. Z. 560-583) 
Offene breite Diskussion der Daten durch Nutzung   HS1 (vgl. Z. 373-386) 
EBWB (vgl. Z. 376-386) 
Tab. 18: Ergebnisdarstellung in einer sächs. WBBE (Quelle: Eigene Erstellung). 
   
5 Darstellung und Begründung des Untersuchungsdesigns 
 
Der Autor sieht es angeregt vom zugrunde liegenden Konzept der nationa-
len Bildungsberichterstattung für Deutschland und dem dort einsehbaren 
Referenzrahmen für die nationale Berichterstattung als sachdienlich an, ein 
ähnliches Pendant für die sächsische Weiterbildungsberichterstattung zu 
konstruieren. Das Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen  
Weiterbildungsberichts ist aus seiner Sicht inhaltlich eng mit einem        
Referenzrahmen für eine übergeordnete, auf Dauer gestellte (Weiter-)   
Bildungsberichterstattung verknüpft (vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 
13-30; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005a, S. 3-22).  
Insofern skizzieren die folgenden Abschnitte unter Bezugnahme auf    
theoretisch und empirisch gestützte Annahmen das eigentliche Ergebnis 
dieser Arbeit. Dabei werden vor allem der Ablauf der Datenerhebung, die 
für den Freistaat Sachsen bereits vorhandene Datenbasis, die Indikatoren 
sowie die für die Datenerhebung benötigten Instrumente herausgestellt. 
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5.1 Referenzrahmen für eine sächsische Weiterbildungs-
berichterstattung 
 
Die nachstehend als grundlegende Prozesse des gesellschaftlichen Wandels 
sowie als übergeordnete Aufgaben der Erwachsenenbildung betrachteten 
Sachverhalte skizzieren im Sinne eines heuristischen Modells den Rahmen 
für die im Weiterbildungsbereich des Freistaat Sachsen stattfindenden 
Lehr- und Lernprozesse. Sie  verstehen sich insofern als sozio-
ökonomische und normativ-funktionale Bezugspunkte für die Ein-
schätzung von Entwicklungen und für die Diskussion über Qualität im 
sächsischen Weiterbildungsbereich im Kontext einer sächsischen Weiter-
bildungsberichterstattung. Diese explizit zu benennen und zu begründen ist 
unerlässlich, wenn „man […] ihr die Aufgabe zuweisen [will], der Öffent-
lichkeit Transparenz und Orientierung über die Entwicklung des Bildungs-
systems zu verschaffen sowie politischen und organisatorischen Hand-
lungsbedarf zur Gestaltung und Weiterentwicklung des Bildungswesens 
herauszuarbeiten […, und sie somit, …] in den Dienst von Bildungsrefor-
men stellen [möchte]“ (Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 13; Auslassung,   
Einfügung und Umstellung: O. F.). 
Im Kontext dieser Arbeit ist es im Folgenden nur möglich einen zu 
kurz gegriffenen Überblick anzubieten und implizierte Herausforderungen 
für den Bereich, genauer für Weiterbildungspolitiker, den mit ihrem päda-
gogischen Personal wirkenden Einrichtungen und den Lernwilligen, 
exemplarisch zu beleuchten36. Es geht um insgesamt fünf zusammen-
wirkende Prozesse des gesellschaftlichen Wandels, welche an sich grund-
legend und langfristig vorschreitend in Form erkennbarer Veränderungs-
tendenzen in (extern determinierten) Bedingungen menschlichen Lebens 
auftreten, damit menschliche Verhaltensweisen beeinflussen und insofern 
auch die erwachsenenpädagogische Arbeit von Weiterbildungseinrichtun-
gen (vgl. Konsortium Bildungsberichterstattung 2005a, S. 8-11).  
Bei den in der Zusammenschau als sozio-ökonomische Bezugspunk-
te betrachteten Aspekten handelt es sich im Einzelnen erstens um den 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
36 Für thematisch tiefere Einblicke ist die zitierte Quelle eine m. E. lohnenswerte Option. 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 99 
(auch) in Deutschland gegen Ende des letzten Jahrhunderts vollzogenen 
Strukturwandel von einer eher produktions- zu einer stärker dienstleis-
tungsorientierten Wirtschaft. Für die Ausführung beruflicher Tätigkeiten 
erhalten symbolbasierte, interpersonale (auch computervermittelte) Kom-
munikations- und Interaktionsprozesse mit Maschinen und Menschen eine 
höher gehaltene Bedeutung. Damit einhergehen aus Sicht des Beschäfti-
gungssystems veränderte Ansprüche an das Bildungssystem bezüglich der 
für handlungsfähige Arbeitskräfte benötigten, unterschiedlichen – und vom 
Bildungssystem bereitzustellenden – Kompetenzprofile (vgl. Baethge/Buss/ 
Lanfer 2003, S. 20f.). Zweitens ist hier eine Verschiebung des gesellschaft-
lichen Altersdurchschnitts auf das mittlere und höhere Erwachsenenalter 
aufgrund der demografischen Entwicklung von geburtenstarken hin zu 
nachfolgenden, geburtenarmen Generationen sowie aufgrund einer durch-
schnittlich längeren Lebenserwartung der Menschen zu vermerken. Die 
Gesellschaft bzw. das Beschäftigungssystem wird zudem bunter aufgrund 
individueller Migrationshintergründe und weiblicher aufgrund zunehmen-
der Erwerbsbeteiligung von Frauen. Hier kündigen sich vor dem Hinter-
grund des Lifelong Learning nicht nur persönlichkeits- und berufsbezogene 
Lerninteressen von älteren Erwachsenen in ihrer beruflichen sowie nachbe-
ruflichen Lebensphase an, die bedient werden wollen, sondern auch sinn-
reich verknüpfte berufliche bzw. ehrenamtliche Arbeits- mit weiterbilden-
den Lernphasen in fremd- und selbstorganisierten Lernangeboten (vgl. 
ebd., S. 24f.). Drittens sind hier Implikationen für Weiterbildungspolitiker, 
Weiterbildungseinrichtungen sowie Weiterbildungsinteressierte zu be-
nennen, die sich aus der vorschreitenden Internationalisierung der berufli-
chen Handlungskontexte einiger Menschen ergeben, bspw. bezugnehmend 
auf unternehmensinterne, transnational organisierte Arbeitsprozesse inner-
halb einer Wertschöpfungskette zur Herstellung eines Produktbestandteils. 
Ein vom Arbeitgeber gefördertes Weiterbildungsangebot zum Trainieren 
einer Fremdsprache kann hier einen Teil zum Sichern der beruflichen 
Handlungsfähigkeit der Arbeitskräfte beitragen (vgl. ebd., S. 23f.). Als vor-
letzter Aspekt ist hier die weitreichende Beeinflussung vieler Tätigkeiten 
im individuellen Berufs- und Privatleben mit Informations- und Kommuni-
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kationstechnologien zu konstatieren und der damit einhergehenden Zunah-
me symbolbasierter Interaktion sowie interpersonaler und computervermit-
telter Kommunikation innerhalb individueller Lebenswelten. Es geht hier 
nicht primär um die Kompetenzentwicklung hinsichtlich der bewussten 
Handhabung bestimmter technischer Geräte, sondern um sich in Unter-
nehmen ausbreitende, durch zeitgemäße Informations- und Kommunikati-
onstechnologien geförderte, (neue) Kommunikations- und Arbeitsformen, 
z. B. Telekooperation in virtuellen Teams und um diesbezüglich benötigte 
Fähigkeiten und Kenntnisse für handlungsfähige Arbeitskräfte (vgl. ebd., S. 
21ff.). Hier ist fünftens und zuletzt auf ein von Beck (vgl. 1983, S. 36-47; 
1986, S. 12f., S. 206f.) eingeführtes Konstrukt hinzuweisen, dem Individu-
alisierungstheorem. Mit dessen theoretischer Untersetzung versteht er Ver-
änderungsprozesse innerhalb der Gesellschaft, die sich für ihn vorrangig in 
Deutschland im Kontext normaler Modernisierungsprozesse aufgrund    
zusammengreifender Faktoren innerhalb der ersten drei Dekaden der 
Nachkriegszeit vollzogen haben und ggf. noch vollziehen (werden) und 
sich eigendynamisch und implizit ausweiten. Wenn er dabei mit Nolda 
(2008, S. 42f.) gesprochen zur Beschreibung „der Modernisierung der Mo-
derne“ beiträgt, wird wie gezeigt die Bedeutung der Erwachsenen-
bildung herausgestellt, sind doch ihre unterstützenden Beratungs- und 
Lernangebote in qualifizierender und sozial integrierender Hinsicht eng mit 
individuellen Interessen und gesellschaftlichen Entwicklungen verknüpft 
(vgl. Nussl 2009, S. 405). Vor dem Hintergrund einer historisch verglei-
chenden Analyse ist hier in erster Linie für Deutschland zu konstatieren 
(vermutlich auch für andere europäisch bzw. westlich zivilisierte Länder), 
dass sich dort in Anlehnung an Beck (vgl. 1983, S. 36; 1986, S. 208f.) und 
Nolda (vgl. 2008, S. 44) gesamtgesellschaftliche Veränderungsprozesse 
vollzogen haben bzw. vollziehen. Diese Feststellung bezieht sich auf den 
sozialstrukturellen Aufbau im Sinne der Auflösung sozialer Klassen und 
Schichten zu Gunsten sozialer Milieus, sowie auf veränderte Rollenbilder 
und Formen innerfamiliärer Arbeitsteilung und veränderte bzw. neue     
Lebens- und Familienformen, sowie auf zunehmende Flexibilität,           
Unsicherheit und Unterbeschäftigung am Arbeitsmarkt und Arbeitsplatz. 
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Das bedeutet für die dort lebenden Menschen vor allem, dass sie aus tradi-
tionellen sozialen und beruflichen Bindungen herausgelöst und (heutzu-
tage) in ihren jeweiligen Lebenslagen mit höherer Selbstbestimmung (als 
früher) handeln können und sie damit einhergehend auch stärker verpflich-
tet sind, ihren Lebensverlauf verantwortungsvoll und entscheidungsbasiert 
durch öffentlich bereitgestellte Angebote des Schul- und Ausbildungs-
wesens zu gestalten und dabei auch Lebensverlauf und lebensstilbeeinflus-
sende Konsequenzen in positiver wie negativer Hinsicht zu antizipieren – 
damit einhergehend ist zu vermerken, dass sie zugleich Subjekte und      
Objekte gesellschaftlicher Entwicklungen sind (vgl. Beck 1983, S. 41; 
1986, S. 13, S. 216ff.). Unschwer werden erwachsenenpädagogische     
Anknüpfungspunkte ersichtlich. Wenn Biographien entscheidungs- und 
entwicklungsoffener sind und ihre Ausgestaltung eine selbst zu verantwor-
tende und zu planende Aufgabe ist, dann sind unterstützende Tätigkeiten 
zur Verarbeitung persönlicher Lebenskrisen sowie zur Ermittlung, Abwä-
gung und Gestaltung vorhandener Handlungsmöglichkeiten gefragt       
(vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 25ff.). Zusammenführend ist darauf 
hinzuweisen, dass die zuvor skizzierten Prozesse nicht per se konkrete   
Ziele, Inhalte oder Formen weiterbildender Lernangebote nahe legen, es ist 
vielmehr Teil des beruflichen Alltags in Weiterbildungseinrichtungen und 
von Weiterbildungspolitikern, resultierende Implikationen in die didak-
tische Ausgestaltung der Angebote einzubinden (vgl. Konsortium          
Bildungsberichterstattung 2005a, S. 8-11). 
Im konstruierten Referenzrahmen reihen sich an eben aufgeführte 
Prozesse des gesellschaftlichen Wandels insgesamt gesehen drei über-
geordnete Aufgaben der Erwachsenenbildung in Deutschland ein (ver-
mutlich auch in anderen westlich zivilisierten Ländern). Sie verstehen sich 
als  normativ-funktionale Bezugspunkte und ergänzen die zuvor als sozio-
ökonomische Bezugspunkte betitelten Sachverhalte.     
 Nachfolgend dargelegte Aufgaben weisen unter Bezugnahme auf 
historische Wurzeln einen breiten Zuspruch auf und dienen mit Blick auf 
das gesamte Feld als handlungsleitende Ziele erwachsenenpädagogischer 
Arbeit. Sie sind hier hervorzuheben, weil sie im adressierten Feld für     
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avisierte Ziele und Inhalte fremdorganisierter Lernangebote eine (berufs-
ethische) Grundlage aufspannen (sollten). Insofern ist hier erstens eine   
qualifizierende Aufgabe anzusprechen, die sich an arbeitsmarktbezogenen 
Verwertungsinteressen der Teilnehmer im Kontext ihrer beruflichen     
Weiterentwicklung oder Neuorientierung ausrichtet. Daraufhin ist eine wei-
tere Aufgabe unter sozial integrierenden Gesichtspunkten auszumachen. 
Hier ist das Anliegen der Erwachsenenbildung zu erkennen, die Persön-
lichkeitsentwicklung ihrer Teilnehmer zu begünstigen und bspw. durch mi-
lieuübergreifend adressierte Angebote zur sozialen Inklusion beizutragen 
(im Kontext voranschreitender Individualisierungsprozesse der Gesell-
schaft hinsichtlich der Pluralisierung von Lebensstilen und Wertorientie-
rungen und der damit verknüpften Ausdifferenzierung sozialer Milieus). 
Abschließend darf hier eine dritte, die kulturell bildende Aufgabe ihren 
Platz einnehmen. Sie regt die Ausprägung eines Verständnisses für andere 
Kulturen und die Auseinandersetzung mit der eigenen Vergangenheit an 
(vgl. Barthge/Buss/Lanfer 2003, S. 13ff.; Tippelt/Hippel 2011, S. 11-14).  
Allerdings ist hier hinsichtlich der vermerkten Aufgaben und bspw. 
anknüpfend an Tippelt und Hippel (vgl. ebd., S. 12) zu konstatieren, dass 
Angebote der Erwachsenenbildung nur individuelle Vorhaben und Voraus-
setzungen unterstützen können, nicht aber per se soziale oder berufliche 
Integration herzustellen vermögen. Aus weiterbildungspolitischer Sicht ist 
die Umsetzung dieser Aufgaben durch Weiterbildungseinrichtungen und 
Erwachsenenbildner im Freistaat Sachsen explizit zu befördern – unter  
Beachtung der u. a. von Nuissl (vgl. 2011, S. 336) aufgeführten ordnungs-
politischen Grundsätze – hierbei sind jedoch noch offenkundig Verbesse-
rungspotenziale hinsichtlich eines höheren Stellenwerts von Erwachsenen-
bildung sowie einer engeren Kooperation in der interministeriellen         
Arbeitsgruppe und im Landesbeirat vorhanden (vgl. Anhang 10, Tab. 80; 
Verfassung des Freistaates Sachsen 1992, Art. 108; WBG 1998, §§ 1-6). 
Zudem ist vor dem Hintergrund unterschiedlicher ministerieller Zuständig-
keiten daran zu erinnern, dass eine ordnungspolitische oder anbieterbezo-
gene Aufteilung – im Sinne einer Reduktion und Darstellung der zu präsen-
tierenden Berichtsinhalte auf allgemeine und berufliche Weiterbildungs-
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bereiche – m. E. weniger hilfreich ist, da in einem sächs. Weiterbildungs-
bericht gerade die Lerninteressen und Lernbemühungen der sächs. Bevöl-
kerung im Vordergrund stehen sollten und sich eine persönlichkeitsberei-
chernde Wirkung und/oder eine berufliche Verwertbarkeit der Lehr-Lern-
Inhalte aus Sicht eines lernwilligen Teilnehmers aufgrund seiner Teilnahme 
an selbst- und fremdorganisierten Angeboten ergeben kann37. Hierfür ist es 
unerheblich, ob z. B. ein VHS-Sprachkurs aus ordnungspolitischer bzw. 
anbieterbezogener Sicht als allgemeine Weiterbildung kategorisiert wird. 
Insofern ist eine zusammenfassende Darstellung der Berichtsinhalte in ei-
nem Kapitel zur allgemeinen, in einem anderen Kapitel zur beruflichen o-
der wissenschaftlichen (etc.) Weiterbildung aufgrund (lediglich) ordnungs-
politischer Vorgaben nach dem sächsischen Weiterbildungsgesetz nach 
meinem Dafürhalten dysfunktional. In der nachstehenden Abbildung 2 sind 
neben dem zuvor skizzierten auch die vorgeschlagenen Inhalte einer 
sächs. Weiterbildungsberichterstattung versammelt. Diese stehen nicht 
nur in inhaltlicher Verbindung mit den Aufgaben der Erwachsenenbildung 
und der im Kontext gesellschaftlicher Wandelprozesse mitschwingenden 
Herausforderungen für die Akteure des Weiterbildungsbereichs, sondern 
sie resultieren vor allem auch aus Gründen der Objektivierung aus Empfeh-
lungen fachlich ausgewiesener Experten unter Bezugnahme auf Themen 
anderer (Weiter-)Bildungsberichte (vgl. Kapitel 4; Konsortium Bildungsbe-
richterstattung 2005a, S. 13-22). In einem Referenzrahmen für eine säch-
sische Weiterbildungsberichterstattung finden sich ebenso datengestützte 
Indikatoren zur Abbildung der avisierten Themen wieder (vgl. Abb. 2). 







	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
37 Bezugnehmend auf dieses Spannungsfeld äußern sich die Expertinnen HS1 (vgl. Anhang 8, Z. 
248-408) und HS2 (vgl. Anhang 8, Z. 245-408) teilweise anders. 
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Sozio-ökonomische Bezugspunkte: Zu berücksichtigende Prozesse des gesellschaftlichen 
Wandels mit ihrer rahmenden Bedeutung für die Leistungserstellung des Bildungswesens   
- Strukturwandel von der produktions- zur dienstleistungsbasierten Wirtschaft (Tertiarisierung) 
- Verschiebung der Altersstruktur der Gesellschaft in Richtung älterer Menschen (Demographie) 
- Beschaffenheit der Internationalisierung der Unternehmen, Arbeitsmärkte, IuK-Technologien 
- Weitreichende Durchdringung der Informationstechnik/steigende Abhängigkeit von Wissen  
- Individualisierung der Gesellschaft in Form des Wertewandels/der individuellen Integration   
Normativ-funktionale Bezugspunkte: Zugrunde liegendes Verständnis von Erwachse-
nenbildung und übergeordnete Aufgaben der Erwachsenenbildung in der BRD  
- Verbindung von allgemein- und berufsbildenden Inhalten in einem WB-Angebot  
- (beruflich) qualifizierende Aufgabe von Erwachsenenbildung 
- sozial integrierende Aufgabe von Erwachsenbildung 
- kulturell bildende Aufgabe von Erwachsenenbildung     
Leitidee einer sächs. Weiterbildungsberichterstattung 
- Erfassung der intentional ausgeführten Lernaktivitäten der sächs. Bevölkerung im Alter 
von 18 bis 80 Jahren im Kontext fremd- und selbstorganisierter Lernangebote  
    
Selektive Abbildung der sächsischen Weiterbildungsrealität im Zeitverlauf mittels 
vorläufig relevanten Themen, fortschreibbaren Indikatoren u. empirischen Daten    
Vorerst vorgeschlagene Themen für eine sächs. Weiterbildungsberichterstattung   
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Indikatoren zur Abbildung dieser Themen (vgl. Kapitel 5.5, Tab. 19) 
  
Vorhandene und benötigte Datenbasis für den Freistaat Sachsen (vgl. Kapitel 
5.3; Kapitel 5.4) 





Abb. 2: Referenzrahmen für eine sächsische Weiterbildungsberichterstattung (Quelle: Eigene 
Erstellung). 
 
5.2 Ablauf der Datenerhebung 
 
Im Untersuchungsdesign für einen sächs. Weiterbildungsbericht werden 
Daten aus amtlichen Statistiken, verschiedenen Studien und eigenen Erhe-
bungen zu berücksichtigen sein, wie ein kommender Abschnitt erläutert, 
aber woher stammt die Bestätigung für den avisierten Ablauf der eben auf-
geführten und vom Autor der vorliegenden Arbeit geplanten Erhebung?  
Nach einer Verhandlung mit dem Experten HS3 (vgl. Anhang 8, Z. 
483-545) erweist sich aus wissenschaftlicher Sicht die Planung und Durch-
führung einer eigenen empirischen Untersuchung in Form einer Panel-
studie zur Ermittlung von Daten für einen sächsischen Weiterbildungs-
bericht als wünschenswert, ist es doch so mit einer Befragung der gleichen 
Personengruppe mit demselben Instrument an mehreren nacheinander    
liegenden Zeitpunkten und mit einer vergleichenden Betrachtung der      
Ergebnisse der einzelnen Erhebungswellen möglich, intra- und inter-
individuelle Veränderungen hinsichtlich erfasster Merkmalsausprägungen 
der beobachteten Variablen festzustellen (vgl. Schnell/Hill/Esser 2008, S. 
237f.). Vorstellbar ist aufgrund der bisher skizzierten Erkenntnisse eine 
Mitarbeiterbefragung bei sächsischen Weiterbildungseinrichtungen auf 
Grundlage einer vor Beginn der ersten Welle gezogenen Zufallsstichprobe 
aus einer bis dahin aufgebauten Datenbank mit öffentlich zugänglichen 
Weiterbildungseinrichtungen im Freistaat Sachsen zur Offenlegung von    
z. B. thematischen Verschiebungen in den Weiterbildungsprogrammen  
oder bezüglich der adressierten Zielgruppe der Einrichtungen – ähnlich wie 
dies für die Volkshochschulen mit der VHS-Statistik möglich ist – sowie 
eine repräsentative Bevölkerungsumfrage um bspw. Aufgaben der Erwach-
senenbildung in individuellen Lebensverläufen und individuelle Verläufe 
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im sächsischen Weiterbildungsbereich zu skizzieren oder um das         
(ehrgeizige) Vorhaben zu verfolgen, Kompetenzentwicklungsprozesse im 
Zusammenhang mit der Teilnahme an Weiterbildungsangeboten aufzu-
zeigen (vgl. Siegl/Flemming 2012; Kuper/Widany 2011, S. 307; Pehl 2012, 
S. 26-31). Dieses vorteilhafte Vorgehen ist hier aus wissenschaftlicher 
Sicht, abgesehen von den damit auch einhergehenden, forschungsmethodi-
schen Herausforderungen wie Paneleffekte, Panelmortalität und im Zeitver-
lauf gleich bleibender Instrumente, hinsichtlich des mit der Panelpflege 
verbundenen Arbeitsaufwands und dem vergleichsweise höheren finanziel-
len Aufwand als eher inhaltliche Maximalvorstellung an das Untersu-
chungsdesign einer sächsischen Weiterbildungsberichterstattung zu formu-
lieren (vgl. Schnell/Hill/Esser 2008, S. 240). Damit bleibt hier aus wissen-
schaftlicher Sicht die Planung und Durchführung einer Längsschnittunter-
suchung in Form einer Trendstudie mit Wiederholungsstudien nach      
jeweils ca. vier Jahren als ein mittelfristig realisierbares Vorhaben        
bestehen. Mit ihr ist es forschungsmethodisch (nur) möglich Veränderun-
gen zwischen den Stichproben hinsichtlich der verteilten Ausprägungen der 
in sowie für einen definierten Zeitraum beobachteten Variablen zu analy-
sieren und darzustellen, aufgrund von in Zeitreihe vorliegender Daten. 
Hierfür ist die Verwendung gleichbleibender Instrumente bzgl. operationa-
lisierter Begriffe sowie desselben Vorfahrens zur Auswahl der nicht identi-
schen Samples zu betonen, welche die hier avisierte repräsentative Stich-
probe für eine Bevölkerungs- sowie die Zufallsstichprobe für eine Einrich-
tungsbefragung in jeder zeitlich nachgeordneten Messung zusammenset-
zen. Hier sind allerdings auch in der vergleichenden Ergebnisbetrachtung 
zu berücksichtigende Störfaktoren wie sich im Zeitverlauf wandelnde     
sozio-kulturelle Rahmenbedingungen oder veränderte Instrumente auf-
grund neuer Erkenntnisse zu identifizieren (vgl. Schnell/Hill/Esser 2008, S. 
246; SMK 1997, S. 14). Hieraus folgt eine von fachkundigen Personen 
rechtzeitig herzustellende Zusammenführung der für einen aktuellen (Teil-) 
Bericht benötigten Daten, die aus der bereits vorliegenden Datenbasis und 
aus der noch herzustellenden Datenbasis (vgl. Kapitel 5.3; 5.4) unter Ver-
wendung geeigneter Instrumente resultieren (vgl. Kapitel 5.6) und diese 
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(vorerst eher) statistisch deskriptiv auszuwerten und uni- und bi- anstatt 
multivariat zu analysieren (bspw. Häufigkeitsverteilungen, Berechnung von 
Korrelationen). Rechtzeitig, weil sich diese Berichte als Teilberichte in  
einen sächs. Bildungsbericht einfügen und die dort wahrscheinlich mit dem 
zweiten Bildungsbericht beginnende Weiterbildungsberichterstattung in-
haltlich verbreitern sollen. Der Bildungsbericht wird mit ca. vier-jährigen 
Abständen erstellt und publiziert. Der Ablauf der Datenbeschaffung und 
Datenauswertung ist im Anschluss an diese Arbeit detaillierter zu planen. 
Zudem ist aus methodischer Sicht ein jährlicher Kurzbericht hilfreich, da 
Merkmale mit zeitlich variablen Ausprägungen interessieren. 
Um den organisatorischen Ablauf der Erhebung, Aufbereitung und 
Auswertung von einrichtungsspezifischen Daten aus technischer Sicht    
effektiv und effizient zu gewährleisten, wird eine bereits skizzierte Emp-
fehlung des Experten EBWB aufgegriffen (Datenerhebungsstrategie). 
Willige sächsische Weiterbildungseinrichtungen, die sich ihrem Selbstver-
ständnis zufolge als öffentlich zugängliche Weiterbildungseinrichtung be-
greifen und im Freistaat Sachsen operieren, unabhängig von der landesge-
setzlichen Anerkennung als Weiterbildungseinrichtung im Rahmen des 
sächsischen Weiterbildungsgesetzes, werden unter Bezugnahme auf die zur 
Darstellung der Indikatoren benötigten Daten gebeten, ihren Anteil (auch) 
aufgrund eines Eigen-interesses heraus zu tragen und bei ihnen bereits vor-
handene und für den avisierten Berichtszeitraum gültige Daten elektronisch 
an die ministeriell mit der sächsischen Weiterbildungsberichterstattung  
beauftragten Personen bereitzustellen. Dabei ist fallweise in den Einrich-
tungen unter Verwendung eines sich gegenwärtig vor einem Pretest befind-
lichen, somit noch nicht einsatzbereiten, standardisierten und dann auch in 
elektronischer Form vorliegenden Fragebogens zu prüfen, welche Daten 
zuvor noch zu erheben sind. Aus Sicht der anerkannten Einrichtungen    
erfolgt bereits ein elektronischer Datentransport an das SBI. Diese Soft-
ware könnte als Grundlage verwendet und dessen integrierte Datenbank im 
Sinne der Erfassung weiterer Daten gemäß dem Inhalt des vorgeschlagenen 
Fragenbogens ausgebaut werden. Für die (anerkannten) Einrichtungen ist 
es dem Experten EBWB zufolge aus Sicht der Praktikabilität günstiger die 
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vorhandene und von den Mitarbeitern akzeptierte Software des SBI auszu-
bauen, als neben dieser und dem eigenen internen Datenverwaltungspro-
gramm noch eine weitere einzuführen. Zudem wird vorgeschlagen die 
Software des SBI auch hinsichtlich der Ermöglichung einfacher statisti-
scher Analysen wie Korrelationsrechnungen und Häufigkeitsanalysen zu 
erweitern resp. um eine Schnittstelle für den Datenexport, um statistische 
Analysen mit einer anderen Software bspw. PASW Statistics durchführen 
zu können. Ferner ist drittens und letztens ein Zugang in Form einer 
Schnittstelle für die gängigen, zuvor zu ermittelnden Datenverwaltungs-
programme nicht anerkannter Einrichtungen zu legen bzw. die Software 
auch für selbige zur Verfügung zu stellen. Falls sich einer dieser Vorschlä-
ge im Rahmen einer Kosten- und Nutzenschätzung als nicht realisierbar 
herausstellt, ist die Erhebung und Auswertung organisatorisch mit der 
Verwendung einer internetbasierten Fragebogenversion zu sichern und 
hierzu (fallweise) einzuladen.  
 
5.3 Öffentlich vorliegende Datenbasis für Sachsen 
 
Auf welche empirische Datenbasis kann sich eine Weiterbildungsbericht-
erstattung bereits jetzt – hinsichtlich vorliegender Informationen über 
Nicht-Teilnehmer und Teilnehmer, über anerkannte und nicht anerkannte 
Weiterbildungseinrichtungen sowie über Angebote betrieblicher Weiterbil-
dung im Freistaat Sachsen – stützen? Die nachfolgende Tabelle 19 verdeut-
licht in zusammenfassender Form die gegenwärtig öffentlich vorliegende 
Datenbasis für eine Weiterbildungsberichterstattung im Freistaat Sachsen. 
Daran anschließende Textabschnitte erläutern wesentliche Informationen 






Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 109 
























Agentur für Arbeit 
Monatlich Trendstudie, 
Vollerhehung  
SGB-II und -III finan-
zierte Weiterbildungs-
teilnahme 




















(öffentlicher Dienst)  
Sogenannte Fortbildungs-











Nachgefragte,  fremd- & 
selbst- organisierte WBA 
Sozio-ökonomisches Panel 
(SOEP) 






















Zudem: z. B. WBA u. 
Zielgruppen, Päd. Perso-





















U. a. Stellenwert betrieb-
licher WB    
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Im Kontext vorhandener Individualdaten sind hier zuvorderst Informatio-
nen aus dem Adult Education Survey der Europäischen Union anzu-
führen, ein Instrument welches essentielle Informationen über intentionale 
Lernformen im Erwachsenenalter eruiert und sie vor dem Hintergrund    
eines wissenschaftlich fundierten, transnationalen Monitoring bereitstellt. 
Die international vergleichende Analyse basiert unter forschungsmethodi-
schen Gesichtspunkten auf einer sich nach fünf Jahren in den Mitgliedslän-
dern wiederholenden Trendstudie. In dieser werden mündlich standardisier-
te Interviews mit einer repräsentativen Stichprobe der zwischen 18 und 64 
Jahre befindlichen sowie in privaten Haushalten lebenden, erwachsenen 
Bevölkerung durchgeführt. Europaweit ist dem Ziel der Untersuchung fol-
gend ein fester Kern an Fragen obligatorisch, ergänzende sind länderbezo-
gen möglich. Für Deutschland geschah dies im letzten Kalenderjahr zum 
dritten und in der Folge zum ersten Mal auch für den Freistaat Sachsen38 
(vgl. Ioannidou 2012, S. 41; Kuper/Widany 2011, S. 306ff.). Insofern liegt 
hier gegen Mitte des aktuellen Kalenderjahres eine (wie danach skizziert 
wird), zweite repräsentative Momentaufnahme zum Lernverhalten der 
sächs. Bevölkerung vor. Genauer betrachtet geht es dabei mit Blick auf den 
verwendeten Fragebogen bspw. um die Erfassung von Teilnehmern und 
Nicht-Teilnehmern innerhalb der Bevölkerung, um die Dokumentation 
teilnahmeverhindernder Gründe und Barrieren, um die Ermittlung von   
privaten und/oder beruflichen Teilnahmegründen, um die Bestimmung   
individueller Informationskanäle für fremdorganisierte Angebote sowie um 
die Aufnahme nachgefragter Themen und Formen fremd- und selbstorgani-
sierter Angebote (vgl. TNS 2012a, S. 33-55). Ferner liegen repräsentative 
Informationen aus einer 2004 im Rahmen einer Länderzusatzstudie zum 
Berichtssystem Weiterbildung durchgeführten Bevölkerungsbefragung 
vor, welches 2007 in den AES mündete und abweichend operationalisiert39 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
38 Der AES wird in der BRD erweiternd zur europäischen Vorgabe alle zwei bis drei Jahre 
durchgeführt. Bei jedem nationalen Durchlauf können die dt. Länder spezifische Zusatzerhe-
bungen und -auswertungen in Auftrag geben. Im dritten Durchlauf machten davon ferner Ba-
den-Württemberg, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein gebrauch (vgl. TNS 2012a, S. 
2f.; 2012c).   
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(vgl. TNS 2004c; 2012c). Insofern sind grundlegende Erkenntnisse im Sin-
ne einer ersten Momentaufnahme für das Jahr 2003 verfügbar. Mit Blick 
auf den verwendeten Fragebogen sind – ähnlich der AES-Erhebung von 
2012 – auch bspw. Informationen über den Nutzen frequentierter Angebo-
te, über Anbieter, Einrichtungen, Themen und Formen nachgefragter An-
gebote, über investierte Ressourcen in zeitlicher und finanzieller Hinsicht, 
über ggf. erhaltene Zertifikate oder andere Bescheinigungen sowie über 
selbstorganisierte Angebote bekannt (vgl. TNS 2004d, S. 20-55). 
Des Weiteren liegen weitere Daten für Sachsen mit Blick auf die 
amtliche Statistik der Bundesagentur für Arbeit vor. Seit 2005 sind dort 
monatlich Informationen über die öffentlich geförderte Teilnahme von  
Erwerbstätigen und -losen an beruflicher Weiterbildung gemäß SGB-II und 
-III verfügbar. Für den Vormonat bzw. im Zeitverlauf wird die Höhe der 
Ein- und Austritte von Teilnehmern sowie deren Bestand herausgestellt. 
Dabei werden nicht nur sogenannte Eingliederungs- und Verbleibsquoten 
sowie Kosten arbeitsmarktpolitischer Instrumente berechnet und unentgelt-
lich bereitgestellt, sondern auch Ausdifferenzierungen hinsichtlich sozio-
demografischer Merkmale kostenpflichtig geliefert, wie eine telefonische 
nicht weiter dokumentierte Nachfrage des Autors ergab (vgl. BA 2012a; 
2012b; 2013). 
Aufgrund bundesgesetzlicher Bestimmungen werden jährlich ca. 
20.000 private Haushalte in Sachsen aufgesucht und die dort lebenden 
Menschen im Kontext des Mikrozensus (kurz MZ) interviewt. Zur Aktua-
lisierung dieser amtlichen Statistik wird jährlich eine mehrere Themen um-
fassende Befragung bei einer stellvertretend für private Haushalte gezoge-
nen Zufallsstichprobe durchgeführt. Eins dieser Themen ist mit Blick auf 
das konstruierte Instrument die Teilnahme an fremdorganisierten Weiter-
bildungsangeboten. Jeder im ausgewählten Haushalt lebende Erwachsene 
ist gesetzlich dazu verpflichtet u. a. zu beantworten, wie oft er sich im letz-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
39 Bei einer vergleichenden Interpretation von AES- und BSW-Daten sind nicht nur zwischen-
zeitlich eingetretene Trendeffekte zur Erklärung von Veränderungen im beobachteten Lernver-
halten Erwachsener zu berücksichtigen, sondern auch Operationalisierungseffekte, die sich im 
Antwortverhalten der befragten Stichprobe widerspiegeln können und aus den teilweise diver-
genten Indikatoren und Items innerhalb der jeweils hinterlegten Operationalisierungsvorgänge 
resultieren. Hierauf ist in Anlehnung an Kuper und Widany (vgl. 2011, S. 310ff.) hinzuweisen.  
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ten Jahr weitergebildet hat, welche Inhalte die Angebote charakterisieren 
und ob ihn private und/oder berufliche Gründe leiteten (vgl. MZG 2005; 
Statistisches Landesamt o. J.c; Statistische Ämter des Bundes und der Län-
der 2013, S. 39f.). Ob die vermutlich im Statistischen Landesamt vorlie-
genden Daten auch für die sächs. Bevölkerung stellvertretend sind, ist noch 
zu prüfen, wenn dies gegeben ist, könnten sie die Weiterbildungsteilnahme 
als jährliche Momentaufnahme anzeigen.   
Ferner gibt das Statistische Landesamt (vgl. 2012b; 2012c, S. 83-97) 
einige Daten heraus. Dort wird ausgehend von einem nicht weiter doku-
mentierten Telefongespräch im Rahmen amtlicher Statistik protokolliert, 
wer im Zuge einer Aufstiegsfortbildung finanziell gefördert und wer, auf 
weibliche Beschäftigte im öffentlichen Dienst begrenzt, von der Arbeit zur 
Aufnahme einer Fortbildung freigestellt wird. 
Im Sinne der Bestimmungen des bundesweit geltenden Berufsbil-
dungsgesetzes eruieren die Industrie- und Handelskammern in Dresden, 
Leipzig und Chemnitz ein Paar weiterbildungsrelevante Daten im Zuge der 
Durchführung von Prüfungen in staatlich anerkannten Fortbildungen. So 
sind im Wesentlichen neben sozio-demografischen Daten wie Alter und 
formaler Vorbildung die Bezeichnung und fachliche Ausrichtung des ge-
wählten Berufs, die Art der Prüfung und das Ergebnis eines jeden Teilneh-
mers bekannt (vgl. BBiG 2005, § 88; IHK Dresden 2013). 
Zudem sind für eine sekundäranalytische Auswertung bereits vorlie-
gende Daten aus der ersten Befragungswelle der Erwachsenenstichprobe 
nutzbar, die innerhalb des Nationalen Bildungspanels von November 
2009 bis August 2010 stattfand. Diese und weitere liegen einer Teilstudie 
zur Erfassung von Lerntätigkeiten und Kompetenzentwicklungsprozessen 
im Erwachsenenalter zugrunde. Dort fallen mit Blick auf den Methodenbe-
richt und das Datenerhebungsinstrument offenkundig (auch) Fragen an, um 
im biographischen Kontext wahrgenommene fremd- und selbstorganisierte 
Lernangebote ermitteln und beschreiben zu können. Die drei nachstehend 
aufgeführten vermitteln einen exemplarischen Eindruck. Nehmen Erwach-
sene in der Elternzeit, in der Erwerbslosigkeit oder in der Erwerbstätigkeit 
und während ihrer Arbeitszeit an beruflicher Weiterbildung teil? Gehen 
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private Gründe einer bestimmten Lernaktivität im Erwachsenenalter voran? 
Wie bewerten sie den organisatorischen und inhaltlichen Ablauf frequen-
tierter Lernangebote? Im verfügbaren Datensatz basieren die Informationen 
auf einer (nur) repräsentativ für Deutschland gezogenen Zufallsstichprobe 
der erwachsenen Bevölkerung ab 23 Jahre (N=11639). Trotzdem ist es vor-
stellbar, denn auf Länderebene verschließen sich folglich repräsentative 
Auswertungen, vorliegende Paneldaten von der in Sachsen lebenden Teil-
stichprobe zu extrahieren (n=610) und zu analysieren. Z. B. unter dem Ge-
sichtspunkt der in Lebensverläufen von Erwachsenen begründet wahrge-
nommenen, fremd- und selbstorganisierten Lernangebote. Aus wissen-
schaftlicher Sicht sind darüber hinaus sachsenspezifische Auswertungen 
mit repräsentativen Daten wünschenswert. Denkbar ist hierfür die Teil-
stichprobe in Sachsen im Rahmen einer Länderzusatzstudie aufzustocken 
und mit einer geringen Anzahl identischer Fragen zu erforschen (vgl. An-
hang 8, HS3, Z. 514-519; Anhang 12, E-Mail Herr ABC 2012; Blossfeld 
2010; 2011, S. 233, S. 277f., S. 284; Folkert/Gilberg/Hess [u. a.] 2011, S. 
11ff.).  
Die für einen sächsischen Weiterbildungsbericht benötigte und längst 
aufgreifbare Datenbasis könnte auch Daten aus dem Sozio-ökonomischen 
Panel einschließen. Bei dieser Untersuchung in Form eines bundesweit an-
gelegten Panels mit jährlichen Befragungswellen bei einer repräsentativen 
Stichprobe für die in privaten Haushalten ab 16 Jahre lebende Bevölkerung, 
geht es um die Erfassung der in der Bevölkerung kursierenden Lebensbe-
dingungen. Für die vorliegende Arbeit sind hier mit Blick auf die Befra-
gungsinhalte zwei Aspekte relevant. Erstens eruieren die jährlich wieder-
kehrenden Fragen u. a., ob jemand gegenwärtig an einem Weiterbildungs-
angebot teilnimmt und ob dies für das letzte Kalenderjahr zugetroffen hat40. 
Zweitens ergänzen Fragen zu neuen und in größeren zeitlichen Abständen 
beleuchtete Themenschwerpunkte die für jede Welle vorgesehenen Fragen. 
Die Teilnahme an beruflicher Weiterbildung fällt in einer vergleichenden 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
40 Dies gilt der eigenen Recherche zufolge zumindest seit dem Erhebungsjahr 1997, wenn man 
kleine Veränderungen in der Formulierung dieser Items berücksichtigt. In Sachsen werden für 
das Sozio-ökonomische Panel seit 1990 Erhebungen durchgeführt (vgl. DIW 2013; TNS 2004b, 
S. 4).   
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Betrachtung der Erhebungsjahre 2000, 2004 und 2008 als ein solches The-
ma auf41. In den Instrumenten untersuchen die auf diesen Themenbereich 
ausgerichteten Items bei unter 65 Jährigen u. a., welche Gründe für und ge-
gen eine Teilnahme an beruflicher Weiterbildung sprechen, welche persön-
lichen berufsbezogenen Ziele mit der Teilnahme einhergehen, ob sich ein 
beruflicher Nutzen entfaltete, wie viele Angebote sie innerhalb der letzten 
drei Jahre frequentierten und ob in dieser Zeitspanne auch informelle Lern-
aktivitäten stattfanden. Die resultierenden Daten sind nicht stellvertretend 
für die sächs. Bevölkerung auswertbar, so dass hier ein ähnliches Vorgehen 
wie bei den verfügbaren Daten des Nationalen Bildungspanels nahe liegt. 
Daten über die sächs. Teilstichprobe können aus den Datensätzen extrahiert 
und sekundäranalytisch untersucht werden. Bspw. sind es für das Erhe-
bungsjahr 2011: n=818 von N=17312 Samples (vgl. Anhang 12, E-Mail 
Herr DEF 2013; TNS 2000, S. 27ff.; 2004a, S. 27ff.; 2004b, S. 8f.; 2008, S. 
18ff.; 2012b, S. 43ff.). 
Im Rahmen der vorangestellten Recherche wurden die Ende 2013 
vorhandenen Daten der international vergleichenden PIAAC-Studie der 
OECD ausgeschlossen, welche die Ausprägung grundlegender Kompeten-
zen im Erwachsenenalter eruiert, weil sich die resultierenden Daten für die 
BRD nur auf Bundesebene aggregieren lassen und die Forscher den benutz-
ten Fragebogen zur Kompetenzmessung nicht publizieren. Somit werden 
sachsenspezifische Analysen (Ende des Jahres) vorliegender Daten sowie 
Zusatzerhebungen zur Erzeugung einer repräsentativen Datenbasis (vor-
erst) versperrt und insofern auch ihre Verwendung für einen sächs. Weiter-
bildungsbericht (vgl. Anhang 12, E-Mail Frau ABC 2012; GESIS 2013). 
Die voranstehend dargelegte Datenbasis entfaltet in ihrer Gesamtheit 
subjektive Sichtweisen auf fremd- und selbstorganisierte Lernangebote in 
Sachsen. Daneben sind im Untersuchungsdesign auch Perspektiven der 
Weiterbildungseinrichtungen und Unternehmen zu berücksichtigen. Hin-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
 
41 Dieses wurde auch 1989 und 1993 untersucht, die jedoch wegen mangelnder Vergleichbarkeit 
ausscheiden. 1989 fand wegen der dt. Teilung keine Erhebung in Sachsen statt und 1998 erfolg-
te eine Aufstockung der Stichprobe, so dass die Daten der Welle von 1993 und z. B. von 2000 
auf eine unterschiedliche Grundgesamtheit zurückgreifen (vgl. Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 
115f.).  
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sichtlich dieser Perspektiven ist nachstehend zu beantworten, welche Daten 
bereits heute bzw. regelmäßig vorliegen. 
Wenn man sich mit dem sächs. WBG unter dem Gesichtspunkt der 
Förderungswürdigkeit auseinandersetzt ist zu vermerken, dass anerkannte 
Einrichtungen insbesondere über den Umfang des beschäftigten pädagogi-
schen Personals, über Herkunft sowie Höhe ihrer Einnahmen und Ausga-
ben, über Themen und Formen nachgefragter Angebote sowie indirekt auch 
über Schwerpunkte ihres Qualitätsmanagementsystems und über Qualifika-
tionen ihrer päd. Mitarbeiter (jährlich und seit 2009 elektronisch) berichten 
müssen. Summarisch betrachtet handelt es sich gegenwärtig um bereitge-
stellte Daten von (ca.) 37 Weiterbildungseinrichtungen (vgl. Anhang 8, 
HS2, Z. 601-613; WbFöVO 2008, § 3, § 13; WBG 1998, § 5). 
Von vier abgesehen beteiligen sich diese je nach Verbandszugehö-
rigkeit ferner an der auf Länder- und Bundesebene aggregierten, jährlich 
aktualisierten, Volkshochschulstatistik bzw. Weiterbildungsstatistik im 
Verbund. Für erstere stellen sächs. Volkshochschulen seit 1991 interne  
Daten dezidiert und elektronisch bereit. Dort wird anknüpfend an zuvor 
aufgezählte Sachverhalte inhaltlich breiter bspw.  hinsichtlich der Angebote 
der Programmbereiche für bestimmte Zielgruppen sowie inhaltlich tiefer, 
bspw. hinsichtlich der pädagogisch planenden oder lehrenden Arbeitsfunk-
tion des neben- und hauptberuflich tätigen Personals ausgewiesen (vgl. DIE 
2012; Huntemann/Reichart 2012, S. 2ff.). Durch die danach vermerkte 
Verbundstatistik kommt ein gemeinsames Vorhaben fünf bundesweit ver-
tretener Verbände zum Ausdruck, mit ihr einen Beitrag zur datengestützten 
Steuerung im Weiterbildungsbereich zu leisten42. Zusammen mit dem DIE 
und unter dessen wissenschaftlicher Federführung publizieren sie seit 2007 
jährlich elektronisch eruierte und weitergeleitete Daten von assoziierten 
Weiterbildungseinrichtungen. Dafür hat man sich auf themenspezifische, 
sich augenscheinlich inhaltlich an der Volkshochschulstatistik anlehnende, 
Indikatoren und Datenerhebungsinstrumente verständigt. Für selbige, in 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
42 Hierbei handelt es sich um den Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten, um den Bundesar-
beitskreis Arbeit und Leben, um die Deutsche Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Erwachse-
nenbildung, um die Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung sowie um 
den Deutschen Volkshochschul-Verband (vgl. Horn/Ambos 2012, S. 3). 
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mehreren Fällen auch anerkannte Einrichtungen, sind insofern einrich-
tungs- und angebotsbezogene Informationen verfügbar (z. B. über ihre Trä-
gerschaft, Rechtsform, Finanzierung und thematische Profilierung). Im 
Ganzen gesehen repräsentiert die Verbundstatistik auf Bundesebene ca. ein 
Fünftel der in Deutschland ansässigen Einrichtungen mit öffentlich zugäng-
lichen Weiterbildungsangeboten. Und mit Blick auf das aktuelle Berichts-
jahr belasten wir hier eine Datenbasis (N=2240 bei einer Erfassungsquote 
von 86% und hochgerechneter Werte), die sich für Sachsen aus n=41 ant-
wortenden von n=54 angefragten Einrichtungen zusammensetzt (vgl. DIE 
o. J.; Horn/Ambos 2012, S. 3f., S. 11-41). Wenn man gleichzeig im Hinter-
kopf behält, dass Forscher vorliegende Ergebnisse einer kürzlich bundes-
weit durchgeführten Umfrage des wbmonitor mit n=63 teilnehmenden 
sächs. Einrichtungen gewichten und hochrechnen können (N=14904 bzw. 
N=633), aufgrund einer annähernd bekannten Grundgesamtheit der in 
Deutschland bzw. in Sachsen verwurzelten Weiterbildungseinrichtungen, 
dann wird damit auch das hohe Ausmaß der gegenwärtig nicht vor-
handenen Informationen über nicht anerkannte, vor allem private, be-
triebliche und wirtschaftsnahe Weiterbildungseinrichtungen im Freistaat 
Sachsen deutlich (vgl. BiBB/DIE 2013a, S. 26ff.; 2013b, S. 26ff.). Wenn 
man hier konstatiert, dass in den sächs. Ministerien offenbar keine belast-
bare Datenbasis für steuerndes Handeln vorliegt, dann ist sie  m. E. schritt-
weise herzustellen und aufrechtzuerhalten. Hierfür bietet es sich zuerst an 
nicht anerkannte Einrichtungen rechtlich zu verpflichten respektive (stich-
probenhaft) zu bitten, relevante Daten (mit einem einheitlichen Fragebogen 
zu eruieren und) bereitzustellen, damit sich die Datenbasis mit Blick auf 
Daten anerkannter und nicht anerkannter Einrichtungen angleicht und da-
raufhin erweitert (vgl. Anhang 8, EBWB, Z. 741-774; Anhang 8, SB1, Z. 
499ff.; Kapitel 5.6). 
Mit dem wbmonitor ist eine seit 2007 jährlich vom BiBB und DIE 
organisierte, bundesweit angelegte Umfrage unter namentlich bekannten 
Weiterbildungseinrichtungen angesprochen, wobei hier zu notieren ist, dass 
die benötigten Kontaktdaten hervorgegangen sind aus einem Projekt zur 
Ermittlung der tatsächlichen Grundgesamtheit aller in Deutschland ansässi-
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gen Einrichtungen bzw. aus dem Vorhaben resultiert eine Vorstellung der 
ungefähren Grundgesamtheit (vgl. Dietrich/Schade/Behrensdorf 2008, S. 
20-27; Koscheck 2010, S. 12-15). Wenngleich die Chance besteht, dass 
sich dieselben Einrichtungen bei folgenden Wellen wieder beteiligten, ist 
hier aufgrund der bisher geringen Fallzahl in Anlehnung an Koscheck (vgl. 
ebd., S. 15f.) zu konstatieren, dass es sich aus methodischer Sicht eher um 
eine Trend- als um eine Panel-Studie handelt. Jede Umfrage setzt sich aus 
wiederkehrenden und aus wechselnden Fragen gemäß dem aktuellen The-
menschwerpunkt zusammen. Wenn man sich mit den inhaltsgleichen Fra-
gen und den vorliegenden Daten beschäftigt wird man notieren, dass In-
formationen aus Aussagen und Beurteilungen über aktuell vorgehaltene 
und über kurzfristig veränderte personelle Ressourcen sowie über die aktu-
elle und über die mittelfristig erwartete wirtschaftliche Lage der Einrich-
tungen vorliegen und z. B. – ähnlich der bereits aufgeführten Datengrund-
lage aus Anbietersicht – auch über die Anzahl realisierter Angebote und 
erreichter Teilnehmer. Mit den jährlich wechselnden Themenschwerpunk-
ten werden Meinungen zu aktuellen Trends und Spannungen im Feld ein-
gefangen, damit bedienen die verantwortlichen Personen im Anschluss da-
ran die von Politikern, Wissensschaftlern und Praktikern artikulierten Fra-
gen (vgl. ebd., S. 24-34; Ambos/Egetenmeyer/Scheller 2008; Dietrich/       
Schade/Behrensdorf 2008, S. 5). Blickt man auf eine Website des BiBB 
(vgl. o. J.) fällt auf, das dort bereits eine vollständige Übersicht der bisheri-
gen Themenschwerpunkte mit detaillierter Beschreibung publiziert ist, so 
dass hier ein exemplarischer Eindruck genügt, wenn vorhandene, sachsen-
spezifische Daten unter dem Gesichtspunkt der Personalentwicklung in 
Weiterbildungseinrichtungen vermerkt werden und für mehr auf eben diese 
Website verwiesen wird. Diesbezüglich ermittelte die Umfrage im Jahr 
2008 u. a. welche Anforderungen sie an Kenntnisse und Fähigkeiten poten-
tieller Mitarbeiter mit leitend-disponierenden Aufgaben stellen, inwieweit 
sie Lerninteressen ihrer lehrenden Mitarbeiter unterstützten und inwieweit 
sie bestimmte Lernbedarfe bei ihren Mitarbeitern sehen (vgl. BiBB/DIE 
2008, S. 2ff.). 
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Bisher sind die jährlich publizierten Umfrageergebnisse nur auf 
Bundesebene aggregiert, allerdings sind länderspezifische Auswertungen in 
Anlehnung an Koscheck (vgl. 2010, S. 24f.) grundsätzlich möglich, so dass 
sich hier m. E. drei Anknüpfungspunkte für die benötigte Datenbasis 
eines sächs. Weiterbildungsberichts ergeben. Erstens können beim BiBB 
und DIE vorliegende Daten über sächs. Einrichtungen aus den sechs bisher 
durchgeführten wbmonitor Umfragen im Rahmen eines Datenfernverarbei-
tungsabkommens sekundäranalytisch ausgewertet werden. Zweitens ist 
auszuloten inwieweit dort hinterlegte Kontaktdaten sächs. Einrichtungen 
extrahiert, auf inhaltliche Vollständigkeit (auch hinsichtlich möglicher-
weise nicht erfasster Einrichtungen) überprüft und in eine eigene Daten-
bank überführt werden können. Diese Datenbank soll versuchen die 
Grundgesamtheit sächs. Weiterbildungseinrichtungen abzubilden und da-
raufhin, Zufallsstichproben für regelmäßige Umfragen bereitstellen (vgl. 
Kapitel 5.6)43 sowie vorliegende einrichtungs- und angebotsbezogene Da-
ten über sächsische Einrichtungen sammeln und für statistische Analysen 
freigeben. Parallel ist zum einen in einem Dialog mit dem SBI und SMK 
innerhalb einer Sitzung des Sächsischen Landesbeirats für Erwachsenen-
bildung abzuwägen ob die vorhandene Infrastruktur zur Verarbeitung vor-
liegender Daten der anerkannten Einrichtungen kompatibel ist bzw. ob sie 
dies werden kann. Zum anderen ist ein ähnlicher Sachverhalt mit dem 
SMWA und den Betreibern einer Website zu verhandeln, hier jedoch, ob 
die mit der Website vom Bildungsmarkt Sachsen verknüpfte Datenbank 
anschlussfähig ist bzw. ob sie sich bezüglich des oben genannten Ziels als 
ausbaufähig erweist. Die Website bündelt bereits Informationen von zuletzt 
262 verzeichneten Weiterbildungseinrichtungen aus Sachsen und sieht sich 
als Portal für ca. 150.000 zuletzt erfasste Weiterbildungsinteressierte (vgl. 
Anhang 8, SM2, Z. 133-179; Anhang 12, E-Mail Frau DEF 2012; Sand-
stein Neue Medien GmbH 2013). Drittens ist darüber zu befinden, ob sich 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
43 Dies ist meines Erachtens sicher mittelfristig realisierbar, vorausgesetzt, dass sich das BiBB 
und DIE zur Datenweitergabe bereit zeigen. Darüber hinaus könnte die Datenbank auch, vo-
rausgesetzt sächs. Einrichtungen beteiligen sich, Samples für eine Panelstudie zufällig auswäh-
len. Dies ist wie bereits erläutert, eine inhaltliche Maximalvorstellung aus wissenschaftlicher 
Sicht. 
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bei bestimmten Themenschwerpunkten Zusatzerhebungen mit gleichen 
bzw. ergänzenden Forschungsfragen anbieten und damit einhergehend, ob 
in Sachsen zukünftige Umfragen des wbmonitor mit Hilfe der Einfluss-
möglichkeiten des Landesbeirats zusätzlich beworben werden, um die Be-
teiligung sächsischer Weiterbildungseinrichtungen anzuregen und um da-
mit einhergehend die Aussagekraft der Daten zu steigern (vgl. Anhang 8, 
EBWB, Z. 803-809).  
Neben der bisher skizzierten in bzw. für Sachsen vorliegenden Da-
tenbasis, die aus Befragungen der erwachsenen Bevölkerung und Weiter-
bildungseinrichtungen resultiert, ist hier abschließend auch auf verfügbare, 
unternehmensbezogene Daten hinzuweisen. Im Rahmen der jeweils bun-
desweit durchgeführten Welle des IAB-Betriebspanels werden seit 1996 
auch für den Wirtschaftsstandort Sachsen repräsentativ ausgewählte Unter-
nehmen jährlich wiederkehrend aufgesucht. Innerhalb einer mündlichen 
Arbeitgeberbefragung wird hierbei u. a. der Stellenwert betrieblicher    
Weiterbildung ausgelotet und im Zeitverlauf mit Blick auf unternehmens- 
und branchenspezifischen sowie bundesweiten Entwicklungen dokumen-
tiert. Dort  wird retrospektiv ermittelt, ob sie Weiterbildungsangebote als 
personalpolitische Maßnahme verwenden und ihre Mitarbeiter für die Teil-
nahme zeitlich freistellen bzw. die entstehenden Kosten (teilweise) tragen 
sowie prospektiv erfragt, ob sie bei selbigen einen manifesten Weiterbil-
dungsbedarf sehen. Verschiedene Formen inner- und außerbetrieblicher 
Lernangebote werden aufgeführt um Aktivitäten aus Unternehmenssicht 
und Teilnahmen aus Mitarbeitersicht (bezogen auf das erste Halbjahr) zu 
verdeutlichen (vgl. TNS 2010, S. 5, S. 15; 2011, S. 3ff., S. 75-82). Auf-
grund dieser für sächsische Unternehmen repräsentativen und jährlich    
verfügbaren Datenbasis werden Gedanken an den CVTS und dessen     
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5.4 Benötigte und mittelfristig verfügbare Datenbasis für 
Sachsen 
 
Was ist mittelfristig realisierbar? Im zweiten sächs. Weiterbildungsbericht 
bzw. dritten sächs. Bildungsbericht könnten möglicherweise (bei Durchfüh-
rung von weiterführenden Arbeitstätigkeiten bspw. im Rahmen eines wis-
senschaftlichen Drittmittelprojekts) datengestützte Aussagen zum Status 
quo in Sachsen ausgehend von Sekundäranalysen bereits vorliegender Da-
ten abgedruckt sein. Zudem sind bis dahin sicher erste Ergebnisse einer er-
neuten Bevölkerungsbefragung vorhanden, so dass (rein hypothetisch) 
2017/2018 z. B. neue Teilnahmequoten in bildungspolitische Diskussionen 
eingehen können. Hierfür ist allerdings die Durchführung einer weiteren 
Bevölkerungsbefragung und sinnvollerweise innerhalb einer AES-Studie 
notwendig, welche dann jedoch auf eine breitere repräsentative Stichprobe 
(für 18 bis 80 Jährige) und auf andere (noch auszuhandelnde) sachsenspezi-
fische Fragestellungen zurückgreifen sollte (vgl. Anhang 8, HS3, Z. 60-65, 
Z. 89-93). Durch die erneute Befragung werden Kennzahlen bestimmter, 
nachstehend skizzierter Indikatoren fortgeschrieben, die sich bisher vor-
zugsweise auf AES-Daten von 2012 stützten. Zu prüfen ist zeitgleich, ob 
sich mit der sächs. AES-Stichprobe eine Panelstichprobe verknüpfen und 
aufrechterhalten lässt und ob dem Land finanzielle Ressourcen für Zu-
satzerhebungen mit Blick auf (Panel-)Studien wie NEPS, PIACC oder dem 
SOEP zur Verfügung stehen bzw. für anknüpfende Untersuchungen (vgl. 
GESIS 2013; Universität Bamberg o. J.). Verfügbare Daten dieser Studien 
könnten durch parallele Erhebungen in einer Zusatzstichprobe für Sachsen 
repräsentativ werden, ähnlich wie bei länderspezifischen Zusatzstudien 
zum AES heute und BSW früher (vgl. Anhang 8, HS3, Z. 516-519; Anhang 
8, HS2, Z. 222ff.; TNS 2004d, S. 4). Des Weiteren ist mit Blick auf ein-
richtungsspezifische Daten denkbar, dass selbige bis dahin schrittweise an-
geglichen und verbreitert sowie vertieft sind und diese dann auch für einen 
nächsten sächs. Weiter- bzw. Bildungsbericht in ca. vier bis fünf Jahren zur 
Verfügung stehen. Hierfür müssen erstens mit Blick in das sächs. WBG 
nicht anerkannte Weiterbildungseinrichtungen für das Vorhaben u. a. mit 
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Unterstützung der Sächs. Staatsregierung und des Sächs. Landesbeirats für 
Erwachsenenbildung gewonnen werden, wenn keine gesetzliche Verpflich-
tung zur Datenerhebung und Datenweitergabe greifen kann (vgl. Anhang 8, 
EBWB, Z. 765ff.). Parallel dazu ist der Aufbau einer öffentlichen Daten-
bank durch Weiterentwicklung von vorhandenen Datenbanken und Infra-
strukturen (u. a. wbmonitor, SBI) zu forcieren, um aus Sicht der empiri-
schen Weiterbildungsforschung damit die Grundgesamtheit der Weiterbil-
dungseinrichtungen im Land Sachsen annähernd aufzudecken, womit sich 
dann die Ziehung einfacher Zufallsstichproben für regelmäßige Einrich-
tungsbefragungen eröffnet (vgl. Schnell/Hill/Esser 2008, S. 273-279). Die-
se können vorerst mit wechselnden Einrichtungen geplant und realisiert 
werden, es ist aber zeitnah zu prüfen, ob sich eine Panelstichprobe mit 
gleichbleibenden Einrichtungen aufrechterhalten lässt. In einem zweiten 
Schritt sind vorhandene Daten anerkannter und nicht anerkannter bzw. jene 
von sächs. Einrichtungen auf einen gemeinsamen Kern anzugleichen. Als 
Orientierung kann die öffentlich vorliegende Datenbasis vorrangig in Ge-
stalt der WB-Verbundstatistik, der SMK-Statistik sowie des wbmonitors 
dienen. Davon ausgehend sind die noch fehlenden Daten hinsichtlich avi-
sierter Themen und Indikatoren mittels geeigneter Instrumente (zuvorderst) 
von den (nicht anerkannten) sächs. Weiterbildungseinrichtungen zu erhe-
ben und bereitzustellen. Zu denken ist hier an Informationen vor allem 
bspw. über adressierte Zielgruppen, über vorhandene Qualitätsmanage-
mentsysteme, über haupt-, neben- und freiberuflich beschäftigtes sowie eh-
renamtliches pädagogisches Personal und über Höhe und Herkunft wichti-
ger Einnahme- und Ausgabearten. Darauf aufbauend können bestimmte 
Themenbereiche – ebenfalls einrichtungsspezifisch und mittels bereitge-
stellter Instrumente – verbreitert und vertieft werden (vgl. Kapitel 4.2, Tab. 
17, HS1; HS2; HS3; EBWB). Angaben über den Stellenwert von betriebli-
cher Weiterbildung als personalpolitischer Maßnahme in sächs. Weiterbil-
dungseinrichtungen und Informationen über die Auswirkungen von imple-
mentierten Qualitätsmanagementmodellen sind hier zum Beispiel möglich 
und hilfreich. 
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Zur Bereitstellung der gewünschten bzw. der für steuerungs-
relevantes Handeln erforderlichen Datenbasis sind in der Zukunft weitere 
Studien durchzuführen. Hierfür sind bereits Entwürfe für Datenerhebungs-
instrumente für einen vorangehenden Pretest vorhanden. Diese generieren 
Daten zur Fortschreibung der Kennzahlen für die nachstehend skizzierten 
Indikatoren im Zeitverlauf. 
 
5.5 Zusammengestellte Indikatoren für eine sächsische   
Weiterbildungsberichterstattung 
 
Betrachtet man die Ratschläge einiger Experten hinsichtlich der benötigten 
Indikatoren, so ist zu konstatieren, dass sich das mit den Themen eröffnete 
Spannungsfeld im Hinblick auf minimale und maximale Erwartungen an 
den inhaltlichen Aufbau einer Weiterbildungsberichterstattung verbreitert. 
Die Indikatoren dienen der themenbezogenen Abbildung der Weiterbil-
dungsrealität und vor diesem Hintergrund sieht es die Expertin HS2 als 
notwendig an, dass sie zumindest grundlegende Strukturen und beteiligte 
Akteure auf den drei erwachsenenpädagogischen Handlungsebenen wider-
spiegeln, da sie in ihrem funktionalen Zusammenspiel fremdorganisiertes 
Lernen Erwachsener ermöglichen (vgl. Anhang 10, Tab. 82; Küchler/ 
Schäffter 1997, S. 60-70). Darauf aufbauend sind ergänzende Indikatoren 
für jeweils vertiefende Informationen wünschenswert und nach Möglich-
keit in das Tableau aufzunehmen44. Bei der Auswahl der Indikatoren orien-
tierte sich der Autor an den von anderen Berichten und Studien aufgegrif-
fenen und folgte damit den Anregungen der Experten HS3 und SB1 (vgl. 
Anhang 10, Tab. 82), um je einen Teilbereich der vorhanden Datenbasis in 
Sachsen mit annähernd vergleichbaren Daten aus einer noch durchzufüh-
renden Einrichtungs- und Teilnehmerbefragung erweitern zu können und 
um in den Berichten themenbezogene Vergleichsmöglichkeiten mit ande-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
44 Voranstehend ist vermerkt, dass sich eine sächs. Weiterbildungsberichterstattung in eine 
übergeordnete Strategie einfügen sollte. Wenn sich damit einhergehend weiterbildungspoliti-
sche Entscheidungsträger im Freistaat zusammengesetzt und Standards für diesen Bildungsbe-
reich herausgestellt haben, dann sind deren Ausprägung mit den verwendeten Indikatoren der 
Berichterstattung zu erfassen und das später vorgestellte Tableau ggf. zu aktualisieren (vgl. Ka-
pitel 4.2, Tab. 17). 
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ren Ländern offenzuhalten (bspw. mit jedem anderen Bundesland für län-
derspezifische IAB- bzw. mit denen die 2012 ebenfalls länderspezifische 
AES-Erhebungen durchführten). Der Autor stellte die nachstehend skiz-
zierten Indikatoren zusammen und gruppierte sie anschließend. Danach 
teilte er diese von der Expertenbefragung gestützt in regelmäßige Kern- 
sowie in wechselnde Schwerpunktindikatoren ein 45 . Grün hinterlegte 
Nummern weisen in der folgenden Tabelle auf Kernindikatoren hin und 
selbige kündigen vor einem gelben Hintergrund thematisch ergänzende 
Schwerpunktindikatoren an. Diese verstehen sich als Vorlage für einen Be-
richt46. Die jeweils vorangestellten Wörter Verlauf, Höhe bzw. Anzahl/  
Anteil, Höhe/Anteil geben dem Leser einen Hinweis darauf, dass die aufge-
führten Indikatoren in den Berichten durch absolute und relative Kennzif-
fern zum Ausdruck kommen (vgl. Tab. 19).  
 
Nr.  Modellebene Thema Indikatoren Belastbare Datenbasis 
 
1 Zusammengestellte Indikatoren für die Kontext-Ebene 
 
1 Demografische Entwicklung und sozialer Wandel innerhalb der sächsischen Bevöl-
kerung 
 















4 Anzahl/Anteil verschiedener Lebens- und Familienformen Stat. Landesamt (j.), MZ (j.) 
 
5 Anzahl/Anteil verschiedener Staatsbürgerschaften Stat. Landesamt (j.), MZ (j.) 
	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
45 Im Anhang 13 (vgl. Tab. 86) ist die Literaturangabe gemäß erster Forschungsfrage hinterlegt. 
 
46 Mal abgesehen von diesbezüglich zu erwartenden Modifikationen im weiteren Arbeits- und 
Diskussionsprozess zur Einführung bzw. zur Verbreiterung und Verstetigung einer sächs. Wei-
terbildungsberichterstattung. Beim rhythmisieren der Indikatoren für die zeitlich aufeinander 
folgenden Berichte ist der jeweils im Feld innewohnenden Dynamik und der mit einem lesbaren 
Bericht verknüpften Seitenbegrenzung Rechnung zu tragen (vgl. Anhang 10, Tab. 82).     
	  
47 „j.“ meint in dieser Tabelle 19 jährlich, d.h. diese Datenbasis wird jährlich aktualisiert.  
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6 Anzahl/Anteil verschiedener Migrationshintergründe Stat. Landesamt (j.), MZ (j.) 
 
2 Wirtschaftliche Entwicklung innerhalb des Freistaats Sachsen 
 




2 Anzahl/Anteil der Unternehmen in Wirtschaftsbereiche, -branchen IAB (j.) 
 
3 Anzahl/Anteil der Unternehmen mit Ausgliederungen/  
Ausgründungen im Ausland 
IAB (j.) 
 
4 Anzahl/Anteil adressierter Import- und Exportländer für Waren Landesamt (j.) 
 
5 Anzahl/Anteil des außerhalb der BRD erzielten Umsatzes IAB (j.) 
 








8 Anzahl/Anteil der Unternehmen und der abhängig Beschäftigten IAB (j.) 
 
9 Anzahl/Anteil dort sozialversicherungspflichtig Beschäftigter  Landesamt (j.), 
IAB (j.) 
 




11 Anzahl/Anteil der Erwerbstätigen und Erwerbslosen an der Alters- 
und Qualifikationsgruppe und an der Gesamtbevölkerung 
Landesamt (j.),  
BA (j.), MZ (j.) 
 
12 Anzahl/Anteil der Empfänger von Arbeitslosengeld I und II (nach Nation-
alität, Alter, Geschlecht und formalen Ausbildungsabschlüssen etc.) 
BA (j.) 
 
3 Status quo der Ausbildungsnachfrage, der Lebenszufriedenheit und Finanzsituation 
 
1 Anzahl/Anteil der vorhandenen, allgemein- und berufsbildenden 
Schul- und Hochschulabschlüsse in der Bevölkerung (nach Alter, 
Geschlecht und Art der Abschlüsse) 
Landesamt (j.), 
AES (2012), SOEP 
(j.),  
NEPS (2009, 2010)  
 
2 Anzahl/Anteil der nachgefragten Angebote im Ausbildungs-bereich 
des Bildungswesens (nach Alter, Geschlecht und Art des Angebots) 
Landesamt (j.), 
AES (’12), SOEP 
(j.), NEPS (’09,’10) 
 
3 Anzahl/Anteil der eingeschätzten Ausmaße in der Beherrschung der 
deutschen Sprache (als Mutter- oder Fremdsprache betrachtet)   
NEPS (2009, 2010) 
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4 Anzahl/Anteil der eingeschätzten Ausmaße zur  
Lebenszufriedenheit 
NEPS (’09, ’10), 
SOEP (j.) 
 
5 Anzahl/Anteil der Einnahmen und Ausgaben öffentlicher  





6  Höhe/Anteil der Nettoeinkommen privater Haushalte MZ (j.) 
 





4 Rechtliche Grundlagen, ministerielle Zuständigkeiten, politische Ziele, Instrumente 
 








3 Anzahl/Anteil der Erwachsenen, denen Instrumente wie der  
Weiterbildungsscheck oder der Bildungsmarkt Sachsen (nicht) be-
kannt sind    
AES (2012) 
 




2 Zusammengestellte Indikatoren für die Input-Ebene 
 
1 Sächsische Weiterbildungseinrichtungen betrachtet als Anbieter 48  für fremd-
organisierte Lernangebote 
 
1 Anzahl/Anteil der in Sachsen vorhandenen Weiterbildungs-
einrichtungen und eingeschätzter, einrichtungsspezifischer 
Stellenwert der bereitgestellten, fremdorganisierten Angebote 
wbmonitor (j.), SMK (j.), 
WB-Verbund (j.), Eigene 
Befragung von WBE 
 
2 Anzahl/Anteil der eingeschätzten Wirkungsgebiete von  
Weiterbildungseinrichtungen  
WB-Verbund (j.), SMK 
(j.), Eigene Befragung 
von WBE 
 
3 Höhe der Dichte vorhandener WBE (Definition: Verhältnis  
der Anzahl in einem regionalen Bezugsraum zur Einwohnerzahl)  
wbmonitor (j.) SMK (j.), 
Eigene Befragung von 
WBE 
	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
48 Hierunter werden mit Blick auf vorhandene Weiterbildungseinrichtungen solche Organisatio-
nen verstanden, die fremdorganisierte Lernangebote für (willige) Erwachsene als Haupt- oder 
Nebenaufgabe (öffentlich) bereitstellen. Weiterbildende Lernangebote knüpfen zeitlich und 
inhaltlich an eine erste Lern- und Berufs- oder Familienphase an (vgl. Dietrich 2007, S. 32; 
KMK 2001b, S. 4f.). 
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4 Anzahl/Anteil nachgefragter WBE nach Einrich-
tungsarten/-typen  
wbmonitor (j), Eigene Befragung 
von WBE, AES (2012), BSW (‘04), 
SOEP (’00,’04,’08)  
 
5 Anzahl/Anteil der Träger und Rechtsformen  
von WBE 
WB-Verbund (j.), SMK (j.), Eigene 
Befragung von WBE 
 








8 Anzahl/Anteil der Adressaten und Zielgruppen von 
WBE und bereitgestellter, weiterbildender 
 Lernangebote 
WB-Verbund (j.), Eigene Befragung 
von WBE  
 
9 Verlauf des berechneten wbmonitor Klimaindex  
(verstanden als Indikator für die wirtschaftliche  
Lage von sächs. WBE) 
wbmonitor (j.), Eigene  
Befragung von WBE 
 
10 Anzahl/Anteil der WBE, die dauerhaut und zeitweise 
mit anderen WBE bzw. mit anderen Organisationen 
kooperieren 
WB-Verbund (j.), Eigene  
Befragung von WBE 
 
11 Anzahl/Anteil bestimmter Marketinginstrumente, 
mit denen WBE ihre Zielgruppen (nicht) erreichen 
AES (2012) 
 
12 Anzahl/Anteil der Weiterbildungsinteressierten, die 
keinen ausreichenden Überblick über relevante  
Lernangebote haben  
AES (2012) 
 
13 Anzahl/Anteil der Weiterbildungsinteressierten 
(Nicht-Teilnehmer), die sich mehr Informationen 
über relevante Lernangebote wünschen 
AES (2012) 
 
14 Anzahl/Anteil der angekündigten und durchgeführ-
ten Lernangebote einer WBE 
wbmonitor (j.), WB-Verbund (j.), 
SMK (j.), Eigene Befragung von 
WBE 
 
15 Höhe der Dichte vorhandener/durchgeführter 
Lernangebote/ Unterrichtsstunden (Definition: 
Verhältnis vorhandener/ durchgeführter Angebote zu 
einem regionalen Bezugsraum) 
WB-Verbund (j.), SMK (j.), 
Eigene Befragung von WBE 
 
16 Anzahl/Anteil der durchgeführten Angebote mit  
reinen Präsens- oder Fernlernphasen oder mit  
gemischten Lernphasen  
WB-Verbund (j.), AES (2012),  
Eigene Befragung von WBE 
 
17 Anzahl/Anteil der Veranstaltungsformen bzw.  
-arten durch-geführter Lernangebote (Kurse, Einzel-
veranstaltungen etc.) 
WB-Verbund (j.), SMK (j.), Eigene 
Befragung von WBE 
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18 Anzahl/Anteil der nachgefragten Programm- bzw. Themen-
bereiche durchgeführter Lernangebote 
WB-Verbund (j.), SMK 
(j.), Eigene Befragung von 
WBE 
 
19 Anzahl/Anteil der verwendeten Lehr- und Lernformen durch-
geführter Lernangebote (z. B. präsenzbasierte Lehrvorträge, 
Gruppenarbeit) 
AES (2012), Eigene Be-
fragung von WBE 
 
20 Anzahl/Anteil der Teilnehmer/-fälle durchgeführter  
Lernangebote, übergeordneter Themenbereiche  
wbmonitor (j.), WB-
Verbund (j), SMK (j.), 
Eigene Befragung von 
WBE 
 
2 Sächsische Weiterbildungseinrichtungen (WBE) betrachtet als Arbeitgeber für       
pädagogisches Personal 
 
1 Anzahl/Anteil der vorgesehenen, besetzten und unbesetzten 
Haushaltsstellen für pädagogische Mitarbeiter 
WB-Verbund (j), Eigene 
Befragung von WBE 
 
2 Anzahl/Anteil der Alters- und Geschlechtergruppen von  
päd. Mitarbeitern (unterteilt in denkbare  
Beschäftigungsverhältnisse)   
WB-Verbund (j), Eigene 
Befragung von WBE 
 
3 Anzahl/Anteil der Beschäftigungsverhältnisse von  
leitenden und pädagogischen Mitarbeitern (unterteilt in 
hauptberuflich und neben- bzw. freiberuflich tätige  
Mitarbeiter einer WBE)  
WB-Verbund (j.), SMK 
(j.), wbmonitor (j), Eigene  
Befragung von WBE 
 
4 Anzahl/Anteil der Beschäftigungsumfänge von leitenden  
und pädagogischen Mitarbeitern  (unterteilt in Voll- und 
Teilzeit) 
WB-Verbund (j.), SMK 
(j.), Eigene Befragung von 
WBE 
 
5 Anzahl/Anteil der Arbeitsfunktionen von päd. Mitarbeitern 
(unterteilt in haupt- und neben- bzw. freiberuflich Tätige) 
VHS-Statistik (j.), 
Eigene Befragung von 
WBE 
 
6 Anzahl/Anteil der berufsqualifizierenden Abschlüsse von  
leitenden und päd. Mitarbeitern (ebenso wie zuvor unterteilt) 
SMK (j.), WB-Verbund 
(j.), 
Eigene Befragung von 
WBE 
 
7 Anzahl/Anteil der Fachrichtung der berufsqualifizierenden 
Abschlüsse von leitenden und päd. Mitarbeitern (ebenso) 
SMK (j.), WB-Verbund 
(j.), 
Eigene Befragung von 
WBE 
 
8 Anzahl/Anteil vorhandener Tarifverträge in WBE  Eigene Befragung von 
WBE 
 
9 Höhe/Anteil der jährlich für päd. Mitarbeiter gezahlten  
Bruttovergütung (unterteilt in denkbare Beschäftigungs-
verhältnisse) 
SMK (j.), Eigene Befra-
gung von WBE 
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10 Anzahl/Anteil der WBE, die einen bestimmten Lern-
bedarf  bei ihren päd. Mitarbeitern sehen (für  
planende und lehrende) 
wbmonitor (j.), Eigene  
Befragung von WBE 
 
11 Anzahl/Anteil der WBE, die Kompetenzentwicklungs-
prozesse ihrer päd. Mitarbeiter bewusst unterstützen  
(ebenso)  
wbmonitor (j.), SMK (j.), 
Eigene Befragung von WBE 
 
12 Anzahl/Anteil der Arbeitgeber von neben-/freiberuflich  
Tätigen 
Eigene Befragung von WBE 
 
3 Kosten und Finanzierung der fremdorganisierten Lernangebote und der       
sächsischen Weiterbildungseinrichtungen (WBE) 
 
1 Höhe/Anteil der Einnahmen und Ausgaben nach deren 
Herkunft und Art der Kosten einer WBE 
WB-Verbund (j.), SMK (j.), 
wbmonitor (j.), Eigene  
Befragung von WBE 
 
2 Höhe/Anteil der finanzierten Einzel- und Gesamt-   
Kosten einer WBE nach geldgebenden Akteuren    
WB-Verbund (j.), SMK (j.), 
Eigene Befragung von WBE 
 




4 Anzahl/Anteil der beteiligten Akteure zur Finanzie-
rung der angefallenen (direkten) Teilnahmekosten    
AES (2012), BSW (2004), 
NEPS (’09, ’10), SOEP (2000, 
2004, 2008) 
 
5 Höhe der (direkten) Kosten des Teilnehmers  
(Teilnahmegebühren, Lernmaterialen, Fahrtkosten etc.) 
AES (2012), BSW (2004),  
SOEP (2000, 2004, 2008) 
 
6 Anzahl/Anteil der staatlich geförderten Teilnahmen 
(durch Weiterbildungsscheck, Bildungsgutscheine etc.) 
BA (j.), BSW (2004),  
SMWA/SAB (j.) 
 
7 Höhe/Anteil der Finanzierung (direkter) Kosten für  
Angebote für beschäftigte päd. Mitarbeiter in WBE 
SMK (j.),  
Eigene Befragung von WBE 
 
4 Teilnahme und Nicht-Teilnahme an fremd- und selbstorganisierten  
Lernangeboten 
 
1 Sozio-demografische Merkmale der Teilnehmer und 
Nicht-Teilnehmer fremd- und/oder selbstorganisierter 
Angebote 
AES (2012), BSW (2004), 
NEPS (2009, 2010) 
 
2 Anzahl/Anteil der Teilnehmer/-fälle an bestimmten 
Formen weiterbildender, fremdorganisierter Angebote 
AES (2012), BSW (2004), 
NEPS (’09, ’10), SOEP (j.), MZ 
(j.) 
 
3 Anzahl/Anteil der Teilnehmer an bestimmten Formen 
weiterbildender, selbstorganisierter Angebote 
AES (2012), BSW (‘04), NEPS 
(’09, ’10), SOEP (‘00, ‘04, ‘08) 
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4 Anzahl/Anteil der vor Ende der WB vorzeitig  
abgebrochenen Teilnahmen  
NEPS (2009, 2010) 
 
5 Anzahl/Anteil nahegelegter und verordneter  
Teilnahmen 
AES (2012), NEPS (’09, ’10) 
 
6 Anzahl/Anteil bediente und nachgefragter Themen  
innerhalb fremdorganisierter Angebote     
AES (2012), BSW (2004), 
NEPS (’09, ’10), SOEP (’00, 
’04, ’08), MZ (j.) 
 
7 Anzahl/Anteil selbst ausgewählter Themen für  
selbstorganisierter Angebote  
AES (2012), BSW (2004) 
 
8 Anzahl/Anteil der (eher) beruflich oder privat begrün-
deten Wahrnehmung fremd- und selbstorganisierter 
Lernangebote  
AES (2012), BSW (2004), 
NEPS (’09, ’10), MZ (j.) 
 
9 Anzahl/Anteil bestimmter Gründe für die Teilnahme an 
fremdorganisierter WB und anvisierte Ziele 
AES (2012), SOEP (2000, 
2004, 2008) 
 
10 Anzahl/Anteil bestimmter Gründe für die Durchfüh-
rung selbstorganisierter WB und anvisierte Ziele 
AES (20xx) 
 
11 Anzahl/Anteil bestimmter Erwartungen an den Nutzen 
der Teilnahme an fremdorganisierter WB  
AES (2012) 
 
12 Anzahl/Anteil bestimmter Gründe die als Barriere gegen 
die Teilnahme an fremdorganisierter WB wirken 
AES (2012), BSW (2004), 
SOEP (2000, 2004) 
 
13 Anzahl/Anteil regional verfügbarer Lernorte für informelles,  





14 Anzahl/Anteil der dort anwesenden Teilnehmer im  
Erwachsenenalter 
Dt. Bühnenverein  
  
15 Anzahl/Anteil der dort durchgeführten Veranstaltungen (etc.)   (j.), Dt. Biblio-
the- 
  





5 Stellenwert betrieblicher Weiterbildung in sächsischen Unternehmen 
 
1 Anzahl/Anteil der Unternehmen, die ihre Mitarbeiter für selbst- und/ oder 
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3 Anzahl/Anteil der Teilnehmer/-fälle an bestimmten Formen selbst- und/oder 




3 Zusammengestellte Indikatoren für die Prozess-Ebene 
 
1 Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in sächsischen  
Weiterbildungseinrichtungen 
 





2 Anzahl/Anteil der Maßstäbe einer WBE zur Beurteilung 
von Erfolg und Nutzen durchgeführter Lernangebote 
Eigene Befragung von  
WBE 
 
3 Anzahl/Anteil der WBE, die auf unterschiedlicher Weise 
Kompetenzentwicklungsprozesse ihres päd. Personals 
unterstützen 
SMK (j.), wbmonitor (2008), 
Eigene Befragung von WBE  
 
4 Anzahl/Anteil der hierfür adressierten Themen (und Zie-
le)  innerhalb fremd- und/oder selbstorganisierten Ange-
bote 
SMK (j.), wbmonitor (2008), 
Eigene Befragung von WBE 
 
5 Anzahl/Anteil der von WB-Einrichtungen in Sachsen ge-
planten und/oder vorhandenen Qualitätsmanagement-
systeme 
SMK (j.), wbmonitor (2010), 
Eigene Befragung von WBE 
 
6 Anzahl/Anteil der Schwerpunkte vorhandener QM-Systeme Eigene  
Dokumentenanalyse 
 
7 Anzahl/Anteil der eingeschätzten Auswirkung vorhande-
ner QM-Systeme auf organisatorische und didaktische 
Prozesse 
wbmonitor (2010), Eigene 
Befragung von WBE 
 
8 Anzahl/Anteil der Gründe die gegen ein QM-System  
wirken 
Eigene Befragung von WBE 
 
9 Anzahl/Anteil der WBE, die Evaluationsverfahren zur  
Messung der Zufriedenheit sowie des Lernerfolgs ihrer 
Teilnehmer verwenden 
SMK (j.), Eigene  
Befragung von WBE 
 
10 Anzahl/Anteil subjektiv eingeschätzte, qualitätsrelevante 
Merkmale zur Bewertung organisatorischer und  
inhaltlicher Abläufe 
BSW (2004), NEPS (’09, 
’10), AES (20xx) 
 
11 Anzahl/Anteil ehemaliger Teilnehmer fremdorganisierter 
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13 Anzahl/Anteil von ehemaligen Ratsuchenden, die mit ihrer  
Weiterbildungsberatung zufrieden bzw. unzufrieden waren  
AES (2012) 
 
2 Angaben der Weiterbildungseinrichtungen über angekündigte und durchgeführte 
Weiterbildungsangebote49 
 
1 Anzahl/Anteil der adressierten Zielgruppen Eigene Programmanaly-
se50 
 
2 Anzahl/Anteil der angekündigten Themen und Inhalte  Ebenso 
 
3 Anzahl/Anteil der anvisierten Lehr-und Lernziele  Ebenso 
 
4 Anzahl/Anteil der aufgegriffenen Lehr- und Lernmethoden Ebenso 
 








7 Anzahl/Anteil der angekündigten Nachweise Ebenso 
 
8 Anzahl/Anteil der angekündigten Verwertbarkeit  Ebenso 
 




10 Anzahl/Anteil angekündigter, aber nicht realisierter Angebote Ebenso 
 
3 Zeit für fremd- und selbstorganisierte, weiterbildende Lernangebote im  
Erwachsenenalter 
 
1 Anzahl/Anteil des Umfangs (in Unterrichtsstunden á 45 bzw. 
60 Minuten) durchgeführter, fremdorganisierter  
Angebote    




2 Anzahl/Anteil des Umfangs (in Unterrichtsstunden á 45 bzw. 
60 Minuten) nachgefragter, fremdorganisierter Angebote 
AES (2012), NEPS (’09, 
’10), MZ (j.) 
 
3 Anzahl/Anteil des Gesamtumfangs (in Tage, Monate, 
Jahre)  nachgefragter, fremdorganisierter Angebote 
AES (2012), NEPS (’09, 
’10), SOEP (’00, ’04, ’08) 
	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
49 Aus einer eigens durchgeführten Befragung bzw. Programmanalyse bei einer Zufallsstichpro-
be. 
 
50 In Verbindung mit einer vorangehenden telefonischen Nachbefragung zur Überprüfung, ob 
die auf der jeweiligen Website der Einrichtung erfassten (angekündigten) Angebote zustande 
kamen (vgl. Kade 1999, S. 349; Käpplinger 2008; Nolda 1998, S. 163-178; 2003, S. 212, S. 
224; 2009). 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 132 
4 Anzahl/Anteil der Personen, die Arbeit- und/oder Frei-
zeit für fremdorganisierte Lerntätigkeiten nutzten 
AES (2012), BSW (2004), 
NEPS (’09, ’10), SOEP (’00, 
’04, ’08), IAB (j.) 
 
5 Anzahl/Anteil der Personen, die Arbeits- und/oder Freizeit für  
selbstorganisierte Lerntätigkeiten nutzten 
AES (2012),  
IAB (j.) 
 
4 Verläufe von Teilnehmern im Weiterbildungsbereich (mehrmalige TN einer Person) 
 
1 Anzahl/Anteil im Lebensverlauf wahrgenommene fremdorganisierte 
Angebote 
 NEPS (’09,’10) 
 
2 Anzahl/Anteil im Lebensverlauf wahrgenommene selbstorganisierte 
Angebote 
 NEPS (’09,’10) 
 
3 Anzahl/Anteil im LV wahrgenommene fremd- und selbstorganisierter 
Angebote 
 NEPS (’09,’10) 
 
4 Zusammengestellte Indikatoren für die Wirkungs-Ebene  
 
1 Nachweise für die Teilnahme an weiterbildenden Lernangeboten 
 
1 Anzahl/Anteil der realisierten, fremdorganisierten Lern-
angebote mit ausgestellten Teilnahmenachweisen 
AES (2012), BSW (‘04), 
NEPS (’09, ’10), SOEP 
(’00, ’04, ’08) 
 
2 Anzahl/Anteil bestimmter Arten (Graduierungen, Zertifikate 
u.a.) ausgehändigter Teilnahmenachweise 
AES (2012), BSW 
(2004), NEPS (’09, ’10) 
 
3 Anzahl/Anteil des eingeschätzten Ausmaßes der  
Relevanz ausgeteilter Nachweise für berufliche Tätigkeiten 
AES (2012), SOEP 
(2000, 2004, 2008) 
 
2 Nutzen der Teilnahme an weiterbildenden Lernangeboten für das Individuum und 
für die  Gesellschaft 
 
1 Anzahl/Anteil realisierter Erwartungen an den Nutzen der 
Teilnahme an fremdorganisierter WB 
AES (2012),  
BSW (2004) 
 
2 Anzahl/Anteil nicht realisierter Erwartungen an den Nut-
zen der Teilnahme an fremdorganisierter WB  
AES (2012) 
 
3 Anzahl/Anteil des eingeschätzten Umfangs der Nutzungs-
möglichkeiten der Lernergebnisse aus einer fremdorganisier-
ten WB 
AES (2012), BSW 
(2004), SOEP (2000, 
2004, 2008) 
 




5 Anzahl/Anteil ehemaliger Teilnehmer aus SGB-II/-III geförderter  
Angebote beruflicher Weiterbildung in Beschäftigungsverhältnissen  
BA (j.) 
Tab. 20: Indikatoren für eine sächs. WB-Berichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
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5.6 Instrumente für Bevölkerungs- und Einrichtungs-
befragungen 
 
Welches sind geeignete Datenerhebungsinstrumente zur Ermittlung der  
benötigten Datenbasis für die voranstehend skizzierten Indikatoren? Dieser 
Teil der vorliegenden Abhandlung beschreibt drei selbst entwickelte    
Datenerhebungsinstrumente, die sich als Entwurf für einen Pretest      
verstehen und dem Anhang 14, 15 und 16 (vgl. S. 319-346) dieser Arbeit 
beigelegt sind. Von einer Ausnahme abgesehen, orientieren sich alle Items 
und Skalen inhaltlich an vorhandenen, von Wissenschaftlern und Antwort-
gebern bereits akzeptierten Instrumenten51. Hier sind vor allem jene anzu-
führen, die für den AES, die WB-Verbund-Statistik, den wbmonitor und 
das IAB-Betriebspanel entwickelt wurden. Dies geschah um resultierende 
mit vorliegenden Daten annähernd miteinander vergleichbar zu machen, 
da mit den Einrichtungsbefragungen vorhandene Datenbasen genutzt und 
im Zeitverlauf inhaltlich vertieft und verbreitert werden sollen. Bei den  
Bevölkerungsbefragungen im Rahmen des sich auch für Sachsen        
(wünschenswert sicher alle vier Jahre) wiederholenden AES (2012 + ca. 4 
Jahre = 2016/2017 bzw. 20xx) sind die Ausweitung der Stichprobe auf   
18 bis 80 Jährige und sachsenspezifische Fragestellungen zu forcieren 
(vgl. Schmidt-Hertha 2009, S. 124f.).  
Erstens ist ein Fragebogen für eine schriftlich standardisierte   
Befragung bei sächsischen Weiterbildungseinrichtungen vorgesehen. 
Ausgehend von einer bald aufgebauten Datenbank sind im Zeitverlauf 
mehrere unterschiedliche Zufallsstichproben zu ziehen und diese zu unter-
suchen, damit Daten für Trendanalysen resultieren (es ist aus wissenschaft-
licher Sicht wünschenswert voranstehend zu prüfen, ob eine kleine Panel-
stichprobe mit einem schlankeren Instrument realisierbar ist). Daraufhin ist 
der Erhebungsaufwand von Einrichtung zu Einrichtung unterschiedlich, 
abhängig davon ob sie bereits Daten an das SMK/SBI bzw. an das DIE für 
die VHS-/Verbund-Statistik bereitstellen und am wbmonitor teilnehmen. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
51 Hierfür ist im Anhang eine tabellarische Darstellung für jedes Instrument vorgesehen, wel-
ches den ausgewählten Items und Skalen ihre Literaturquelle (z. B. den AES-Fragebogen) zu-
ordnet. 
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Ziel und Zweck der Einrichtungsbefragung ist es themenspezifische Daten 
zu erhalten und diese für statistische Auswertungen auf Landesebene ag-
gregiert zur Verfügung zu stellen. Bereits einrichtungsübergreifend vorlie-
gende Daten werden als Grundlage verwendet und mit Blick auf weitere 
Themen und auf private Einrichtungen ausgebaut. Zur Erzeugung der em-
pirischen Daten für die anschließende Berechnung und statistische Auswer-
tung der Kennziffern der Indikatoren werden mehrheitlich geschlossene 
und halboffene Fragen verwendet. Sie stellen in Verbindung mit den dazu-
gehörigen Antwortvorgaben je eine Variable und denkbare Ausprägungen 
für eine nominal bzw. ordinal skalierte Messung. Damit sind in Anlehnung 
an Töpfer (vgl. 2010, S. 228ff., S. 259-265) Häufigkeitsverteilungen dar-
stellbar und bspw. die Berechnung von Modalwerten oder von Rangkorre-
lationskoeffizienten möglich. Offene Fragen finden ihre Anwendung um 
nicht bekannte Antwortmöglichkeiten zu eruieren bzw. um Kennziffern 
bspw. über die Höhe der Einnahmen und Ausgaben einer Einrichtung zu 
erhalten. Für diese Kennziffern ist eine Messung mit Intervall- bzw. Ver-
hältnisskalenniveau vorgesehen. Damit sind nach Töpfer (vgl. ebd.) z. B. 
Berechnungen des arithmetischen Mittels ergänzend zu Analysemöglich-
keiten nominal bzw. ordinal skalierter Messungen denkbar (vgl. Anhang 
10, Tab. 81; Tab. 83; Tab. 84; Anhang 14; Porst 1998, S. 23-34; 
Schnell/Hill/Esser 2008, S. 138-149). Blättert man durch den Fragebogen 
wird man feststellen, dass sich dieser in fünf Teile gliedert und insgesamt 
56 Fragen umfasst. Einschränkend ist zu vermerken, dass aufgrund von Fil-
tern nicht jede Frage für jede Einrichtung relevant ist. Die nachstehende 
Tabelle 20 gibt einen Einblick in dem sie die Bestandteile benennt. 
  
Teil Bezeichnung Anzahl der Fragen 
1 Erfassung und Identifikation der Weiterbildungseinrichtungen in Sachsen 15 
2 Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in sächsischen WBE 11 
3 Beschäftigtes (pädagogisches) Personal in sächsischen WBE 25 
4 Wirtschaftliche Lage, Kosten und Finanzierung sächsischer WBE 4 
5 Bereitgestellte und durchgeführte Weiterbildungsangebote sächsischer WBE 1 
Tab. 21: Aufbau eines Instruments für eine Einrichtungsbefragung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Der erste Teil der Befragung zielt anhand wesentlicher Merkmale darauf ab 
die untersuchten Einrichtungen im Feld zu identifizieren und zu charakteri-
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sieren. Die Befragten sind gebeten bspw. den Einrichtungstyp und den Stel-
lenwert der bereitgestellten Weiterbildungsangebote im Sinne einer organi-
sationalen Kern- oder Nebenaufgabe einzuschätzen sowie die Rechtsform, 
Trägerschaft und adressierten Zielgruppen der Einrichtung anzugeben. Der 
zweite Teil widmet sich dem Thema Qualitätsmanagement in Weiterbil-
dungseinrichtungen im Hinblick auf qualitativ hochwertige administrative 
und didaktische Arbeitsprozesse, die zu sichern und weiterzuentwickeln 
sind (vgl. Wiesner/Häßler 2006). Hier gilt es vorrangig zu ermitteln, ob in 
den erfassten Einrichtungen diesbezügliche Systeme vorhanden sind und 
ob sie verbessernd auf Organisations- und Lehr-Lern-Prozesse wirken.  
Ansprechpartner der Einrichtungen ohne Qualitätsmanagementsystem wer-
den zudem auch befragt welche Gründe zum bisherigen Verzicht führten 
und inwieweit sie sich Unterstützung zur Verbesserung ihrer Qualitäts-
sicherung wünschen.   
Im dritten Teil geht es um das erwachsenenpädagogische Personal 
einer Weiterbildungseinrichtung. Es wird differenziert für die verschiede-
nen Beschäftigungsverhältnisse unter anderem erhoben, welche tätigkeits-
befähigende Qualifikation hauptberuflich, neben- und freiberuflich sowie 
ehrenamtlich agierende Mitarbeiter vorhalten, welche monetäre Vergütung 
sie für ihr Handeln erhalten und welche Arbeitsfunktion selbige bekleiden. 
Zudem wird der Stellenwert von betrieblicher Weiterbildung als personal-
politische Maßnahme ausgelotet und z. B. eruiert, inwieweit Arbeitgeber 
Kompetenzentwicklungsprozesse ihrer Mitarbeiter fördern.  
Der vierte Teil lenkt die Befragung in Richtung Kosten und Finan-
zierung einer Weiterbildungseinrichtung und legt damit die wirtschaftliche 
Lage sowie Höhe und Herkunft verschiedener Einnahme- und Ausgabear-
ten insgesamt offen. Im fünften und letzten Teil der Einrichtungsbefragung 
geht es um die angekündigten und durchgeführten Lernangebote. Die ant-
wortenden Mitarbeiter sind gebeten die Anzahl sowie jeweils wesentliche 
Merkmale der realisierten Angebote wie Form, Zielgruppe, Thema, Dauer 
und Teilnehmerzahl auszuwählen und anzugeben.  
Der Autor entwickelte ein zweites Datenerhebungsinstrument für   
eine mündlich standardisierte Bevölkerungsbefragung (vgl. Anhang 
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15). Hierfür stellte er länderübergreifende und sachsenspezifische Fragen 
im Sinne des AES zusammen. Auch hier sind mehrheitlich geschlossene 
und halboffene Fragen zur Erzeugung der benötigen Daten wiederzufinden, 
um dann anvisierte Kennzahlen der Indikatoren berechnen und auswerten 
zu können. Es handelt sich hier ebenso um eine nominal bzw. ordinal    
skalierte Messung der mit den Fragen und Antwortvorgaben verbundenen 
Items. Offene Fragen dienen wieder der Erfassung von Kennziffern (im 
Rahmen einer Messung mit Intervall- bzw. Verhältnisskalenniveau) bzw. 
unbekannter Antwortalternativen. Wie die nachstehende Tabelle 21 zeigt, 
gliedert sich das Instrument in acht thematische Teile mit insgesamt 76 
Fragen, wobei sich diese Anzahl in der Befragung durch Filter im Aufbau 
des Instruments reduziert. 
  
Teil Bezeichnung Anzahl der Fragen 
1 Sozio-demografische Merkmale der Teilnehmer und Nicht-Teilnehmer von WB  23 
2 Wahrnehmung fremdorganisierter Lernangebote im Erwachsenenalter 15 
3 Weitere wesentliche Merkmale wahrgenommener, fremdorganisierter WBA  16 
4 Gründe und Ziele für die Teilnahme an fremdorganisierter Weiterbildung 1 
5 WB-Anbieter, WB-Einrichtungen und Informationen über WB-Angebote 5 
6 WB-Barrieren, Gründe für die Nicht-Teilnahme an fremdorganisierter WB 1 
7 Qualität, Zufriedenheit und Nutzen hinsichtlich der Weiterbildungsteilnahme 8 
8 Wahrnehmung selbstorganisierter Lernangebote im Erwachsenenalter 7 
Tab. 22: Aufbau eines Instruments für eine Bevölkerungsbefragung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Im ersten Teil werden sozio-demografische Merkmale der Interviewpartner 
eruiert um später im Zuge der statistischen Auswertung Teilnehmer und 
Nicht- bzw. Nie-Teilnehmer charakterisieren zu können (vgl. Schröder/ 
Schiel/Aust 2004). In dem Sinne wird z. B. die Nationalität, ggf. ein     
Migrationshintergrund sowie allgemein- und berufsbildende Abschlüsse 
der Gesprächspartner erfasst. Die Ermittlung der  Teilnahmequote an Ver-
anstaltungen zur privaten oder beruflichen Weiterbildung ist Gegenstand 
des zweiten Interviewteils. Hier wird auch eruiert, ob Erwachsene staatli-
che Instrumente kennen bzw. auf diese zurückgreifen. Daraufhin dienen der 
dritte, vierte, fünfte und siebente Interviewteil der Erfassung von Informa-
tionen über jeweils nachgefragte Angebote und aufgesuchte Einrichtungen 
zur Weiterbildung im Freistaat Sachsen. Hier wird z. B. festgehalten ob es 
sich um Präsenz-, E-Learning- oder um Blended-Learning-Angebote    
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handelt, wie viel die Teilnahme den Teilnehmer kostet, welche Gründe der 
Teilnahme zugrunde liegen und wie sie die Qualität der Angebote hinsicht-
lich ablauf- und inhaltsbezogener Kriterien einschätzen. Der sechste Teil 
soll sogenannte Weiterbildungsbarrieren identifizieren, damit sind Einstel-
lungen und Strukturen angesprochen die hemmend auf die Teilnahme an 
Weiterbildungsangeboten wirken. Welche Gründe führen Erwachsene im 
Land Sachsen für die Nicht-Teilnahme an Weiterbildung an? Antworten 
darauf kann dieser Befragungsteil liefern und damit ebenso wie die anderen 
steuerungsrelevante Informationen bereitstellen. Im letzten Teil des In-
struments geht es darum die Wahrnehmung selbstorganisierter Lerntätig-
keiten zu erfassen und zu beschreiben z. B. hinsichtlich benutzter Lernfor-
men und handlungsleitender Gründe. 
Drittens ist die Durchführung einer internetbasierten, unmittelbaren 
Programmanalyse mit inhaltsanalytischem Zugang zum gesammelten  
Material vorstellbar52 (vgl. Anhang 8, HS2, Z. 423ff.). Sie vermag es      
Informationen aus Leitbildern sowie aus Ankündigungstexten der         
Programme und Angebote der untersuchten Einrichtungen herauszufiltern, 
wobei sich hier m. E. eine besondere Zufallsstichprobe anbietet und zwar 
eine Auswahl von jenen Einrichtungen, die Weiterbildungsangebote als 
Kernaufgabe bereitstellen. Auch hierfür stellt der Autor im Anhang 16 ein 
Instrument in Form eines deduktiven Kategoriensystems bereit. Es besteht 
aus drei Teilen mit insgesamt 24 oberen Kategorien bzw. 33 analyse-
leitenden Fragen (vgl. Tab. 22). 
 
Teil Bezeichnung Anzahl der Fragen 
1 Identifikation und Erfassung der Selbstbeschreibung der Anbieter 7 
2 Identifikation und Erfassung der Selbstbeschreibung der Weiterbildungsprogramme 2 
3 Identifikation und Erfassung der Selbstbeschreibung der Weiterbildungsangebote 24 
Tab. 23: Aufbau eines Instruments für eine Programmanalyse (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Der erste Teil dient der Erfassung von Informationen über die Selbstbe-
schreibung der Anbieter. Hier gilt es z. B. das Qualitätsverständnis der Ein-
richtung und handlungsleitende Werte im Leitbild zu eruieren. Daran an-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
52 Zum methodischen Vorgehen siehe Käpplinger (vgl. 2008) und Nolda (vgl. 1998; 2003; 
2009).   
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schließend wird im zweiten Teil vorrangig geprüft, wie viele Angebote 
welche Zielgruppen bedienen und wie sich damit einhergehend die Ziel-
gruppen einer Einrichtung gewichten. Mit dem dritten Teil werden ange-
botsbezogene Ankündigungstexte durchleuchtet und darin enthaltene An-
gaben bspw. zum Dozenten gesammelt und somit beantwortet, wie viel Be-
rufserfahrung und welche fachliche sowie erwachsenenpädagogische Befä-
higung dieser vorhält (vgl. Anhang 16). 
  
5.7 Betrachtung und Einhaltung von wissenschaftlichen     
Gütekriterien 
 
Die bereitgestellten Instrumente haben den nachfolgend skizzierten An-
sprüchen wissenschaftlicher Gütekriterien zu genügen, bevor deren Ver-
wendung in einer der avisierten Untersuchungen erfolgen kann (vgl. 
Schnell/Hill/Esser 2008, S. 149ff.; Töpfer 2010, S. 231f.). Für die Weiter-
entwicklung der Instrumente im Zuge eines Pretests und für die Sicher-
stellung einer ordnungsgemäßen Messung innerhalb der Studien sind die 
nachstehend skizzierten Sachverhalte als Empfehlung/Handreichung zu 
betrachten. 
Der Anspruch einer objektiven Untersuchung ist bei genauerer Be-
trachtung anhand einzelner Arbeitsschritte einer Studie auszudifferenzieren 
und insofern ist zu ermitteln, inwieweit die Datenerhebung, -auswertung 
und -interpretation objektiv, d. h. intersubjektiv nachprüfbar, verläuft. Mit 
Blick auf die Datenerhebung ist hier gemeint, dass damit beauftragte Per-
sonen sowie dort eingesetzte Instrumente das Antwortverhalten der Samp-
les nicht zufällig oder systematisch verzerren (z. B. durch einmaliges oder 
ständiges unzulässiges Verhalten des Interviewers). Wenn es anschließend 
um die Auswertung der Daten geht, dann sollten sich die Forscher an expli-
ziten Anweisungen geeigneter Analyseverfahren orientieren und diese auf 
diese verweisen, damit andere Forscher deren Ergebnisse prüfen bzw. zu 
analogen Ergebnissen gelangen können. Abschließend ist in Bezug auf die 
Interpretation der Daten zu notieren, dass hier von mehreren Forschern 
grundsätzlich geteilte Interpretationen näher liegen als unbegründete indi-
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viduelle Lesarten (vgl. Lienert/Raatz 1998, S. 7ff.). Für die Durchführung 
der Datenerhebung im Rahmen der anvisierten Einrichtungs- sowie Bevöl-
kerungsbefragung sollten ein weitestgehend standardisierter Kommunikati-
onsprozess zwischen den beteiligten Personen sowie eine weitestgehend 
standardisierte Erhebungssituation resultieren. Für die zuerst genannte Un-
tersuchung ist daher eine internetgestützte, schriftliche Befragung mit ei-
nem standardisierten Instrument denkbar, in der kein Interviewer vor Ort 
agiert, sondern in der einheitliche Instruktionen und (zumeist halboffene/ 
geschlossene) Fragen in einer passwortgestützten virtuellen Umgebung für 
die aussagekräftigen Mitarbeiter der Einrichtungen hinterlegt sind. Die teil-
nehmenden Einrichtungen sollten sich verpflichten wirklich zuständige und 
aussagekräftige Personen mit der Beantwortung zu beauftragen und dafür 
ausreichend Arbeitszeit bereitzustellen. In der zuletzt genannten Untersu-
chung sind erfahrene Interviewer ein zusetzten und alle mit standardisierten 
Instrumenten und identischen, schriftlichen Anweisungen auszustatten 
(welche z. B. instruieren nicht relevante Äußerungen zu unterlassen). Auch 
hier ist die Erhebungssituation nur teilweise kontrollierbar, da keine Labor-
forschung stattfindet, sondern telefonische, computergestützte Interviews 
angedacht sind um die Zielpersonen zu erreichen und ob sich situative Be-
dingungen bei ihnen zu Hause unterscheiden und Umwelteinflüsse ein-
wirken. Versucht man eine objektive Auswertung sicherzustellen sind dafür 
Fragen mit Antwortvorgaben am vorteilhaftesten, weil die Zielperson die 
für sie relevanten aktenkundig bestätigen. Damit verringert sich der inter-
pretative Spielraum der Forscher in Bezug darauf, welche kategoriale Zu-
ordnung vorzunehmen ist (z. B. trifft Antwort zu oder nicht) im Vergleich 
mit der Erfassung geeigneter Kategorien aus eigenhändig verfassten Ant-
worten der Zielpersonen bei offenen Fragen. Dieser Anspruch ist mit Blick 
auf die bereitgestellten Instrumente nach meinem Dafürhalten gegeben. 
Problematisch wird es m. E. hinsichtlich einer objektiven Interpretation 
vorliegender Daten, da es nach Wahrnehmung des Autors gegenwärtig kei-
ne übergeordneten Skalen bzw. keine normierten Referenzwerte für Sach-
sen gibt, in die sich einzelne Ergebnisse verorten bzw. an denen sie sich 
messen lassen und die damit als Orientierungsgrundlage für die Deutung 
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verschiedener Adressaten fungieren. Weiterbildungsforscher können spezi-
fische, (vorrangig) von Weiterbildungspolitikern definierte, Ausschnitte der 
Weiterbildungsrealität in Gestalt empirischer Daten für politische Diskus-
sions- und Entscheidungsprozesse bereitstellen um rationale Handlungen in 
den Ministerien und im Feld zu unterstützen, ob diese Informationen tat-
sächlich steuerungswirksam werden bzw. welche konkrete politische Steu-
erungshandlung sie schlussendlich (wissenschaftlich) fundieren und legiti-
mieren sollen, ist hiermit nicht angesprochen und folglich eine andere (an-
schließende) Forschungsfrage. Es besteht die Gefahr das regierende und 
oppositionelle Politiker dieselben Befunde aufgreifen um ihre politische 
Macht zu sichern und um ihre Maßnahmen politisch zu legitimieren und 
Evidenzen für politische Maßnahmen nachrangig werden (vgl. ebd.; Füssel 
2009, S. 31-34; Tillmann 2009, S. 17f., S. 27ff.; Tippelt 2009b, S. 11-14). 
Daher ist es für objektive Lesarten eruierter Daten nach meinem Dafürhal-
ten hilfreich, eine Standort- und Zielbestimmung für den Weiterbildungsbe-
reich im Land Sachsen durchzuführen und zielführende Maßnahmen auch 
zu evaluieren, z. B. könnte die Sächsische Staatsregierung Zielwerte für die 
Höhe und Entwicklung der Weiterbildungsquote der Bevölkerung bis zum 
Jahr (z. B. rein hypothetisch) 2025 festlegen, welche als normierte Refe-
renzwerte für Sachsen die Richtung der Interpretation der Weiterbildungs-
quote in den bis dahin vorgelegten Weiterbildungsberichten lenken; für die 
Professionalisierung erwachsenenpädagogischer Mitarbeiter gilt dies     
analog. 
Auf Grundlage der mittels relativ hoher Korrelationskoeffizienten 
erbrachten Nachweise über einen objektiven Untersuchungsablauf im hier 
gemeinten Sinne stellt sich im Rahmen der Betrachtung der Reliabilität  
einer Messung die Frage, inwieweit genau bestimmte (nicht zwangsläufig 
avisierte) Merkmale tatsächlich erfasst werden. Hierfür gibt es auch wieder 
drei verschiedene Teilaspekte sowie jeweils korrespondierende Verfahren 
zu beachten. Sie führen jedes Mal zu Korrelationskoeffizienten, die als 
Schätzungen darüber Auskunft geben, inwieweit sich Messwerte für       
bestimmte Merkmale aus verschiedenen Messungen bei gleichen Personen 
unterscheiden und insofern mit einem Messfehler behaftet sind bzw. sein 
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könnten (vgl. Lienert/Raatz 1998, S. 9f). Mit Blick auf die Test-Retest-
Methode ist zu konstatieren, dass hier bei einer Stichprobe zwei zeitlich 
nacheinander liegende Messungen mit demselben Instrument vorgesehen 
sind, um die Test-Retest-Reliabilität mittels dem Ausmaß des für beide 
Messwerte berechneten Korrelationskoeffizienten einschätzen zu können. 
Anderen Autoren zufolge werden hierfür im Zeitverlauf stabile, wahre 
Werte der beobachteten Merkmale vorausgesetzt und insofern resultiert ein 
unter- oder überschätzter Wert wenn die wahren Werte durch die erste bzw. 
zwischen beiden Messungen variieren (vgl. Schnell/Hill/Esser 2008, S. 
151f.). Hinsichtlich hierfür benötigter Pretest-Daten ist m. E. vorher zu prü-
fen, ob im Fall denkbarer Veränderungen der wahren Werte zwischen bei-
den Messungen z. B. betreffend der Wahrnehmung fremd- und selbstorga-
nisierter Lernangebote, selbige durch gleiche Stichtage abwendbar sind 
bzw. ob sie in vertretbaren Toleranzbereichen liegen oder ob dieses Verfah-
ren wegen einer nicht einhaltbaren Annahme wegfällt. Ein weiterer Aspekt 
erscheint in Gestalt der Paralleltest-Methode und der Paralleltest-
Reliabilität. Hierbei werden Werte der Korrelationskoeffizienten der 
Messwerte aus zwei zeitlich parallel verlaufenden Messungen mit ähnli-
chen Instrumenten bei derselben Stichprobe angesprochen. Da der Autor 
fast alle zusammengestellten Items aus bereits verwendeten Instrumenten 
größerer wissenschaftlicher Studien (möglicherweise mit kleinen Verände-
rungen im Einzelfall) übernommen hat und die Entwicklung tatsächlich 
ähnlicher Items mit gleichem Messbereich zu arbeitsintensiv und auch in-
haltlich nicht realisierbar sein kann, ist auf dieses Verfahren wahrscheinlich 
zu verzichten (vgl. ebd., S. 152; Anhang 8, HS3, Z. 108f.; Lienert/Raatz 
1998, S. 9f.). Drittens und letztens ist hier die Einschätzung der inneren 
Konsistenz eines Messinstruments zumeist in Gestalt eines Koeffizienten 
namens Cronbachs Alpha zu vermerken. Es geht darum mittels einem Pre-
test-Datensatz zu erfassen inwieweit mehrere Items im Instrument ein ope-
rationalisiertes Konstrukt bzw. bei mehreren jeweils eine Dimension eines 
operationalisiertes Konstrukts abdecken (sie werden als Anhäufung ähnli-
cher Messungen gesehen). Werden danach z. B. mit SPSS Statistics be-
rechnete Korrelationskoeffizienten interpretiert und ist festzustellen, dass 
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sie unterhalb eines akzeptablen Schwellenwerts von 0.8 liegen, so ist in der 
so betitelten Itemanalyse/-statistik mit Blick auf Werte einzelner Koeffi-
zienten zwischen einem und allen anderen Items zu prüfen, ob ein Item 
wegen einem vergleichsweise zu niedrigen Wert umformuliert bzw. aus 
dem Instrument entfernt werden sollte (vgl. ebd.; Schnell/Hill/Esser 2008, 
S. 152f.). 
Drittens ist aufbauend auf den bisher skizzierten Sachverhalt zu     
belegen, inwieweit genau bestimmte Merkmale tatsächlich erfasst werden 
und zwar diejenigen, die ein Instrument im Rahmen einer Untersuchung 
erheben will. Mit dem hiermit verbundenen Tatbestand theoretisch und 
empirisch valider Messungen sind auch drei Aspekte verknüpft. Hier ist 
erstens die inhaltsbezogene Validität verortet. Hier ist für die inhaltliche 
Ausgestaltung eines Instruments in Gestalt der aufgegriffenen Indikatoren 
und niedergeschrieben Items von Bedeutung, dass sie eine (bzw. ggf. jede) 
Dimension eines operationalisierten Konstrukts ausreichend abdecken. 
Hierfür gibt es augenscheinlich keine mathematische Prüfung, vielmehr ist 
dieser Aspekt während der (Weiter-)Entwicklungsphase eines Instruments 
im Rahmen mehrerer Expertenurteile auszuloten (vgl. ebd., S. 154f.;      
Lienert/Raatz 1998, S. 10f.). Mit Blick auf das nachstehende Instrument 
zur Bevölkerungsbefragung bzw. auf einige Indikatoren und Items, wie de-
nen zur Erfassung der Teilnahme an Weiterbildung mittels wahrgenomme-
ner Lerntätigkeiten der Stichprobe oder bzgl. der von ihnen durchgeführten 
kategorialen Zuordnung, ob ein Lernangebot beruflichen oder privaten 
Zwecken dient, sowie mit Blick auf die vom DIE betreuten Instrumente für 
Einrichtungsbefragungen, überzeugen diese m. E. erst einmal (vgl. Anhang 
8, HS3, Z. 51-60). Ein zweiter Aspekt kommt durch die Kriteriums-
Validität zum Ausdruck. Hier geht es im Kern darum, inwieweit vorliegen-
de Messwerte bzgl. anvisierter Merkmale mit anderswo (ggf. auch zu ei-
nem späteren Zeitpunkt) erfassten Messwerten deckungsgleicher Merkmale 
korrelieren (vgl. Lienert/Raatz 1998, S. 10f.; Schnell/Hill/Esser 2008, S. 
154ff.). Da dieses Vorgehen ein Außenkriterium voraussetzt und denkbare 
Referenzwerte (z. B. über die Einrichtungen die betriebliche Weiter-
bildungsangebote für erwachsenenpädagogische Mitarbeiter bereitstellen) 
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wenn vorhanden mit weitgehend identischen Items eruiert wurden, hat eine 
vergleichende Betrachtung nach meinem Dafürhalten keine Aussagekraft, 
da sie Zusammenhänge lediglich bestätigt und nicht in diesem Sinne auf-
deckt. Als dritter und letzter Aspekt ist hier an die Konstrukt-Validität zu 
erinnern und kurz zu vermerken, dass der dort zugrunde liegende Arbeits-
prozess darauf abzielt zu belegen, dass zwischen mehreren relevanten Kon-
strukten theoretisch ableitbare und aufgrund empirischer Daten auch sta-
tisch vorzeigbare Zusammenhänge bestehen – oder dies zu wiederlegen 
(vgl. ebd., S. 156ff.; Lienert/Raatz 1998, S. 10f.). Mit Blick auf die vorlie-
genden Instrumente ist dem Autor gegenwärtig unbekannt, ob bzw. inwie-
weit dieser Anspruch für die geplanten Befragungen realisierbar ist. 
Diese drei (Haupt-)Gütekriterien können durch Ansprüche weiterer 
untergeordneter (Neben-)Gütekriterien fakultativ ergänzt werden.        
Erhebungen sollen normiert, vergleichbar, ökonomisch und nützlich sein 
(vgl. ebd., S. 11ff.). 
 
6 Zusammenfassung, Fazit und Ausblick 
 
Entlang der voranstehenden Kapitel skizzierte der Autor die Ausgangslage 
des vorliegenden Beitrags, um sein Vorhaben daraufhin mit einer Absicht 
und Zielstellung zu verknüpfen (vgl. Kapitel 1). Dort stellt er ein wissen-
schaftlich begründetes Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines     
sächsischen Weiterbildungsberichts in Aussicht, um empirische Daten bzw. 
datengestützte Indikatoren für weiterbildungspolitische und didaktische 
Diskussionen und Entscheidungen herauszustellen. Danach war der Leser 
dafür zu sensibilisieren, dass im Weiterbildungsbereich nicht nur allein 
staatliche Akteure, sondern auch mehrere staatliche und private Akteure 
gemeinsam intervenierend eingreifen, um festgestellten Entwicklungen 
entgegenzuwirken. Hierfür müssen bei den steuerungsfähigen (bspw.     
ministeriellen) Akteuren im Freistaat Sachsen nicht nur empirisch       
fundierte Informationen vorliegen, sondern sie müssen auch handlungs-
bereit sein und zielorientiert wirken. Daraufhin wurden Chancen, Grenzen 
sowie Aufbau einer Weiterbildungsberichterstattung so weit entfaltet,    
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damit der Leser nachvollzieht, dass er aus periodisch vorliegenden Berich-
ten in Verbindung mit fortschreibbaren, datengestützten Indikatoren 
steuerungsrelevante Angaben erhält, die rationales Handeln weiter-
bildungspolitischer (und anderer) Akteure ermöglichen (vgl. Kapitel 2). 
Um anschließend ein Untersuchungsdesign zur (Weiter-)Entwicklung eines 
sächsischen Weiterbildungsberichts darzulegen (vgl. Kapitel 5), war voran-
gehend innerhalb einer eigenen empirischen Untersuchung der Forschungs-
frage nachzugehen, wie das Design so einer Studie im Rahmen eines Moni-
toring-Prozesses und vor dem Hintergrund praktischer und wissenschaftli-
cher Ansprüche aussehen kann. Angesichts der hierfür benötigten und nicht 
vorliegenden Informationen wählte und begründete der Autor die Durch-
führung von Dokumentenanalysen und Experteninterviews (vgl. Kapitel 3). 
Selbstkritisch ist an dieser Stelle hinzuzufügen, dass die realisierte Studie 
zu umfangreich für eine an einem Semester orientierte Bearbeitungszeit ist 
und diese Ausdehnung m. E. aus einer zu hohen Anzahl analyseleitender 
Kategorien sowie interviewleitender Fragen und anschließender Aus-
wertungsarbeit resultiert. Für folgende Forschungstätigkeiten ist somit eine 
adäquate Auswahl und Begrenzung der leitenden Fragen als nicht zu unter-
schätzendes Spannungsfeld zu betrachten. Zudem bemerkte der Forscher 
gegen Ende der Untersuchung, dass er gemäß einer Forschungsfrage zwar 
weiterbildungspolitische und erwachsenenbildungswissenschaftliche     
Perspektiven bündelt, aber (mit Ausnahme der Doppelfunktion eines      
Experten) keine weiterbildungspraktischen Perspektiven integriert. Da im 
Feld agierende Weiterbildungseinrichtungen und Erwachsenenbildner auch 
auf dieses Steuerungsinstrument zurückgreifen sowie Daten erheben und 
bereitstellen sollen, ist hier das Fehlen dieser Perspektive zu monieren. In 
folgenden Arbeitsschritten sind daher nicht nur die erstellten Instrumente 
zu testen, sondern auch Themen und Indikatoren der Weiterbildungs-
berichterstattung mit Erwartungen interessierter Erwachsenenbildner abzu-
gleichen. Kontakte lassen sich m. E. über den Landesbeirat, das SBI sowie 
über den Verband Sächsischer Bildungsinstitute e.V. knüpfen. Der nächste 
Abschnitt dieser Arbeit stellte wesentliche Ergebnisse dar und interpretierte 
deren Bedeutung vor dem Hintergrund ihrer Eignung für das daraufhin zu 
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entwickelnde Untersuchungsdesign. Der Leser wird konstatieren müssen, 
dass die konsultierten Experten eine sächsische Weiterbildungsbericht-
erstattung bzw. besser eine systembezogene sächsische Bildungsbericht-
erstattung und die Berücksichtigung von einrichtungs- und teilnehmer-
bezogenen Daten als hilfreich erachten (vgl. Kapitel 4). Problematisch ist 
allerdings, dass mehrere bildungspolitische Akteure den Eindruck ent-
stehen lassen, dass diese gegenwärtig nicht zur intensiveren Zusammen-
arbeit bereitstehen (vgl. Anhang 8, SM2, Z. 223ff.; Anhang 12, E-Mail 
Frau GHI 2012). Dort sind offenbar noch Informationen über (nicht)      
verfügbare Datenbasen sowie über Möglichkeiten einer Weiterbildungs-
berichterstattung zu streuen und Vorbehalte aufzulösen. Grundsätzlich   
besteht bei anderen (weiter-)bildungspolitischen bzw. ministeriellen     
Akteuren ein Interesse an Aussagen über (weiterbildende) Lehr-Lern-
Prozesse, dass zeigt die zunehmende  Verbreitung der (Weiter-)Bildungs-
berichterstattung auf internationaler,  nationaler, landesweiter sowie auf 
regionaler Ebene (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, S. 
4). Nicht nur außerhalb, sondern auch im Freistaat Sachsen sind bereits  
erste (Schul-)Bildungsberichte auf landesweiter und regionaler Verwal-
tungsebene wahrzunehmen. Wenn es um den Aufbau und die Verstetigung 
einer landesweiten Weiterbildungsberichterstattung im Freistaat Sachsen 
geht, so ist dies durch periodisch erscheinende nur weiterbildungsbereichs-
bezogene Berichte oder durch regelmäßig erscheinende bildungssystem-
bezogene Berichte realisierbar, wie voranstehend vermerkt (vgl. Kapitel 5). 
Die zuletzt genannte Variante ist insofern erstrebenswert, als dass sie zu-
sätzliche Analysemöglichkeiten wie die Erfassung von Verknüpfungen ein-
zelner Bildungseinrichtungen bzw. Bildungsbereiche und von kritischen 
Ereignissen und Statuspassagen in bildungsbezogenen Lebensverläufen 
offeriert (vgl. Wolter 2009, S. 73f.). Betrachtet man den ersten sächsischen 
Bildungsbericht aus dem Jahr 2008, dann stellt sich selbiger als nur auf  
allgemein- und berufsbildende (öffentliche) Schulen eingehender Bericht 
heraus und es fehlen demgemäß Aussagen zu vorangehenden und zu nach-
folgenden Lehr-Lehr-Prozessen (vgl. SBI 2008, S. 5). Blickt man in den 
jüngst veröffentlichten zweiten sächsischen Bildungsbericht, so ist im  
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Vergleich zum ersten Bildungsbericht eine Weiterentwicklung u. a. dahin-
gehend festzustellen, dass auch ansatzweise Informationen über andere 
Bildungsbereiche vorliegen. Dort sind bezugnehmend auf hier interessie-
rende Aspekte, datengestützte Ausführungen zur Leistungsfähigkeit und 
zur Finanzierung von anerkannten Weiter-bildungseinrichtungen vorhan-
den (vgl. SBI 2013; Anhang 8, SB1, Z. 602-615). Für einen dritten bzw. 
vierten sächsischen Bildungsbericht ist es unter Berücksichtigung weiterer 
Diskussionen sowie noch ausstehender Planungen und Arbeitsschritte vor-
stellbar, sich auf vorliegende und auf zwischenzeitlich eruierte Daten für 
eine indikatorengestützte Weiterbildungsberichterstattung zu beziehen. 
Hierfür skizzierte der Autor ein wissenschaftlich fundiertes Unter-
suchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts. 
Eine damit einhergehende Sichtung der vorliegenden Datengrundlage  
zeigte, dass empirische Daten einerseits bereitstehen, um denkbare       
Indikatoren und Ausführungen einer sächsischen Weiterbildungsbericht-
erstattung zu untermauern, andererseits aber auch fehlen und für diesen 
Zweck nach Auffassung der Experten noch zu erheben sind. Daran    
knüpfen bereitgestellte Erhebungsinstrumente an, die jedoch noch in 
nachfolgenden Arbeitsschritten auf Vollständigkeit, Gültigkeit sowie     
Akzeptanz zu überprüfen sind. Danach sind nach meinem Dafürhalten in 
anschließenden Arbeitsschritten/Arbeitspaketen vorrangig anfallende   
Kosten zu kalkulieren und gegenüber ihrem Nutzenwert zu betrachten,  
avisierte Daten zu eruieren und auszuwerten, eine politische und wissen-
schaftliche Projektsteuerung durch einen Beirat sicherzustellen, potentielle 
Kooperationspartner zu kontaktieren und einen Abschlussbericht zu ver-
fassen und diesen sowie das gesamte Vorhaben zu vermarkten (vgl. 
Andrzejewska/Döbert/Kann [u. a.] 2011, S. 26-56; Dietsche/Nuissl/Pehl 
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Hierfür sind meines Erachtens vier grundlegende Voraussetzungen 
notwendig. Diese werden im Folgenden aufgelistet und erläutert. 
 
1) Engere Zusammenarbeit der beteilgten Akteure 
2) Novellierung des Weiterbildungsgesetztes/Überarbeitung der 
Weiterbildungskonzeption bzw.WB-Förderungsverordnung 
3) Verknüpfung mit politischen Zielen und Absichten 
4) Wissenschaftlich fundierte und politisch unabhängige (Weiter-) 
Bildungsberichterstattung 
 
Erstens ist in Anlehnung an Wahrnehmungen und Meinungen mehrerer 
Experten eine engere Zusammenarbeit von Vertretern weiter-
bildungspolitischer Akteure in der interministeriellen Arbeitsgruppe für 
Weiterbildungsfragen und mit dem bzw. im Landesbeirat für Erwachsenen-
bildung möglich und insofern nötig (vgl. SMK 1997, S. 12f.; Anhang 10, 
Tab. 80). Das schließt besonders verschiedene Veranstaltungen zur     
Nutzung und Diskussion der datengestützten Indikatoren und Ergebnisse 
der Weiterbildungsberichterstattung (und die Nutzung dieser Veranstaltun-
gen), deren Kenntnisnahme und Stellungnahme durch ministerielle Akteure 
sowie von beteiligten Wissenschaftlern verfasste Handreichungen zur     
Erhebung, Auswertung und Interpretation der vorgelegten Daten bzw.    
datengestützten Indikatoren ein (vgl. ebd., Tab. 83; Andrzejewska/Döbert/ 
Kann [u. a.] 2011, S. 51-56; Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 179; DIE o. J.). 
Damit einhergehend ist meines Erachtens zweitens von den  Vertretern im 
Landesbeirat für Erwachsenenbildung zu prüfen, ob sie einen Bedarf zur 
Novellierung des Weiterbildungsgesetzes bzw. zur Überarbeitung der 
Weiterbildungskonzeption sowie der Weiterbildungsförderungsver-
ordnung feststellen. Nach meinem Dafürhalten entfalten sich hier drei 
Diskussionsfragen. Blickt der Leser in das hessische Weiterbildungsgesetz, 
so wird er konstatieren, dass dort das Landeskuratorium für Weiterbildung 
und lebenslanges Lernen (vergleichbar mit dem Sächsischen Landesbeirat 
für Erwachsenenbildung) an der Entwicklung eines Weiterbildungsberichts 
mitwirkt, der ebenfalls gesetzlich verankert ist und alle vier Jahre vorliegen 
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soll (vgl. HWBG 2001, § 22, Absatz 1, Ziffer 3). Wieso ist dies nicht auch 
für Sachsen umsetzbar? Bereits im Jahr bzw. seit dem Jahr 1997 wird im 
Freistaat (gelegentlich) über die Einführung eines Weiterbildungsberichts 
mit institutioneller Anbindung (öffentlich) diskutiert (vgl. Anhang 12, E-
Mail Frau GHI 2012; Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 2009; Frakti-
on DIE LINKE 2011; Sächsischer Landtag 2011; SMK 1997, S. 12ff.; 
Wiesner 2002, S. 289). Hierauf nimmt diese Arbeit wie eingangs skizziert 
bezug. Hieran anknüpfend ist an dieser Stelle zweitens zu fragen, inwieweit 
andere Gesprächsteilnehmer den hier vorgelegten Beitrag wahrnehmen und 
in anschließenden Diskussionen/Handlungen aufgreifen. Fraglich ist drit-
tens, inwieweit es mit Blick auf eine aussagekräftige und praktikable Wei-
terbildungsberichterstattung realisierbar ist, nicht nur an Einsicht und Be-
reitschaft zur Mitarbeit zu appellieren, sondern auch private Weiterbil-
dungseinrichtungen im Land zur Datenerhebung und Datenweitergabe 
rechtlich zu verpflichten. Hinsichtlich avisierter, nicht vorliegender Daten 
anerkannter Einrichtungen ist eine entsprechende Ergänzung der melde-
pflichtigen Angaben m. E. schnell machbar. Mit Blick auf avisierte, nicht 
vorliegende Daten von privaten bzw. nicht in Sachsen weiterbildungsge-
setzlich anerkannten Einrichtungen, die auch öffentliche Interessen bedie-
nen sowie öffentliche Mittel erhalten, ist zu prüfen, inwieweit damit ein-
hergehend meldepflichtige Angaben abrufbar sind (vgl. Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2006b, S. 14; WBFöVO 2008, § 13).  
Die Weiterbildungsberichterstattung des Freistaats Sachsen ist     
drittens mit übergeordneten politischen Absichten und Zielen zu ver-
binden, damit sie vor dem Hintergrund politischer Impulse im Feld relevan-
te Informationen zum Status quo entfalten kann. Damit sind auch punktuel-
le Verknüpfungen mit Indikatoren der (inter-)nationalen und regionalen 
Weiterbildungsberichterstattung angesprochen. Ein vergleichender Blick 
auf bspw. (AES-)Teilnahmequoten in anderen deutschen bzw. europäi-
schen Ländern eröffnet weitere Auskünfte über die Weiterbildungsbeteili-
gung im Land Sachsen. Zudem können sich ggf. erfasste Trends auf regio-
naler Verwaltungsebene (zurzeit für die Städte Dresden und Leipzig) auf 
landesweiter und nationaler Ebene einordnen und es lassen sich ggf. lan-
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desweite und nationale Trends auf regionaler Ebene skizzieren (vgl. Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2012, S. 4). Damit einhergehen sollte 
die begründete Entwicklung einer bildungspolitischen Strategie zur       
Förderung der Weiterbildungseinrichtungen und Weiterbildungsteilnahme 
im Freistaat Sachsen bzw. des Lebenslangen Lernens in Sachsen. Ein     
Instrument zur Feststellung des Status quo im Hinblick auf (weiter-)       
bildungspolitische Zielstellungen ist eine indikatorenbasierte (Weiter-)  
Bildungsberichterstattung für den Freistaat Sachsen.   
Meines Erachtens ist viertens eine wissenschaftlich fundierte und 
eine weiterbildungspolitisch unabhängige Weiterbildungsbericht-
erstattung sicherzustellen (im Sinne der Vermeidung politisch verfälschter 
Aussagen). Damit ist hier die institutionelle Anbindung der Weiterbil-
dungsberichterstattung angesprochen. Denkbar ist seit ca. 16 Jahren „[…] 
die Schaffung einer Zentralstelle für Weiterbildung am Comenius-Institut 
[heute als Sächsisches Bildungsinstitut benannt, die auch für, …] Aufbau 
und Betreuung des Weiterbildungsberichts- und -informationssystems [ver-
antwortlich ist, …]“ (SMK 1997, S. 13; Auslassung und Einfügung: O. F.). 
Zudem wird vom SBI bereits der Schulbildungsbericht erstellt. Allerdings 
ist das SBI eine an das SMK angebundene Einrichtung und insofern ist die 
Wahrung politischer Neutralität zumindest fraglich (vgl. Anhang 8, EBWB, 
Z. 236-281; Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 176-179; Dietsche/Nuissl/Pehl 
2001, S. 27ff.; Siegl/Flemming 2012, S. 33f.; SMK o. J.). Denkbar ist    
zudem eine Anbindung in Gestalt eines Drittmittelprojekts an einer der drei 
öffentlichen Universitäten im Land Sachsen. Aufgrund ihrer räumlichen 
Nähe zu federführenden Ministerien im Weiterbildungsbereich (SMK, 
SMWA, SMWK, SMUL, SMS, SMI), zum SBI sowie zum Landesbeirat 
für Erwachsenenbildung, ist hierfür die TU Dresden m. E. als besonders 
geeignet herauszustellen.  
Ausgehend von den voranstehenden Ausführungen entfalten sich 
nach meinem Dafürhalten auch erwachsenenbildungswissenschaftliche 
Forschungsinteressen. Einerseits im Sinne von Forschungstätigkeiten für 
die Entwicklung eines Berichts. 
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Erstens ist m. E. sicherzustellen, dass eine sächsische Weiter-
bildungsberichterstattung (am sinnvollsten im Rahmen einer systemischen 
Bildungsberichterstattung für den Freistaat Sachsen) nicht nur Einrich-
tungs- oder nur Bevölkerungs- bzw. nur Teilnehmerbefragungen zur Da-
tenermittlung vorsieht. Ansonsten fehlen wichtige Informationen aus Sicht 
von Teilnehmern, Nicht-Teilnehmern, Einrichtungen und Mitarbeitern. 
Damit ein-hergehend sollte es für (vertiefende) Zusammenhangsanalysen 
möglich sein, diese unterschiedlichen Perspektiven gegenstandsbezogen 
miteinander verknüpfen zu können (bspw. die Erfassung von angekündigter 
und wahrgenommener Qualität). Diesem Sachverhalt ist mit Blick auf 
Entwicklung und Auswahl geeignete Datenerhebungsinstrumente und Indi-
katoren Rechnung zu tragen (vgl. Anhang 10, Tab. 80; Tab. 83; Baeth-
ge/Buss/Lanfer 2003, S. 117). Zudem ist zweitens auf die Notwendigkeit 
von weiteren Forschungstätigkeiten zur Bereitstellung von Daten, Kennzif-
fern und Indikatoren hinzuweisen, wenn es um Darstellung der Prozess-
ebene (insbesondere hinsichtlich der didaktischen Ausrichtung der Einrich-
tungen und der didaktischen Kompetenzen der Erwachsenenbildner) sowie 
der Outcomes und Impacts von weiterbildenden Lehr-Lern-Prozessen auf 
der Wirkungsebene geht (vgl. Döbert 2010a; 2010b; Döbert/Baethge/  
Hetmeier 2009, S. 235ff.; Gnahs/Weiß 2012, S. 62ff.; Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2005a, S. 79-82, S. 235-267; Reichart/Mühlheims 
2012, S. 40). Drittens ist, wenn es um eine system- und lebensverlaufsbe-
zogene Bildungsberichterstattung geht, auch aufzudecken, ob bzw. inwie-
weit sich Aus- und Weiterbildungsbereiche vor dem Hintergrund des Lifel-
ong Learning miteinander verzahnen (z. B. anhand von Lernangeboten in 
der Hochschule) und wie Übergänge im bzw. ins Beschäftigungssystem 
erwachsenenpädagogisch ermöglicht/begleitet werden (vgl. KMK 2001a, S. 
3; Konsortium Bildungsberichterstattung 2005a, S. 225f.; Wolter 2009, S. 
73f.; 2011, S. 26-30). 
Andererseits ergeben sich Forschungsinteressen und in dem Sinne 
Forschungstätigkeiten im Anschluss an veröffentlichte Ergebnisse einer 
Weiterbildungsberichterstattung. Erstens ist aus Sicht der erwachsenenbil-
dungswissenschaftlichen Professionsforschung zu fragen, nachdem Er-
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kenntnisse über den Stand der Professionalisierung im Freistaat Sachsen 
vorliegen (vgl. Fragen zum pädagogischen Personal in sächs. Weiterbil-
dungseinrichtungen innerhalb der im Anhang 14 und 16 beigelegten In-
strumente), inwieweit sich erwachsenenpädagogische Handlungsabsichten 
und Handlungsziele vor dem Hintergrund betriebswirtschaftlicher Vorga-
ben entfalten. Damit einhergehend sind Selbstbilder erwachsenenpädagogi-
scher Tätigkeit nachzuzeichnen. Im Anschluss daran ist mit Blick auf vor-
handene Informationen über Weiterbildungsinteressen pädagogischer Mit-
arbeiter zu untersuchen (vgl. Fragen zum Weiterbildungsbedarf und zu be-
trieblichen Weiterbildungsangeboten für das pädagogische Personal inner-
halb des im Anhang 14 liegenden Instruments), inwieweit verfügbare In-
strumente zur berufsbegleitenden Professionalisierung wie der Kompetenz-
pass und (darauf bezogene) Weiterbildungsangebote bekannt sind und be-
nutzt werden (vgl. Arnold/Faulstich/Mader [u. a.] 2000, S. 17f.; Wiesner 
2009; 2013). Zweitens ist meines Erachtens aus Sicht der erwachsenenbil-
dungswissenschaftlichen Organisationsforschung spannend, warum, wie 
und wohin sich sächs. Weiterbildungseinrichtungen weiterentwickeln. 
Hierfür ist, wenn es um das warum und wie des Agierens und Reagierens 
von Weiterbildungseinrichtungen auf gesellschaftliche Erwartungen geht, 
unter neo-institutioneller Perspektive z. B. mit Blick auf die Einführung 
von Qualitätsmanagementsystemen herauszufinden, ob dieser Strukturang-
leichungsprozess mit einer erzwungenen, mimetischen und/oder normati-
ven Isomorphie zu fundieren ist (vgl. Tippelt 2011a, S. 460f.). Zudem, 
wenn es um das wohin der Organisationsentwicklung von (sächs.) Weiter-
bildungseinrichtungen geht, ist es vor dem theoretischen Hintergrund zwei 
sich gegenüberstehenden Idealtypen interessant zu untersuchen, wo dazwi-
schen sächs. Weiterbildungseinrichtungen liegen und wie sich die sicher 
ungleichen Mischtypen ausdrücken53 (vgl. Arnold/Faulstich/Mader [u. a.] 
2000, S. 19-23; Küchler/ Schäffter 1997, S. 73-124). Drittens ist aus Sicht 
der erwachsenenbildungswissenschaftlichen System- und Politikforschung 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
53 Gemeint ist in der dienstleistungsorientierte sowie der entwicklungsorientierte Organisations-
typ, während der zuerst genannte einen festen erwachsenenpädagogischen Weiterbildungsauf-
trag herausstellt, trifft dies auf den zuletzt genannten nicht zu (vgl. Küchler/Schäffter 1997, S. 
73-95). 
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zu ermitteln, inwieweit Ergebnisse der Weiterbildungsberichterstattung 
durch Erwachsenenbildner und (Weiterbildungs-)Politiker genutzt werden 
sowie im Anschluss daran, welche Veränderungen am Instrument hilfreich 
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Anhang 01: Recherchierte, aber nicht analysierte Berichte (weil kein Weiterbildungsbericht) 
 
Für diese Publikation entfernt. 
Anhang 02: Induktiv erweitertes Kategoriensystem nach der Dokumentenanalyse 
 
Nr. Hierarchie der Kategorien  
Obere Kategorien Mittlere Kategorien Untere Kategorien 
 
0 Informationen zur  
Identifikation des  
Berichts 
Titel  
Autoren bzw. Herausgeber  
Bearbeitungsnummer 
Weiterbildungsbereich 
Fremdorganisiertes bzw. informelles Lernen Erwachsener 
 
1 Ziele Bedeutung des WB-Bereichs wb-politisch herausstellen  
Transparenz des WB-Bereichs verbessern 
Grundlage für politische Steuerung legen 
Vernetzung mit anderen Bildungsbereichen,  
gesellschaftlichen Funktionsbereichen 
 




Interessierte Öffentlichkeit  
 
3 Explizit aufgeführte Strate-
gie zum Datenzugang, zur –
erhebung 
Explizite Erhebung von Daten  
Sammlung vorhandener Daten 
Keine Angabe 
 
4 Zeiträume Explizit genannter,  
periodischer Rhythmus  
der Veröffentlichung 
Jedes Jahr  
Alle 2 Jahre 
Alle 3 Jahre 
Alle 4 Jahre 
Keine Angabe 
 
Explizit genannter, periodischer 
Rhythmus der Datensamm-
lung/Datenerhebung 
Jedes Jahr  
Keine Angabe 
 
Explizit genannter Umfang des 
Bezugszeitraums 
Vorangehendes Kalenderjahr  
Vorangehendes Schuljahr 
2 Kalenderjahre vorher 
Vorangehender bestimmter Zeitraum 
Vorangehender unbestimmter Zeitraum 
Keine Angabe 
 
5 Verwendete  
Instrumente  
zur Datenerhebung 
Explizit entwickelte Instrumente  
Implizit genutzte Instrumente zugrunde liegender Datenbasis 
Keine Angabe 
 





Daten aus amtlichen Statistiken  
Daten aus WB-Umfragen, WB-Studien 
 
Eigene Erhebung Schriftliche Befragung von Organisatio-
nen/Bereitgestellte Daten aus einrich-
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tungsinternen Statistiken 




Keine Angabe  
 
7 Themen 
   Kontext 
Rahmenbedingungen  
im weiteren Sinne 
Demographische Entwicklung und sozialer Wandel  
Wirtschaftliche Entwicklung und Strukturwandel 
Grundinformationen zum Bildungswesen, Bildungsniveau  
 
Rahmenbedingungen  
im engeren Sinne 
Gesetzliche Grundlagen/Politisch-administrative Zuständigkeit  
Förderung des WB-Bereichs durch Koordinations- und Unterstüt-
zungsstrukturen für Einrichtungen, Interessierte  
Weiterbildungspolitische Ziele aus Sicht des Staates und Maßnah-




Lernformen und Lernorte Erwachsener  
Nutzungsverhalten, Ausmaß der Lernaktivitäten Erwachsener  
 
Kosten und  
Finanzierung  
Finanzielle Förderung der Einrichtungen, Angebote, Teilnehmer  
Finanzierung der Einnahmen, Ausgaben von Einrichtungen 
 
Anbieter (Träger, Ein-
richtungen) und ihre  
Dienstleistungen 
Trägerstrukturen, organisationale Struktur der Einrichtungen  
Räumliche Ausstattung  
Netzwerke zwischen Anbietern, mit anderen Organisationen 
Zielgruppen und Teilnehmerprofile einer Einrichtung 
Thematische Strukturen für Angebote  
Bereitgestellte Angebote und didaktische Ausgestaltung 
Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten 
 
Einrichtungen als Arbeitgeber  Personalstruktur  
 
WB-Angebote der Unternehmen Teilnehmer betrieblicher Angebote  
Didaktische Ausgestaltung betrieblicher Angebote 
Prozesse 
Zeit für Weiterbildung Investierte, aufgewendete Zeit für Weiterbildung  
  
Qualitätssicherung, Qualitätsent-
wicklung in Einrichtungen 
Systeme zum Qualitätsmanagement (QS/QE)  
Evaluationen durchgeführter Angebote 
Wirkungen 




für die Teilnahme 
Staatlich anerkannte Abschlüsse  





Auswirkungen auf gesellschaftliche Funktionsbereiche  
Zusammenhänge mit politischen Handlungsfeldern 
 
8 Indikatoren (zu den zuvor genannten Themen gehörend) 
  Kontext 
Rahmenbedingungen  
im engeren Sinn 
Indikatoren zur Abbildung von Unterstützungsstrukturen zur Förde-
rung des WB-Bereichs 
 
Indikatoren zur Abbildung weiterbildungspolitischer Ziele und  zur 
Überprüfung der Zielerreichung 
Input 
Teilnahme an formal  Indikatoren zum Ausmaß formeller, informeller Lernaktivitäten  





Indikatoren zur Abbildung/Beschreibung fremdorganisierter und 
informeller Angebote 
Indikatoren zur Abbildung/Beschreibung non-formaler und infor-
meller Lernorte/Lernwelten 
 






Indikatoren zur Abbildung der Einnahmen und Ausgaben der Wei-
terbildungsanbieter und zur Finanzierung deren Kosten  
 
Indikatoren zur Abbildung der Ausgaben öffentlicher Haushalte zur 
Finanzierung der WBE, WBA, non-formaler Lernwelten 
Indikatoren zur Abbildung der Ausgaben der Unternehmen für be-
triebliche Angebote 
Indikatoren zur Abbildung der Angebotskosten und deren Finanzie-
rung aus Sicht einer Einrichtung  
Indikatoren zur Abbildung der Kosten der Teilnahme und deren 
Finanzierung aus Teilnehmersicht 
 
Anbieter (Träger, Ein-
richtungen) und ihre 
Dienstleistungen 
Indikatoren zur Identifikation und Beschreibung der Anbieter  
Indikatoren zur Beschreibung der didaktischen Ausgestaltung der 
Weiterbildungsangebote 
 Indikatoren zur Abbildung anderer Dienstleistungsangebote 
 




Indikatoren zur Abbildung/Beschreibung der Teilnehmer  
Indikatoren zur Abbildung/Beschreibung der didaktischen  
Ausgestaltung durchgeführter Angebote betrieblicher WB 
Prozesse 




in Einrichtungen  
Indikatoren zur Abbildung vorhandener und geplanter  
Qualitätsmanagementmodelle 
 
Indikatoren zur Abbildung durchgeführter Evaluationen 
Wirkungen 




für die Teilnahme 
Indikatoren zur Abbildung staatlich anerkannter Abschlüsse/ Zertifi-
kate  
 
Indikatoren zur Abbildung anerkannter Abschlüsse/Zertifikate  
Indikatoren zur Abbildung einfacher Bestätigungen 
 
9 Verwendete statistische 
Datenanalyseverfahren 




10 Form der  
Datendarstellung 
Nur in Form von Texten  
Nur in Form von Tabellen 
Kombination (Texte, Tabellen, Diagramme, Schaubilder) 
 
11 Deskriptive bzw.  
normative Betrach-
tung der Daten 
Deskriptive (nur beschreibende) Betrachtung  
Normative (beschreibende und bewertende) Betrachtung 
Keine Datenauswertung 
 





rung des Berichts 
Datenbasis, Datenumfang schrittweise ausbauen  
Verwendung neuer/Weiterentwicklung vorhandener Indikatoren  
Integration regelmäßig beschriebener Themen, Bildungsberei-
che/Integration wechselnder Themenschwerpunkte 
Inhaltliche Verknüpfung nationaler und kommunaler Berichte 
Keine Angabe 
Tab. 24: Induktiv erweitertes Kategoriensystem nach der Dokumentenanalyse  
(Quelle: Eigene Erstellung). 
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Anhang 03: Tabellarische Ergebnisdarstellung der Dokumentenanalyse 
 
Nr. Obere Kategorie  Mittlere Kategorie Unterkategorie Berichte 
 




BRD (2006, 2008) 
Saarland (1998, 2002), Hessen (2005), Ba-





BRD (2006, 2008, 2010, 2012), Schweiz 
(2006, 2010) 
Saarland (1998, 2002), Berlin, Brandenburg 
(2008, 2010), Baden-Württemberg (2007, 
2011), Hessen (2005) 




BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
Hessen (2005), Saarland (2002), Baden-
Württemberg (2007, 2011), Berlin, Branden-
burg (2008, 2010) 
Köln (2012), Trier (2010) 
Vernetzung mit anderen 
Bildungs- und pol.  
Funktionsbereichen 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Berlin, Brandenburg (2008) 
 
2 Adressaten Professionell in der  
WB Tätige 
BRD (2006) 
Baden-Württemberg (2007), Hamburg (2009) 
WB-Verwaltung BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
Hamburg (2009) 
Lippe (2011) 
WB-Politiker BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
Baden-Württemberg (2007), Hamburg (2009) 
Lippe (2011) 
WB-Wissenschaftler BRD (2006) 
Interessierte Öffentlich-
keit 
BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 









und zur  
Datenerhebung 
Erhebung der ausgewer-
teten, dargestellten Daten 
für diesen Bericht (bei 
Einrichtungen, Personen)  
Bayern (2008), Hessen (2005), Rheinland-
Pfalz (2010, 2011) 
Köln (2012), Offenbach (2011), Ostalbkreis 
(2011), Ruhr (2012), Trier (2010), Zollernal-
bkreis (2011) 
Sammlung der (ggf. 
sekundäranalytisch aus-
gewerteten,) dargestell-
ten Daten für diesen 
Bericht (aus Studien, 
Statistiken) 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012), Schweiz 
(2006, 2010) 
Berlin/Brandenburg (2008, 2010), Hessen 
(2005) 
Rems-Murr (2012), Ruhr (2012), Ostalbkreis 
(2011), Trier (2010), Saarbrücken (2012) 
Tab. 25: Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Teil 1 von 7): Ziele, Adressaten und Datenstrategie 




Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 174 
4 Zeiträume  
  Explizit  
genannter,  
periodischer  
Rhythmus der  
Veröffentlichung  
Jedes Jahr OECD (2012), Österreich (2011, 2012) 
Bayern (2010), Nordrhein-Westfalen (2007, 
2008, 2009, 2010) 
Alle 2 Jahre BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Alle 3 Jahre Österreich (2009) 
Schleswig-Holstein (2006, 2009, 2011) 
Alle 4 Jahre Schweiz (2006, 2010) 
Saarland (1998, 2002), Sachsen (2008) 
   Explizit genann-
ter, periodischer  
Rhythmus der  
Datensammlung/ 
Datenerhebung 
Jedes Jahr OECD (2012), Österreich (2011, 2012) 
Bayern (2010), Nordrhein-Westfalen (2007, 
2008, 2009, 2010), Rheinland-Pfalz (2010, 
2011) 
  Explizit  
genannter  




Hessen (2005), Nordrhein-Westfalen (2007, 
2009), Rheinland-Pfalz (2010, 2011), 
Schleswig-Holstein (2009, 2011) 
Vorangehendes  
Schuljahr 
Österreich (2011, 2012) 
Nordrhein-Westfalen (2009, 2010) 
2 Kalenderjahre vorher Bayern (2010) 
Vorangehender  
bestimmter Zeitraum 
Saarland (1998, 2002) 
Vorangehender  
unbestimmter Zeitraum 
Mecklenburg-Vorpommern (2011), Hessen 
(2005), Schleswig-Holstein (2006) 
Tab. 26: Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Teil 2 von 7): Zeitlicher Rhythmus der Berichte 





































Explizit entwickelte Instrumente Hessen (2005) 
Implizit genutzte Instrumente  
zugrunde liegender Datenbasis 
Alle 
 






 Amtliche  
Statistiken 
OECD (2012), BRD (2006, 2008, 2010, 
2012), Schweiz (2006, 2010), Öster-
reich (2011, 2012) 
Alle Berichte auf bundeslandweiter 
Ebene54 (außer Nordrhein-Westfalen 
(2008, 2009, 2009, 2010), Schleswig-
Holstein (2010))  
Alle Berichte auf kommunaler Ebene55 
(außer Lippe (2010), Arnsberg (2010), 
Mühldorf a. I. (2012))  
WB-Umfragen,  
WB-Studien 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012), 
Schweiz (2006, 2010), Österreich 
(2011, 2012) 
Baden-Württemberg (2007, 2011), 
Hamburg (2011), Hessen (2005), Saar-
land (2002) 











Hamburg (2011), Hessen (2005), Saar-
land (2002) 
Leipzig (2010), Ruhr (2012), Erlangen 
(2010), Trier (2010), Arnsberg (2010), 
Bielefeld, (2012), Dessau-Roßlau 
(2011), Erfurt (2012), Kyffhäuserkreis 
(2011), Rems-Murr (2012), Lich 
(2008), Offenbach (2011), Ostalbkreis 






Leipzig (2010), Mühldorf a. I. (2012), 





Leipzig (2010), Rems-Murr (2012) 
Tab. 27: Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Teil3 von 7): Erhebungsinstrumente und Datenbasis 





	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
54 Hierbei handelt es sich namentlich um: Baden-Württemberg (2007, 2011), Bayern (2010), 
Berlin/Brandenburg (2008, 2010), Hamburg (2009, 2011), Hessen (2005), Nordrhein-Westfalen 
(2007), Rheinland-Pfalz (2010, 2011), Saarland (1998, 2002), Schleswig-Holstein (2006, 2009). 
55 Hierbei handelt es sich namentlich um: Dresden (2012), Leipzig (2010), München (2010), 
Erlangen (2010), Bielefeld (2012), Dessau-Roßlau (2011), Erfurt (2012), Freiburg im Breisgau 
(2008), Köln (2012), Halle an der Saale (2009), Heidelberg (2012), Kyffhäuserkreis (2011), 
Rems-Murr-Kreis (2012), Lich (2008), Offenbach (2011), Ostalbkreis (2011), Rheingau-
Taunus-Kreis (2010), Rodgau (2010), Ruhr (2012), Trier (2010), Saarbrücken (2012), Zoller-
nalbkreis (2011). 
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7.1 Kontextbezogene Themen Berichte 
  
Rahmenbedingungen im weiteren Sinne  
 - Demographische Entwicklung und  
sozialer Wandel in der Gesellschaft 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Baden-Württemberg (2011), Berlin, Brandenburg 
(2008, 2010), Baden-Württemberg (2007, 2011), 
Mecklenburg-Vorpommern (2011) 
Dresden (2012), Leipzig (2010), Erlangen (2010), 
Halle a. d. Saale (2009), Heidelberg (2012), Mühldorf 
a. Inn (2012), Rodgau (2010) 
 - Wirtschaftliche Entwicklung und  
Strukturwandel in der Gesellschaft 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Berlin, Brandenburg (2010) 
Dresden (2012), Leipzig (2010), Erlangen (2010), 
Mühldorf a. I. (2012), Rodgau (2010) 
 - Grundinformationen zum  
Bildungswesen und zum Bildungsniveau 
BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010),  Hamburg (2009, 
2011), Baden-Württemberg (2007, 2011) , Sachsen 
(2008) 
Dresden (2012), Erlangen (2010) 
Rahmenbedingungen im engeren Sinne  
 - Gesetzliche Grundlagen/ 
Politisch-administrative Zuständigkeiten 
Schweiz (2010) 
Baden-Württemberg (2011), Hessen (2005) 
 - Unterstützungsstrukturen zur Förderung 
des WB-Bereichs 
Hessen (2005) 
 - Weiterbildungspolitische Ziele und  
Maßnahmen zur Zielerreichung 
Schweiz (2006, 2010)  
Saarland (2002) 
  
7.2  Inputbezogene Themen Berichte 
  
WB-Teilnahme und informelles Lernen OECD (2012), BRD (2006, 2008, 2010, 2012), 
Schweiz (2006, 2010), Österreich (2009, 2009/2010) - Lernformen und Lernorte Erwachsener 
- Nutzungsverhalten und Ausmaß  




Baden-Württemberg (2011), Berlin, Brandenburg 
(2008, 2010), Hamburg (2011), Hessen (2005), Nord-
rhein-Westfalen (2007, 2008), Rheinland-Pfalz (2010, 
2012), Saarland (1998, 2002), Sachsen (2008), Schles-
wig-Holstein (2010) 
Leipzig (2010), Dresden (2012), Bielefeld (2012), 
Arnsfeld (2010), Dessau-Roßlau (2011), Erfurt (2012), 
Erlangen (2010), Köln (2012), Lippe (2011), Halle a. d. 
Saale (2009), Kyffhäuserkreis (2011), Rems-Murr 
(2012), Lich (2008), München (2010), Offenbach 
(2011), Ostalbkreis (2011), Rheingau-Taunus (2010), 
Rodgau (2010), Saarbrücken (2012), Trier (2010), 
Zollernalbkreis (2011) 
Kosten und Finanzierung - OECD (2012), BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
- Finanzielle Förderung der WB-Einrichtungen, 
der WB-Angebote, der WB-Teilnehmer 
- Finanzierung der Einnahmen,  
Ausgaben von Einrichtungen 
Baden-Württemberg (2011), Bayern (2010), Hessen 
(2005), Nordrhein-Westfalen (2009), Rheinland-Pfalz 
(2010, 2012), Saarland (1998, 2002), Hamburg (2011) 
Leipzig (2010), Dessau-Roßlau (2011), Rems-Murr 
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Anbieter (Träger, Einrichtungen) und ihre 
Dienstleistungen 
OECD (2012), BRD (2008, 2010, 2012), Schweiz 
(2006, 2010), Österreich (2009, 2009/2010) 
- Trägerstrukturen, organisationale Struktur  
der Einrichtungen 
- Räumliche Ausstattung 
- Netzwerke zwischen Anbietern,  
mit anderen Organisationen 
- Zielgruppen und Teilnehmerprofile  
einer Einrichtung 
- Thematische Strukturen für Angebote 
- Bereitgestellte Angebote und  
didaktische Ausgestaltung 
- Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten 
 
Baden-Württemberg (2007, 2011), Bayern (2010), 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010), Hamburg (2009, 
2011) , Hessen (2005), Mecklenburg-Vorpommern 
(2011), Nordrhein-Westfalen (2008, 2009, 2009, 
2010), Rheinland-Pfalz (2010, 2012), Saarland (1998, 
2002), Sachsen (2008), Schleswig-Holstein (2006, 
2008, 2010) 
Leipzig (2010), Dresden (2012), Bielefeld (2012), 
Arnsfeld (2010), Dessau-Roßlau (2011), Erfurt (2012), 
Freiburg (2008), Erlangen (2010), Köln (2012), Lippe 
(2011), Rems-Murr  
(2012), Mühldorf a. I. (2012), Lich (2008), München 
(2010),  
Offenbach (2011), Ostalbkreis (2011), Rheingau-
Taunus  
(2010), Rodgau (2010), Saarbrücken (2012), Trier 
(2010), 
Zollernalbkreis (2011) 
Einrichtungen als Arbeitgeber BRD (2008) 
- Personalstruktur Bayern (2010), Rheinland-Pfalz (2010), Saarland 
(1998, 2002), Hessen (2005) 
München (2010), Trier (2010), Offenbach (2011), 
Rodgau (2010), Rheingau-Taunus-Kreis (2010) 
WB-Angebote der Unternehmen BRD (2010, 2012), Schweiz (2006, 2010), Österreich 
(2009/2010) - Teilnehmer betrieblicher WB 
- Didaktische Ausgestaltung betrieblicher An-
gebote 
Baden-Württemberg (2011), Hamburg (2011), Berlin, 
Brandenburg (2008, 2010) 
 
7.3 Prozessbezogene Themen Berichte 
  
Zeit für Weiterbildung OECD (2012), BRD (2008) 
 München (2010) 
Qualitätssicherung, -entwicklung in Einrich-
tungen 
Schweiz (2010) 
- Systeme zum Qualitätsmanagement (Quali-
tätssicherung und Qualitätsentwicklung) 
- Evaluation der Angebote 
Baden-Württemberg (2011), Schleswig-Holstein 
(2006), Hessen (2005), Hamburg (2011) 
Dresden (2012), Lippe (2012), Ostalbkreis (2011 
 
7.4 Wirkungsbezogene Themen Berichte 
  
Ergebnisse und Erträge der Teilnahme an WB BRD (2006, 2008, 2010, 2012), Schweiz (2006, 2010) 
 - Individueller Nutzen 
 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010), Schleswig-Holstein 
(2010), Hamburg (2011) 
Ausgestellte Bescheinigungen für die TN BRD (2012) 
- Anerkannte Abschlüsse 
- Anerkannte Zertifikate 
- Nachweise 
Saarland (2002), Berlin, Brandenburg (2008, 2010), 
Hessen (2005), Hamburg (2011) 
Leipzig (2010), Bielefeld (2012) 
Auswirkungen und Zusammenhänge von WB OECD (2012) 
- Auswirkungen auf andere gesell. Funktions-
bereiche 
- Zusammenhänge mit anderen pol. Handlungs-
feldern 
Tab. 28: Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Teil 4 von 7): Zugrunde liegende Themen   
(Quelle: Eigene Erstellung). 
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8.1 Kontextbezogene Indikatoren Berichte 
  
Rahmenbedingungen im engeren Sinne Hessen (2005) 
Unterstützungsstrukturen zur Förderung des 
WB-Bereichs 
Weiterbildungspolitische Ziele und Überprü-
fung der Zielerreichung 
Schweiz (2006, 2010) 
Saarland (2002)  
 
8.2 Inputbezogene Indikatoren Berichte 
 
Teilnahme an fremdorganisierten und  
informellen Lernangeboten 
OECD (2012), BRD (2006, 2008, 2010, 2012), 
Schweiz (2006, 2010), Österreich (2009, 2009/2010) 
- Ausmaß formeller, informeller  
Lernaktivitäten  
Erwachsener 
- Fremdorganisierte und informelle  
Angebote 
- Non-formale und informelle Lernorte/ Lern-
welten 
 
Baden-Württemberg (2011), Berlin, Brandenburg 
(2008, 2010), Hamburg (2011), Hessen (2005), Nord-
rhein-Westfalen (2007, 2008), Rheinland-Pfalz  (2010, 
2012), Saarland (1998, 2002), Sachsen (2008), 
Schleswig-Holstein (2010) 
Leipzig (2010), Dresden (2012), Bielefeld (2012), 
Arnsfeld (2010), Dessau-Roßlau (2011), Erfurt (2012), 
Erlangen (2010),  
Köln (2012), Lippe (2011), Halle a. d. Saale (2009), 
Kyffhäuserkreis (2011), Rems-Murr (2012), Lich 
(2008), München  
(2010), Offenbach (2011), Ostalbkreis (2011), Rhein-
gau- 
Taunus (2010), Rodgau (2010), Saarbrücken (2012), 
Trier (2010), Zollernalbkreis (2011) 
Kosten und Finanzierung der Einrichtungen,  
Angebote, Teilnehmer 
OECD (2012), BRD (2006), Schweiz (2006, 2010) 
- Einnahmen und Ausgaben der Anbieter  
und deren Finanzierung 
- Ausgaben öffentliche Haushalte  
zur Finanzierung von WB 
- Ausgaben der Unternehmen für  
Angebote betrieblicher Weiterbildung 
- Kosten der Angebote und der  
Finanzierung aus Sicht der Einrichtung 
- Kosten der Teilnahme und deren  
Finanzierung aus Sicht der Teilnehmer  
 
Baden-Württemberg (2011), Bayern (2010), Hessen 
(2005), Nordrhein-Westfalen (2009), Rheinland-Pfalz 
(2010, 2012), Saarland (1998, 2002), Hamburg (2011) 
Leipzig (2010), Dessau-Roßlau (2011), Rems-Muss-
Kreis (2012), Kyffhäuserkreis  (2011), München 
(2010), Ostalbkreis (2011) 
Anbieter (Träger, Einrichtungen) und ihre  
Dienstleistungen 
OECD (2012), BRD (2008, 2010, 2012), Schweiz 
(2006, 2010), Österreich (2009, 2009 /2010) 
- Identifikation und Beschreibung der Anbieter 
- Didaktische Ausgestaltung der Angebote  
- Andere Dienstleistungen der Anbieter 
 
Baden-Württemberg (2007, 2011), Bayern (2010), 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010), Hamburg (2009, 
2011), Hessen (2005), Mecklenburg-Vorpommern 
(2011), Nordrhein- 
Westfalen (2008, 2009, 2009, 2010), Rheinland-Pfalz 
(2010, 2012), Saarland (1998, 2002), Sachsen (2008), 
Schleswig- 
Holstein (2006, 2008, 2010) 
Leipzig (2010), Dresden (2012), Bielefeld (2012), 
Arnsfeld (2010), Dessau-Roßlau (2011), Erfurt (2012), 
Freiburg (2008),  
Erlangen (2010), Köln (2012), Lippe (2011), Rems-
Murr  
(2012), Mühldorf a. Inn (2012), Lich (2008), München 
(2010),  
Offenbach (2011), Ostalbkreis (2011), Rheingau-
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Taunus (2010), Rodgau (2010), Saarbrücken (2012), 
Trier (2010),  
Zollernalbkreis (2011) 
WBE als Arbeitgeber BRD (2008) 
- Beschäftigte Personen (und Arbeitsstellen) 
 
Bayern (2010), Rheinland-Pfalz (2010), Saarland 
(1998, 2002), Hessen (2005) 
München (2010), Offenbach (2011), Rheingau-Taunus 
(2010), Rodgau (2010), Trier (2010) 
WB-Angebote der Unternehmen BRD (2010, 2012), Schweiz (2006, 2010), Österreich 
(2009/2010) - Teilnehmer (und Zielgruppe) 
- Didaktische Ausgestaltung  
durchgeführter Angebote betrieblicher WB 
Baden-Württemberg (2011), Hamburg (2011), Berlin, 
Brandenburg (2008, 2010) 
   
8.3 Prozessbezogene Indikatoren Berichte 
  
Zeit für Weiterbildung OECD (2012), BRD (2008) 
- Investierte, aufgewendete Zeit für Weiterbil-
dung 
München (2010) 
Qualitätssicherung, -entwicklung in Einrich-
tungen 
Schweiz (2010) 
- Vorhandene, geplante  
Qualitätsmanagementmodelle 
- Angebotsbezogene Evaluation 
  
Baden-Württemberg (2011), Hamburg (2011), Schles-
wig-Holstein (2006), Hessen (2005) 
Dresden (2012), Lippe (2012), Ostalbkreis (2011) 
 
8.4 Wirkungsbezogene Indikatoren  Berichte 
  
Ergebnisse und Erträge der Teilnahme an WB BRD (2006, 2008, 2010, 2012), Schweiz (2006, 2010) 
- Nutzen Berlin, Brandenburg (2008, 2010), Schleswig-Holstein 
(2010), Hamburg (2011) 
Ausgestellte Bescheinigungen für die Teilnah-
me 
BRD (2012) 
- Staatlich anerkannte Abschlüsse/Zertifikate 
- Anerkannte Abschlüsse/Zertifikate 
- Einfache Teilnahmebestätigungen 
Berlin, Brandenburg (2008, 2010), Saarland (2002), 
Hessen (2005), Hamburg (2011) 
Leipzig (2010), Bielefeld (2012) 
Tab. 29: Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Teil 5 von 7): Zugrunde liegende Indikatoren 
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9 Verwendete statistische  
Datenanalyseverfahren 
Deskriptive Statistik Alle Berichte 
Induktive Statistik OECD (2012), BRD (2008, 2010) 
 
10 Form der  
Darstellung 
der Daten 
Nur in Form von Texten Schleswig-Holstein (2006) 
Lippe (2010), Lich (2008) 
Nur in Form von Tabellen Bayern (2010) 
Kombination (Texte,  Tabellen, 
Diagramme, Schaubilder) 
Alle anderen56 (außer Bayern (2010), 
Schleswig-Holstein (2006), Mecklen-
burg-Vorpommern (2011), Hamburg 
(2009), Lippe (2010), Lich (2008)) 
 









BRD (2006, 2008, 2010, 2012), Österreich (2011, 2012) 
Bayern (2010), Berlin/Brandenburg (2008, 2010), Ham-
burg (2009, 2011), Nordrhein-Westfalen (2007, 2008, 
2009, 2009, 2010), Rheinland-Pfalz (2010, 2011), Saar-
land (1998, 2002), Sachsen (2008), Schleswig-Holstein 
(2006, 2009) 
Leipzig (2010), Dessau-Roßlau (2011), Freiburg im 
Breisgau (2008), Lippe (2010), Halle a. d. Saale (2009), 
Heidelberg (2012), Kyffhäuserkreis (2011), Lich (2008), 






OECD (2012), Schweiz (2006, 2010), Österreich (2009) 
Hessen (2005), Schleswig-Holstein (2011) 
Dresden (2012), Mühldorf a. I. (2012), München (2010), 
Erlangen (2010), Arnsberg (2010), Bielefeld (2012), 
Erfurt (2012), Köln (2012), Rems-Murr (2012), Ostalb-
kreis (2011), Rheingau-Taunus (2010), Ruhr (2012), 
Trier (2010), Saarbrücken (2012) 
Tab. 30: Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Teil 6 von 7): Analyse und Darstellung der Daten 








	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
56 Hierbei handelt es sich namentlich um folgende Berichte auf inter- bzw. nationaler Ebene: 
OECD (2012), BRD (2006, 2008, 2010, 2012), Schweiz (2006, 2010), Österreich (2009, 2009, 
2011, 2012); sowie um jene auf bundeslandweiter Ebene: Baden-Württemberg (2007, 2011), 
Berlin/Brandenburg (2008, 2010), Hamburg (2011), Hessen (2005), Nordrhein-Westfalen 
(2007, 2008, 2009, 2009, 2010), Rheinland-Pfalz (2010, 2011), Saarland (1998, 2002), Sachsen 
(2008), Schleswig-Holstein (2009, 2011) und um diese auf kommunaler Ebene: Dresden (2012), 
Leipzig (2010), Mühldorf am Inn (2012), München (2010), Erlangen (2010), Arnsberg (2010), 
Bielefeld (2012), Dessau-Roßlau (2011), Erfurt (2012), Freiburg im Breisgau (2008), Köln 
(2012), Halle an der Saale (2009), Heidelberg (2012), Kyffhäuserkreis (2011), Rems-Murr-
Kreis (2012), Offenbach (2011), Ostalbkreis (2011), Rheingau-Taunus-Kreis (2010), Rodgau 
(2010), Ruhr (2012), Trier (2010), Saarbrücken (2012), Zollernalbkreis (2011). 












schrittweise ausbauen (z. B. 
Umstellung auf Individualda-
ten, Datenquellen erschließen, 
Forschungen durchführen, 
Datenbank mit WB-Anbietern 
aufbauen) 
OECD (2012), BRD (2006, 2008, 2010, 
2012), Schweiz (2006), Österreich (2009)  
Baden-Württemberg (2007, 2009, 2011), 
Berlin/Brandenburg (2008, 2010), Hamburg 
(2011) 
Dresden (2012), Arnsberg (2010), Köln 
(2012), Rheingau-Taunus (2010), Ruhr 




OECD (2012), BRD (2006, 2008, 2010, 
2012) 
Hamburg (2009), Hessen (2005 




BRD (2006, 2008, 2010, 2012) 
Hamburg (2009) 
Ruhr (2012), Saarbrücken (2012) 
Inhaltliche Verknüpfung nati-
onaler und kommunaler Bil-
dungsberichterstattung 
BRD (2012) 
Tab. 31: Ergebnisse der Dokumentenanalyse (Teil 7 von 7): Anmerkungen zur Weiterentwicklung  
(Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Anhang 04: Zwischenschritt zur Konstruktion der unteren Kategorien (Nr. 1, Nr. 7, Nr. 8) 
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Anhang 05: Zitiert und Paraphrasiert gebündeltes Material für eine Dokumentenanalyse 
 
I (Inter-)Nationale Bildungsberichterstattung mit einem Teil zum Weiterbildungsbereich 
- 4 Nationale Bildungsberichte der Bundesrepublik Deutschland (BRD)  
(2006, 2008, 2010, 2012) 
- 2 Nationale Bildungsberichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft (Schweiz)  
(2006, 2010) 
- 1 Nationale Bildungsbericht der Republik Österreich (2009) 
- 2 Statistische Berichte der Republik Österreich (2011, 2012) 
- 1 Internationaler Bildungsbericht der Organisation for Economic Co-Operation and  
Development57 (OECD) (2012) 
 
II  Weiterbildungsberichte/Bildungsberichte mit Berücksichtigung des Weiterbildungs-
bereichs/Statistische Berichte der Bundesländer der Bundesrepublik Deutschland 
- 1 (Schul-)Bildungsbericht von Sachsen (2008)58 
- 1 Statistischer Bericht von Bayern (2010) 
- 4 Statistische Berichte von Nordrhein-Westfalen (2007, 2008, 2009, 2010) 
- 1 (Schul-)Bildungsbericht von Nordrhein-Westfalen (2009) 
- 2 Bildungsberichte von Baden-Württemberg (2007, 2011) 
- 1 Weiterbildungsbericht von Hessen (2005) 
- 2 Statistische Berichte von Rheinland-Pfalz (2010, 2012) 
- 2 Weiterbildungsberichte vom Saarland (1998, 2002) 
- 2 Bildungsberichte von Hamburg (2009, 2011) 
- 2 Bildungsberichte von Berlin und Brandenburg (2008, 2012) 
- 1 (Schul-)Bildungsbericht von Mecklenburg-Vorpommern (2011) 
- 2 (Schul-)Bildungsberichte von Schleswig-Holstein (2006, 2008) 
- 1 Weiterbildungsbericht von Schleswig Holstein (2011) 
 
III  Kommunale Bildungsberichterstattung mit Berücksichtigung des Weiterbildungsbereichs 
in der Bundesrepublik Deutschland 
 
Bundesland Sachsen 
- Landeshauptstadt Dresden (2012) 
- Stadt Leipzig (2010) 
Bundesland Thüringen 
- Landeshauptstadt Erfurt (2012) 
- Landkreis Kyffhäuserkreis (2011) 
Bundesland Nordrhein-Westfalen 
- Stadt Arnsberg (2010) 
- Stadt Bielefeld (2012) 
- Stadt Köln (2012) 
- Landkreis Lippe (2010) 
- Regionalverband Ruhr (2012) 
Bundesland Baden-Württemberg 
- Stadt Heidelberg (2012) 
- Stadt Freiburg im Breisgau (2008) 
- Landkreis Rems-Murr (2012) 
- Landkreis Ostalbkreis (2011) 
- Landkreis Zollernalbkreis (2011) 
Bundesland Bayern  
- Landeshauptstadt München (2010) 
- Stadt Erlangen (2010) 
- Landkreis Mühldorf am Inn (2012)  
Bundesland Sachsen-Anhalt 
- Stadt Dessau-Roßlau (2011) 
- Stadt Halle an der Saale (2009) 
Bundesland Hessen 
- Stadt Lich (2008) 
- Stadt Rodgau (2010) 
- Stadt/Landkreis Offenbach a. M. (2011) 
- Landkreis Rheingau-Taunus-Kreis (2010) 
Bundesland Saarland 
- Landeshauptstadt Saarbrücken (2012) 
Bundesland Rheinland-Pfalz 
- Stadt Trier (2010) 
Bundesland Hamburg (Land und Stadt identisch) 
- Freie und Hansestadt Hamburg (2011) 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
57 Aus forschungsökonomischen Gründen lag nur der aktuelle Bericht vor, obwohl vorangehen-
de Berichte zum Teil auf anderen Indikatoren basieren.   
 
58 Berücksichtigt, weil dort Angebote des zweiten Bildungswegs zum Schulbereich zählen. 
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   Bildungsberichte der Bundesrepublik Deutschland 
  
Titel 
 Bildung in Deutsch-
land. Ein indikato-
ren-gestützter Be-
richt mit einer Ana-
lyse zu Bildung und 
Migration 
Bildung in Deutsch-
land 2008. Ein indi-
katoren-gestützer 
Bericht mit einer 
Analyse zu Über-
gängen im An-
schluss an den Se-
kundarbereich I 
Bildung in Deutschland 
2010. Ein indikatorenge-
stützer Bericht mit einer 
Analyse zu Perspektiven 










Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
  - Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2006, 2008, 2010, 2012)  
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - Alle 2 Jahre 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
- Wechselnder Themenschwerpunkt (2006, 2008, 2010, 2012, S. 4f.), siehe Titel 
- Neue und aktualisierte Datenquelle (BIBB-Panel, AES) im Bericht aus dem Jahr 2012 
- Neue Indikatoren im Berichtsbereich (2012, S. 156) zur WB (Anbieter und Angebote für Hoch-
schulabsolventen 
Zielgruppen der Berichterstattung 
 Akteure in Bildungspolitik, Bildungsverwaltung, -praxis, Wissenschaft, Öffentlichkeit (2006, 
2008, 2010, S. 1) 
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Erkenntnisse zum Beantworten der Forschungsfragen (2012, S. 141) 
- Antworten als Grundlage für die Diskussion zur Gestaltung des Bildungswesens aus der Sys-
temperspektive (2006, S. 1) 
- Informieren über die Situation des Bildungswesens, dessen Leistungsfähigkeit, über lebens-
laufbezogene Lernprozesse der Menschen, über den Zusammenhang von Lebenswelt und Bil-
dungsprozesse sowie über die Entwicklung des deutschen Bildungswesens im internationalen 
Vergleich (2006, S. 1) 
- Zusammengeführte Daten in Bezug auf gesellschaftliche Auswirkungen und Erträge interpre-
tieren (S. 1)  
- Individuen und Bildungseinrichtungen müssen Auswirkungen und Bedingungen der Idee des 
lebenslangen Lernens Rechnung tragen (z.B. Angebote bereit stellen) (2006, S. 123) 
- Bereitschaft und Fähigkeiten der Menschen zur WB, zum LLL als Bedingung für soziale 
Integration, ökonomische Integration und ökonomische Weiterentwicklung (2008, S. 137) 
- Erkenntnisse mittels den Daten der Indikatoren über die Zusammenhänge zwischen Lernpro-
zessen von Erwachsenen in Abhängigkeit von formalen Abschlüssen, sozio-ökonomischen 
Rahmenbedingungen sowie über die mit weiterbildenden Lernprozessen verbundenen Erträge 
und die Entwicklung der materiellen und nicht-materiellen Ressourcen von WB-Einrichtungen 
(2006, S. 123)  
 - Analyse generiert Erkenntnisse über WB-Aktivitäten von Unternehmen und Erwachsenen 
unter Berücksichtigung der erfassten Lernformen sowie ökonomischen, inhaltlichen, sozial-
strukturellen Aspekten (2008, S. 137) 
- Verstärkte Berücksichtigung der Nutzung von WB für berufliche Kontexte (2008, S. 137) 
- Aufgrund von Bedeutung und Notwendigkeit von beruflichen WB und lebenslangem Lernen 
aus politischer Sicht wird es als wertvoll erachtet mehr zu wissen über: die Altersstruktur der 
Teilnehmer an (beruflicher) WB und die entsprechenden Angebote insbesondere in Bezug auf 
die über 50-Jährigen; wo stehen deutsche Unternehmen und dt. Erwachsene in Bezug auf WB-
Angebot und WB-Nachfrage im internationaler Vergleich;  
inhaltliche Differenzierung der Themenfelder von nachgefragten WB-Angeboten (2010, S. 135) 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungs-
wissenschaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Weiterbildungsteilnah-
me (BSW) 
- bewusste Auswahl durch Bil-
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- Weiterbildungsfinanzie-






- Informelles Lernen 
Erwachsener (BSW) 
- Erträge (Bundesagentur 
für Arbeit) 
- Bildungsbeteiligung (1, 3) 
- Bildungsabschlüsse (4) 
- Übergänge im Bildungswesen 
- Kompetenzerwerb (4) 
- Bildungszeit 
- Qualitätssicherung und Evalua-
tion 
- Demografische Entwicklungen 




- Bildungserträge (4) (S. 2) 
genannt)  
































Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 




Modell (S. 3), aber 
in der Darstellung 
nicht sichtbar 




- Ausgaben der Teil-
nehmer für berufli-
che WB 













beit und Leben)  





len Lernens   
- Erträge mittels 
Eintritten / Verblei-
ben von Teilneh-
mern in SGB II & III 
geförderten Angebo-






Modell, aber in 
der Darstellung 
nicht sichtbar 









- Zeitaufwand für 
die Teilnahme an 
Weiterbildungs-




























































- Orientierung am Kontext/Input-
Prozess-Output/Outcome-Modell, 
aber in der Darstellung nicht 
sichtbar 
(1) 
- Teilnahme an Weiterbildungs-
angeboten (operationalisiert auf 
Basis des Konzepts des AES) im 
Rahmen betrieblicher, individuell 
berufsbezogener und nicht-
berufsbezogener Weiterbildung  
- Zeitaufwand für die Teilnahme 
an Weiterbildungsangeboten 
(2) 
- Weiterbildungsangebote non 
Unternehmen zur Förderung der 
Weiterbildungsteilnahme durch 
Beschäftige 
- Art der betrieblichen Weiterbil-
dungsangebote 
- Ziele der betrieblichen Weiter-
bildung 
- Weiterbildungsangebote für 
ältere Beschäftige 
(3) 
- Weiterbildungsteilnahme von 
Hochschulabsolventen (formales 
& informelles Lernen)  




- Ziele von Hochschulabsolven-
ten die mit der Weiterbildungs-
teilnahme innerhalb von 5 Jahren 
nach ihrem Abschluss verbunden 
sind 
(4) 
-Erhaltene Zertifikate für die 
Teilnahme an einem Angebot mit 
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dem SGB-II & 
III  
einem Nachweis über angeblich 
vorhandene Kompetenzen 
- Erwartungen von Teilnehmern 
an besuchte WBA 
- Einschätzung von Absolventen 
von WB-Angeboten bezüglich 
dem konkreten Nutzen des be-
suchten Angebots 
- Arbeitsmarktwirksamkeit von 
Angeboten beruflicher WB (Ein-
tritt in SGB-II & III geförderte 
Maßnahmen und Verbleib in 
Beschäftigungsverhältnissen nach 
der Teilnahme 
Zur Ermittlung der Datenbasis verwendete Datenerhebungsinstrumente  
 - Indirekter Bezug auf Instrumente wie schriftliche Fragebögen der einbezogenen Daten aus 
Studien (z.B. AES) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse  

























- Ermittlung und Beschrei-
bung von Typen zur Be-
trachtung sozialer Teilneh-
merprofile von WB mittels 
einem multivariaten Verfah-









Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 




- Daten des CVTS3 (2005), BSW, AES 
(2007) 
- Daten der Statistischen Ämter 
- Europäische Bildungsstatistik  
(Eurostat)  











Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Daten werden aus anderen Datenquellen übernommen bzw. erhoben (sofern finanziell, for-
schungsmethodisch möglich), aufbereitet und dargestellt  
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentati-
on im Bericht  
 - Text, Tabellen, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - keine Wertungen, Empfehlungen, deskriptive Datendarstellung (2006, 2008, 2010, 2012, S. 2) 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Datenbasis schrittweise ausbauen, Umstellung der Daten wo möglich auf Individualdaten 
- Piloterhebung zu einer Trägerstatistik im Weiterbildungsbereich wird vorbereitet 
- Weiterentwicklung der Indikatoren damit andere Themen berücksichtig werden können 
- Darstellen individueller Bildungsverläufe 
- Zukünftige Berichte sollten Erkenntnisse über den Zusammenhang von Bildungsteilhabe bzw. 
Bildungserfolg und sozioökonomischem Status (2010, S. 3) 
- Wirkungen von Bildungsprozessen ausdifferenzieren können (2010, S. 4)  
- Verknüpfung der Erkenntnisse der nationalen und regionalen Bildungsberichterstattung denk-
bar, bspw. Vergleich von Daten aus regionaler mit nationaler Sicht (2012, S. 4) 
 
Tab. 32: Nationale Bildungsberichte der BRD (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsberichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft (Schweiz) 
  
Titel 
 Bildungsbericht Schweiz 2006 Bildungsbericht Schweiz 2010 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 - Vellacott, M. C. et al. bzw. Schweizerische 
Koordinationsstelle für Bildungsforschung 
SKBF 
- 2006 
- Annen, L. et al. bzw. Schweizerische Koordinati-
onsstelle für Bildungsforschung SKBF 
- 2010 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - alle 4 Jahre, Pilotstudie 2006 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
Zielgruppen der Berichterstattung 
- Bildungsbehörden, Bildungsverwaltungen, Interessierte für eine öffentliche Diskussion (2006, S. 8; 
2010, S. 6) 
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Generieren von steuerungsrelevantem Wissen für das Bildungssystem auf nationaler Ebene (S. 6) 
- Bericht als Instrument für bildungspolitische Entscheide und für die Bildungsplanung 
- Gemeinsames Bildungsmonitoring von Bund und Kantonen ist ein Instrument um der verfassungs-
rechtlichen Verpflichtung zur Sicherung und Entwicklung von Qualität im Bildungsraum zu folgen (S. 
6) 
  - Teilnahme der Beschäftigen an Weiterbildung erhöhen (demografischer Wandel, Wettbewerbs-
fähigkeit, gesellschaftlicher & wirtschaftlicher Strukturwandel) (2010, S. 254) 
- Kompensatorische Wirkung der Weiterbildungsteilnahme (2010, S. 254) 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Teilnahme an Weiterbildung 
- Betriebliche Weiterbildung 
- Themen von Weiterbildung 
- (Berufsbezogener)  
Nutzen von Weiterbildung 
- Staatliche Förderung der Teilnahme  
an Weiterbildung 
- Finanzierung der  
Weiterbildungsteilnahme 
- Teilnahme an Weiterbildungsangeboten 
- Rechtliche Grundlagen und politisch-administrative Zustän-
digkeiten 
- Träger von Weiterbildungseinrichtungen  
- Betriebliche Weiterbildung 
- Schweizerisches Qualitätszertifikat „eduQua“ als Vorausset-
zung  
von öffentlichen Geldern für Weiterbildungseinrichtungen 
- Themen der Weiterbildungsangebote 
- Kosten bzw. Gesamtausgaben für Weiterbildung 
- Zeitaufwand für Weiterbildung, Nutzen von Weiterbildung 
- Erreichen von weiterbildungspolitischen Zielen 
- Weiterbildungsdisparität (ungleiche Teilnahme an Weiter-
bildung aus Sicht verschiedener formaler Bildungsabschlüsse)  
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Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Teilnahme an (berufli-
cher) Weiterbildung 
- (Berufsbezogener) Nut-
zen von Teilnahme an 
Weiterbildung 
- Staatliche Förderung der 
Teilnahme an Weiterbil-
dung 
- Finanzierung der Weiter-
bildungsteilnahme 
- Förderung der Teilnahme 
an Weiterbildungsangebo-
ten durch die Unternehmen  
- Themen beruflicher Wei-
terbildungsangebote 
 
- Teilnahme an Angeboten (formale, nicht-formale, informelle) allge-
meiner/beruflicher Weiterbildung in einem Zeitraum im Vergleich zur 
Referenzbevölkerung (20-74- bzw. 25-64 Jährige Erwerbs-
/Wohnbevölkerung),   
- Anbieter/Träger von nicht-formalen Lernangeboten für Erwachsene 
allgemeinbildender/beruflicher Weiterbildung 
- Dichte von Angeboten (relativer Vergleich von Angeboten nach Kan-
tonen) = Verhältnis von (zertifizierten) Weiterbildungsanbietern zur 
Bevölkerungsgröße 
- Themen der nicht-formalen Lernangebote 
- Gesamtausgaben für nicht-formale Lernangebote 
- Nutzen von staatlich finanzieren Weiterbildungsangeboten im Sinne 
der Chancensteigerung zur Arbeitsmarktintegration  
- Zeitinvestitionen in Weiterbildung 
- Teilnahme an nicht-formalen Lernangeboten zur Weiterbildung in 
Abhängigkeit vom formalen Bildungsabschluss im Vergleich zu Perso-
nen mit tieferen formalen Bildungsabschlüssen (für tertiärer und obliga-
torischer & nachobligatorischer Schulbildung). 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Schweizerische Bildungsstatistik, Einzelstudien 
OECD 
- Bundesamt für Statistik, OECD, Eurostat, 
eduQua 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Vorhandenes Wissen sammeln und aufbereiten, Bildungsstatistik erhebt Daten, stellt Indikatoren 
bereit (S. 6) 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramme, Tabellen 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Bewertende Gesamtsicht des Bildungssystems (S. 6) 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Entwicklung eines für die Schweiz geeigneten Konzepts 
zur Bildungssystembeobachtung und Bildungssystemsteue-
rung (S. 6)  
- Bildungsziele zum Teil noch nicht vorhanden, unvollstän-
dig bzw. operationalisiert (S. 13) 
- Weiterbildung soll zukünftig in ihren 
Grundsätzen festgelegt und gefördert 
werden, dafür ist ein entsprechendes 
Weiterbildungsgesetz in Vorbereitung 
(S. 258) 
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Bildungsberichte der Republik Österreich 
  
Titel 
 Nationaler Bildungsbericht Österreich 
2009, Band 1. Das Schulsystem im 
Spiegel von Daten und Indikatoren, 
2009 
Nationaler Bildungsbericht Österreich 2009, Band 2. Fo-
kussierte Analysen bildungspolitischer Schwerpunktthe-
men, 2009 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Specht, W. bzw. Autorengruppe des Bundesinstituts für Bildungsforschung, Innovation & Entwick-
lung des österreichischen Schulwesens im Auftrag des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und 
Kultur 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - im Rhythmus von 3 Jahren 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse, Struktur wird überprüft und bei Bedarf adaptiert  
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Fortbildung und Lernen im Beruf als dritte Phase der Qualifizierung von 
Schullehrern 
 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Anbieter von Lernangeboten für Lehrer, Teilnehmer, Zufriedenheit mit der Teilnahme; - Mobilität (S. 
115-118) 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht 
 - Texte, Tabelle 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Interpretation, Darstellung und Kommentierung 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Aufbau eines Dokumentationswesens auf Person- und auf Systemebene (S. 118) 
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Statistische Berichte der Republik Österreich 
  
Titel 
 Bildung in Zahlen 2009/2010.  
Schlüsselindikatoren und Analysen 
Bildung in Zahlen 2010/2011.  
Schlüsselindikatoren und Analysen 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Autorengruppe bzw. Statistik Austria 
Bundesanstalt Statistik Österreich, 2011, 
2009-2010 
Gumpoldsberger, H.; Nitsch, F. bzw. Statistik Austria 
Bundesanstalt Statistik Österreich, 2012,  2010-2011 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - Ja, jedes Jahr 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - Ja, keine Veränderung 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Teilnahme an Weiterbildung, Angebote zur Weiterbildung, Betriebliche WB, Anbieter von WB  
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Teilnahme an formalen Lernangeboten im Erwachsenenalter; vorhandene formale Lernangebote für 
Erwachsene 
- Ermöglichung  sowie Angebote der Unternehmen für die berufliche WB der Beschäftigen 
- Anbieter von Weiterbildungsangeboten 
- Thematisches Spektrum von Weiterbildungsangeboten bei Weiterbildungseinrichtungen 
- Angebotsformen, sozio-demografische und regionale Hintergrundvariablen (S. 6ff.) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Kombinationen von erfassten Merkmalen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Statistik Austria, Mikrozensus 2009, CVTS 3 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Tabellen, Grafiken 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Deskriptive Datendarstellung 
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Bildungsberichte der OECD 
  
Titel 
 Bildung auf einen Blick 2012. OECD-Indikatoren 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 OECD, 2012 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 Ja, erscheinen jährlich (allerdings gibt es Verlauf der Berichterstattung Weiterentwicklungen von Indi-
katoren), S. 2 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - Ja, siehe Inhaltsverzeichnisse  
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Bildungsniveau von Erwachsenen (Verteilung von formalen Bildungsabschlüssen) 
- Teilnahme von Erwachsenen an Weiterbildungsangeboten  
- Kosten von Lernangeboten arbeitgeberfinanzierter, betrieblicher Weiterbildung 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 A1: Über welche Bildungsabschlüsse verfügen Erwachsene? 
[A7: Wie beeinflusst der Bildungsstand die Erwerbsbeteiligung?]  
[A8: Welche Einkommenszuschläge lassen sich durch Bildung erzielen?] 
[A 9: Welche Anreize bestehen für Investitionen in Bildung?] 
[A 10: Wie wirkt sich Bildung auf das Wirtschaftswachstum, die Arbeitskosten und den Lebensstan-
dard aus?] 
[A 11: Was sind die gesamtgesellschaftlichen Auswirkungen von Bildung?] 
B2: Welcher Teil des Bruttoinlandsprodukts wird für Bildung ausgegeben?* 
B3: Wie groß ist der Anteil der öffentlichen und der privaten Ausgaben im Bildungswesen?* 
B4: Wie hoch sind die öffentlichen Gesamtausgaben für Bildung?* 
B6: Wofür werden Finanzmittel im Bereich der Bildung ausgegeben?* 
[B7: Welche Faktoren beeinflussen die Höhe der Ausgaben?] 
C1: Wer nimmt an Bildung teil? 
C6: Wie viele Erwachsene nehmen an formaler und nicht-formaler Fort- und Weiterbildung 
teil? 
D2: Wie ist die Schüler-Lehrkräfte-Relation und wie groß sind die Klassen?* 
[D3: Wie hoch sind die Gehälter der Lehrkräfte?] 
[D4: Wie viel Zeit unterrichten Lehrkräfte?] 
[D5:Wie ist das demografische und das Qualifikationsprofil der Lehrerschaft?] 
[D6: Auf welchen Ebene werden wichtige Entscheidungen im Bildungssystem getroffen?]  
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
- Induktive Statistik: Finanzmathematisches Verfahren zur Kostenschätzverfahren  
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Statistische Ämter des Bundes und der Länder 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Tabellen, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Deskriptive Datendarstellung, kritische Anmerkungen und indirekten Aufzeigen von Veränderungs-
bedarf 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Weiterentwicklung der vorhandenen Indikatoren und entwickeln neuer, Durchführen von Studien um 
Datengrundlage zu verbessern bspw. PIAAC (S. 2f.) 
 
Tab. 36: Internationaler Bildungsbericht der OECD (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht von Sachsen (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Schule in Sachsen. Bildungsbericht 2008   
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 - Sächsisches Bildungsinstitut, 2008 Vermutlich 2013 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - alle 4 Jahre  
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Teilnahme an Angeboten beruflicher Weiterbil-
dung an Fachschulen 
 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht 
 - Text, Tabelle 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung 
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Statistischer Bericht von Bayern (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Erwachsenenbildung in Bayern 2008. Statistische Berichte 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, 2010, 2008 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - Jedes Jahr, 2 Jahre im Verzug 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - Ja, nein, konstanter Indikatorenumfang 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Institutionelle, personelle und räumliche Ausstattung (1) 
- Einnahmen und Ausgaben im Haushaltsjahr (2) 
- Förderfähige Veranstaltungen nach Art und Themenbereich (3) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 (1) - Einrichtungsleitung; Personalart; Beschäftigungsverhältnis; Lehr- Verwaltungs-; Wirtschafts-; 
Übernachtungsräume); Eigene Übernachtungsplätze 
(2) - Zuschüsse nach Herkunft; Teilnehmergebühren; Sonstige Einnahmen; Personalausgaben; Hono-
rare; Reisekosten; Reisespesen für Referenten/Kursleiter; Miet- und Bewirtschaftungskosten für 
Räume; Sachkosten für Lehrbetrieb und Verwaltung; Werbungskosten; Fahrtkosten für Teilnehmer; 
Kosten für Unterkunft und Verpflegung; Sonstige Kosten; Durchlaufende Gelder; Überträge bzw. 
Fehlbeträge aus dem Vorjahr 
(S. 2) - Veranstaltungen; Typen; Themenbereiche; Teilnehmer; Dauer in Doppelstunden (2*45 Minu-
ten) (S. 3) 
Zur Ermittlung der Datenbasis verwendete Datenerhebungsinstrumente  
 - Daten werden dem Statistischen Bundesamt von den Einrichtungen, Landesorganisationen zuge-
spielt 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Daten der amtlichen Statistik 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Gesammelte Daten der amtlichen Statistik aufgrund der Zuarbeiten der nach dem bayerischen Ge-
setz zur Förderung der Erwachsenenbildung anerkannten Träger mit ihren Einrichtungen (müssen ihre 
Arbeit dokumentieren und Daten für die Analyse bereitstellen) seit 1976 (3 Landesorganisationen , 4 
Träger auf Landesebene) (S. 2)      
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Tabellen 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Reine deskriptive Darstellung der Daten ohne Kommentierung 
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Bildungsbericht/Statistische Berichte von Nordrhein-Westfalen (BRD) 
  
Titel 





























Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 






Betina Lander bzw. Landesamt für 
Datenverarbeitung und Statistik 
Nordrhein-Westfalen  
- 2007; 2008 
- 2005; 2006 
Information und Technik Nordrhein-
Westfalen (IT.NRW),  
Geschäftsbereich Statistik 
- 2009; 2010 
- 2008/2009; 2009/2010 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
  - Statische Berichte erscheinen jährlich 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Sicherung der Professionali-
tät der Lehrer durch Aus- und 
Fortbildung,  
- Themen: Fortbildungspla-
nung und Schulentwicklung, 
Fächerbezogene Fortbildun-















Schulen“ (S. 13) 
- „Studierende an 
Weiterbildungs-
kollegs kommen 
aus dem ganzen 
Land“ (S. 13) 

















bis 35 Jahre 
(S. 3) 
- Teilnahme an Ange-
boten des zweiten Bil-
dungswegs (S. 13) 




- Herkunft der 
Teilnehmer (S. 
14) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
  - Mikrozensus 2005   
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht 
 Texte, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung 
 
Tab. 39: (Statistische) Bildungsberichte von Nordrhein-Westfalen  
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Bildungsberichte von Baden-Württemberg (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Bildung in Baden-Württemberg, Bil-
dungsberichterstattung 2007 
Bildung in Baden-Württemberg, Bildungsberichterstattung 
2011 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Landesinstitut für Schulentwicklung & Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 
- 2007; 2011 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - Keine Angabe, vermutlich alle 4 Jahre 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
Zielgruppen des Berichts 
 - Politische Akteure, im Bildungswesen agierende Akteure, interess. Öffentlichkeit (2007, S. 14)  
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Sicherung der Qualität der Prozesse des 
Bildungswesens und Grundlage für Wei-
terentwicklung durch rhythmische und 
gezielte Datenaufbereitung (S. 3) 
- Darstellen von mittel- & langfristigen 
Entwicklungslinien im Bildungswesen (S. 
3) 
- Mit der breiteren Sicht dem Anspruch Rechnung tragen, 
Bildung im Lebenslauf zu visualisieren (S. 3) 
- faktengestützter Beitrag zur Weiterentwicklung leisten 
- Sensibilisieren für die Bedeutung von Erwachsenenbil-
dung und für die Notwendigkeit der individuellen Bereit-
schaft zum lebenslangen Lernen (S. 213, 214f.)   
- will keine Handlungsempfehlungen aussprechen 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Professionalisierung 




- Demografische Entwicklung macht stärkere Nutzung der beruflichen Wei-
terbildung für ältere Arbeitnehmer notwendig 
- Nutzung und Förderung der betrieblichen Weiterbildungsmöglichkeiten 
- Qualifikationsstruktur der Bevölkerung 
- Finanzielle Förderung von Weiterbildungseinrichtungen und Teilnahme an 
beruflicher Fortbildung 
- Zweiter Bildungsweg 
- Betriebliche (arbeitsplatznahe berufliche) Weiterbildung 
- berufliche Weiterbildung bei externen Trägern 
- informelles/selbstorganisiertes Lernen im Arbeitsprozess  
- Hochschulweiterbildung (Angebotsformen, Zielgruppen, Teilnehmer) 
- Allgemeine Weiterbildung 
- Rechtliche Einflüsse im Bundesland 
- Weiterbildungsberatung für Interessierte 
- Qualitätssicherung der Angebote 
- Kooperative Netzwerke zwischen Anbietern/Trägern 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Orientierung an den 
verwendeten Indika-
toren der nationalen 
Bildungsberichterstat-
tung um anschlussfä-
hig an diese zu sein 
(S. 14) 
- Struktur der Darstel-
lung ergibt sich durch 





tung, Angebote der 
Einrichtungen; Teil-
Indikatoren für Hintergrundinformationen über die Teilnehmer 
- Alter, Geschlecht, Migrationshintergrund, Region, Staatsangehörigkeit, 
formaler Bildungsstand 
G2: - Teilnehmer, Absolventen, Zielgruppen, Angebotstypen, Angebotsform, 
Einrichtungen (öffentlicher/privater Trägerschaft) des Zweiten Bildungswegs 
G3.1 - Teilnahme an verschiedenen Angebotstypen beruflicher Weiterbildung  
- Themenbereiche der Weiterbildungsinhalte 
- Unterrichtsstunden der Weiterbildungsangebote 
- Verbindung von betrieblicher Arbeits- und weiterbildungsbezogener Lern-
zeit  
- Individuelle Nutzenzuschreibung an die Weiterbildungsteilnahme 
- Träger der beruflichen Weiterbildung 
- Betriebliche Weiterbildungsförderung, Angebote betrieblicher WB 
G 3.2 - Angebote (Teilnehmer, Absolventen, Dauer, zeitliche Organisation), 
Zielgruppen der Träger (Kammern, Fachschulen) 
- Thematische Schwerpunkte der Angebote 












G 4 - Angebotstypen (Kurs, Studium), Angebotsform (Teilzeit), Teilnehmer, 
Anbieter, Immatrikulierte Promovenden) 
G 5.1 - Teilnehmer in Angeboten allg. Weiterbildung 
- Themenbereiche der Weiterbildungsinhalte  
- Einrichtungen und Träger allg. Weiterbildung 
- Ministerielle Förderung der Träger 
- Informelles Lernen innerhalb/außerhalb der Arbeitszeit aus/für priva-
ten/beruflichen Gründen/Nutzen  
G 5.2 - Teilnahmefälle (nicht Personenzählungen) und Angebotstypen der 
Volkshochschule (auch nach Programmbereichen)/kirchliche Bildungsein-
richtungen (auch nach Stoffgebieten) 
G5.3 - Angebotstypen, Teilnehmer, Einrichtungen und Träger politischer 
Weiterbildung/Ländlicher Erwachsenenbildung 
- Merkmale zum beschäftigten Personal  
- Themenbereiche der Weiterbildungsinhalte   
- Anbieter, Zielgruppen, Angebote der Familienbildung (S. 222-250) 
G 6 - (Bewusste) Teilnahme an informellem Lernen 
- Verbindung von formellem-/informellem Lernen 
- Nutzung berufsbezogener informeller Lernformen von Erwerbstätigen 
H 3.3 - Einrichtungen, Träger, Teilnehmer, Zielgruppen, Angebotstypen, 
thematische Ausrichtung der Lehrerfortbildung  
- Themenbereiche der Weiterbildungsinhalte 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Amtliche Statistiken 
- Mikrozensus (S.15) 
- Evaluationsstudien 
 - Daten aus repräsentativen Einzelstudien (z.B. Länderzusatzstudie zum 
BSW/AES; IAB-Panel)   
- Amtliche und landesweite Statistik vom Kultusministerium zur Lehrerfort-
bildung (S. 18) 
- Amtliche Statistik zum 2. Bildungsweg 
- Daten zur Volkshochschule vom Volkshochschulverband B.-W. & Statisti-
sches Landesamt  
- Daten zur evangelischen/katholischen Erwachsenenbildung von der kirchli-
chen Landesarbeitsgemeinschaft der Erwachsenenbildung in B.-W. (S. 405 f.) 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Ab 2009 sollen Daten zum gesamten Bereich der Lehrerfortbildung vorliegen (S. 210)  
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Darstellung von Daten in Tabellen, Diagramme, Schaubilder mit Erläuterun-
gen/Hintergrundhinweise, insgesamt und exemplarische Einzelfallbetrachtungen 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Deskriptive Darstellung von Daten 
- Neutrale auf Daten und Indikatoren beruhende Darstellung der Daten als Diskussions-, Entschei-
dungsgrundlage 
- Keine Ideen für neue pädagogische Konzepte oder Vorschläge für Problemlösungen generieren (S. 
14), will keine Handlungsempfehlungen aussprechen 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 






- Nur ein Teilbereich der WB mit Daten beschreibbar, Darstellung versteht sich 
als Impuls dies mit geeigneten Statistiken zu beheben (S. 3)    
- Versuch der Trennung und Abgrenzung von allgemeiner und beruflicher Wei-
terbildung wird wegen der Überschneidung von privaten und beruflichen Moti-
ven für die Teilnahme an Weiterbildung als problematisch aufgefasst (S. 216) 
- Vollständige und regelmäßige Abbildung des Weiterbildungsbereichs nicht 
möglich und keine Aussagen zur Verbesserung vorhanden (S. 219) 
 
Tab. 40: Bildungsberichte von Baden-Württemberg (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Weiterbildungsbericht von Hessen (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Weiterbildungsbericht Hessen 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Faulstich, P. & Gnahs, D. bzw. Landeskuratorium für Weiterbildung Hessen in Zusammenarbeit mit 
dem Hessischen Kultusministerium, 2005, Primäranalyse aus 2004, Sekundäranalyse unbekannt 
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Staatliche Eingriffe zur Förderung von gesellschaftlicher Integration und Beschäftigungsfähigkeit 
- Unterstützung der Organisationsentwicklungsprozesse der berufsbildenden Schulen hin zur „Zentren 
lebensbegleitenden Lernen“ durch Weiterbildungsträger 
- Qualitätsverbesserung durch Realisierung einer organisationsübergreifenden Vernetzung und Zusam-
menarbeit relevanter Akteure zur Entwicklung und Verbesserung von Beratungs- und Lernmöglichkei-
ten  
- Verschränkung von betrieblicher, beruflicher und allgemeiner Weiterbildungsinhalte 
- 1. Bericht dient als Bestandsaufnahme der gegenwärtigen Situation im Weiterbildungsbereich und 
berücksichtigt Handlungsempfehlungen zur zukünftigen politischen Einflussnahme und Gestaltung des  
Weiterbildungsbereichs  
- Grundlage für weiterbildungspolitische Diskussionen und Handlungsentscheidungen (S. 6) 
- „Ziel des Weiterbildungsberichts war es, das Selbstverständnis der hessischen Weiterbildung zu klären 
sowie Politik und Trägern verlässliche und seriöse Daten für zukunftsweisende Weichenstellungen der 
Weiterbildungs- und Bildungspolitik bereit zu stellen“ (S. 7) 
- Daten bereichern auch die internen und externen Marketingmaßnahmen der Einrichtungen 
- Sensibilisierung und Verankerung der Bedeutung von lebensbegleitendem Lernen im zivilgesellschaft-
lichen sowie politischem Kontext 
- Verankerung der öffentlichen Verantwortung von Fördermaßnamen für Weiterbildung 
- Bereitstellung von Informationen über WB-Angebote um dem Bedarf bei Bürgern Rechnung zu tragen 
- weiterbildungspolitische Erwartung liegt in der Erhöhung der Teilnehmeranzahl von Weiterbildungs-
angeboten durch Bürgerinnen und Bürger durch die Bereitstellung der Informationen mittels dem Wei-
terbildungsbericht (S. 7) 
- Zusammenführung von Weiterbildungsmarktentwicklungsprozessen (Wettbewerb, Kooperation, Ko-
ordination) im Interesse der Bevölkerung mit einer pluralen Weiterbildungsträgerlandschaft durch Inte-
ressenvertretungen von Weiterbildungseinrichtungen, Wirtschaft und Staat  
- Weiterbildungseinrichtungen entfalten eine stabilisierende Wirkung zur politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Weiterentwicklung (S. 7) 
- Staatliches Handeln dient der Sicherung und Bereitstellung von relevanten Rahmenbedingungen (S. 
7f.) 
- Bericht verdeutlicht die Entwicklungslinien des hessischen Weiterbildungsbereichs  
- Bericht beschreibt die Wirkungen der staatlichen Förderung des Weiterbildungsbereichs unter Bezug-
nahme auf das hessische Weiterbildungsgesetz 
- Bericht dokumentiert ausgewählte Impulse aus der WB-Praxis zur Weiterentwicklung des WB-
Bereichs (S. 11) 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Dimensionen der Weiterbildung in Hessen: „Teilnahmestrukturen“, „Themenbereiche“, „Trägerstruk-
turen“, „Finanzströme“, „Zeitressourcen“ (S. 11), „Rechtliche Regelungen“ (S. 12), sowie ergänzend 
im Rahmen der Experteninterviews „Einschätzungen und Perspektiven“ (S. 3) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 Teil 1 von 3: Rekonstruierte Indikatoren im Rahmen sekundäranalytisch ausgewerteten Daten-
Statistiken  
Rechtliche Regelungen (S. 14-16) 
- Zuständigkeitsbereiche der Ministerien in Hessen 
- Gesetze zur direkten/indirekten Regelung des Weiterbildungsbereichs 
- Anerkannte Weiterbildungsbereiche und Zielgruppen von Weiterbildung in Hessen 
Finanzielle Ressourcen (S. 16-20) 
- Finanzielle Förderung des hessischen Kultusministeriums nach dem Weiterbildungsgesetz 
(Zuschüsse nach Trägern bzw. Einrichtungen, nach Kostenart, Projektförderungen) 
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- Finanzierung der Gesamtkosten/Einnahmequellen einer Weiterbildungseinrichtung anhand der 
Volkshochschulen (Zuschüsse nach jeweiliger politischer Verwaltungsebene, Teilnehmer, sonstiger 
Quellen) 
Institutionelle Strukturen nach dem hessischen Weiterbildungsgesetz (S. 20-23) 
- Volkshochschulen (Fremdbeschreibung, Selbstverständnis, Anzahl, Standorte, Personalstruktur, An-
zahl der Veranstaltungen, Unterrichtsstunden, Teilnahmefälle, Sozio-demografische Teilnehmerstruk-
tur, Verhältnis der Programmbereiche, Angebots-/Veranstaltungsform, Prüfungsvorbereitungen, Ab-
solventen) 
- Heimvolkshochschule Burg Fürsteneck e.V. (Leitbild/Bildungskonzept, Qualitätsmanagementsyste-
me,  Programmbereiche, Kurse, Teilnehmer, Netzwerke, Kooperationspartner, Zielgruppen, Dauer der 
Angebote)  
- Nennung der Anerkannte landesweit agierende Organisationen 
Support-, Koordinations- und Entwicklungsstrukturen (S. 23-24) 
- hvv-Institut des Hessischen Volkshochschulverbandes und dessen Tochtergesellschaft: hvv-Institut 
gGmbH des hessischen Volkshochschulverbandes  
(Aufgaben: Entwicklung und Durchführung von Fort- und Weiterbildungsangeboten, Teilnehmeran-
zahl, Teilnehmer an Prüfungen, Herausgabe der Hessischen Blätter für Volksbildung, Koordination der 
Volkshochschulen im gemeinsamen Weiterbildungsmarketing, Unterstützung der Volkshochschulen 
im Rahmen ihrer Qualitätssicherungsbemühungen nach den Ansprüchen von LQW 2, Durchführung 
von Forschungsprojekten) 
- Fördermitteltopf zur finanziellen Unterstützung von innovativen Projekten zur Weiterentwicklung 
des hessischen Weiterbildungsbereichs  
- Landeskuratorium für Weiterbildung (Organisation von Weiterbildungskonferenzen, weiterbildungs-
politische Beratung des hessischen Kultusministeriums, Förderung der weiterbildungseinrichtungs-
übergreifenden Kooperation, Weiterbildungsforschung) 
- Koordinationsstelle Weiterbildung des Hessischen Kultusministeriums 
(Interessenvertretung sowie Unterstützung der Akteuren des hessischen Weiterbildungsbereichs durch 
Bereitstellung von Beratungs- und Informationsmöglichkeiten)  
- Walter-Kolb-Stiftung e.V. (Weiterbildungsberatung) 
Angebots- und Teilnahmestrukturen (S. 25-26) 
- ausgehend vom hessischen Weiterbildungsgesetz können Weiterbildungsinteressierte auf eine 
Grundversorgung von Lernangeboten in den Bereichen der politischen Bildung, der Alphabetisierung, 
der arbeitsmarktbezogenen Weiterbildung, berufsbezogenen Weiterbildung, der kompensatorischen 
Grundbildung, der (schul-) abschlussbezogenen Bildung, der lebensgestaltenden Bildung, der Exis-
tenzfragen, der sozialen und interkulturellen Beziehungen, der Schlüsselqualifikationen, der Eltern-, 
Familien und Frauenbildung,  des Ehrenamts sowie der Gesundheitsbildung im Rahmen der Gesund-
heitsvorsorge und dem Arbeitsschutz durch die mittels öffentlicher Trägerschaft geförderten Weiter-
bildungseinrichtungen zurückgreifen 
- weitere bedarfsorientierte Weiterbildungsangebote  
- Finanzierung der Angebote mittels öffentlichem Zuschuss, Teilnehmerbeiträge und/oder sonstigen 
Quellen 
- Daten über die Teilnehmerstruktur aus dem Berichtsystem Weiterbildung (Nachfrage nach Alters-
gruppe, nach Schulbildung, nach Erwerbstätigkeit, nach Geschlecht und nach Beschäftigungsstatus)  
Personalstrukturen (S. 26) 
- Hauptberufliches, nebenberufliches, ehrenamtliches Personal an Volkshochschulen 
Teil 2 von 3: Rekonstruierte Indikatoren von primäranalytisch ausgewerteten eigenen Befra-
gungsdaten 
- Gruppierung von Weiterbildungseinrichtungen (alle, Volkshochschulen, anerkannte Organisationen) 
- Allgemeine Merkmale (Name, Anschrift, Rechtsform, Träger, Zahl der Zweigstellen/Außenstellen, 
regionaler Einzugsbereich, Adresse der Homepage) (S. 88) 
- inhaltliches Profil/Programmbereiche der Einrichtungsgruppen nach Anzahl der Veranstaltungen, 
nach Dauer, nach Unterrichtsstunden und nach Teilnahmefällen/Teilnehmern (S. 28f.) 
- Themenbereiche der Weiterbildungsangebote (S. 89)  
- Selbstbeschreibung der einrichtungsspezifischen Aufgabenstellung (S. 88) 
- Selbstbeschreibung der pädagogischen Hauptzielgruppen der Einrichtungen (S. 89) 
- Beschreibung der sozio-demographischen Struktur der Teilnehmenden (S. 92) 
- Personalstruktur in Volkshochschulen/anerkannten Organisationen nach Anzahl und nach Leitungs-
personal, hauptberuflich pädagogischer Mitarbeiter (nur lehrend, nur disponierend, beides), nicht pä-
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dagogische Mitarbeiter, Verwaltungsmitarbeiter) (S. 30f. 
- Eigene/genutzte Ausstattung der Volkshochschule, der Schulen des zweiten Bildungsweges, des 
Hessenkollegs (Büroräume, Unterrichtsräume, Beratungsräume, besondere Unterrichtsräume, Freizeit-
räume) (S. 31f.) 
- Geplante und tatsächlich durchgeführte Veranstaltungen nach Veranstaltungstypen/Angebotsformen, 
nach Einrichtungsgruppe, nach Unterrichtsstunden/Teilnahmestunden, nach Teilnahmefälle (S. 33, S. 
92) 
- Ermittlung des Bedarfs für Weiterbildungsangebote nach Arten der Bedarfsermittlung sowie nach 
Einrichtungsgruppe (S. 33f.) 
- Veränderung der quantitativen Bedeutung verwendeter Angebotsformen/Teilnehmergruppen (S. 93) 
- Verbreitung von Informationen über vorhandene Weiterbildungsangebote nach Marketinginstrumen-
ten sowie nach Einrichtungsgruppe (S. 35f.) 
- Vorhandene Kooperationsbeziehungen und Supportstrukturen für Teilnehmer/für die Einrichtung 
nach Arten sowie nach Einrichtungsgruppe (S. 36f.)   
- Qualitätsmanagement nach Art des Qualitätsmanagementsystems sowie nach Einrichtungsgruppe (S. 
38) 
- Prüfungsvorbereitung nach Einrichtungsgruppe und nach Art der Prüfung (S. 39f.) 
- Prüfungsdurchführung (S. 39f.) 
- Teilnehmer und Absolventen von durchgeführten Prüfungen (S. 39f.) 
- Finanzen der Einrichtungsgruppen nach Art der Einnahmen (S. 40ff.) 
- Wahrscheinlichkeitsaussagen zukünftiger Planungen nach Art der Änderung (Zielgruppen, Wettbe-
werbssituation, Organisations- und Personalentwicklung) sowie nach Einrichtungsgruppe (S. 42-45) 
- Stellungnahmen zur Wichtigkeit aktueller Bildungsfragen (zur Funktionsintegration von allgemeiner 
und beruflicher Weiterbildung, zu neuen Medien, zu neuen Lernkulturen, zum selbstgesteuerten Ler-
nen, zur Qualitätsentwicklung, zur Bildungs- und Lernberatung, zu Auswirkungen der Hartz-
Reformen, zur Vernetzung innerhalb der Region, zur wissenschaftlichen Weiterbildung) 
- Vorwendete Maßstäbe zur Beurteilung des Nutzens/des Erfolgs der Lernangebote (S. 99)  
Teil 3 von 3: Ergänzend rekonstruierte Indikatoren aus Daten von Experteninterviews 
- Einrichtungsbezogene Handlungsstrategien (Handlungsweisendes Leitbild und pädagogische Idee, 
internes Qualitätsdenken, Bedarfe für Mitarbeiterfortbildung und Personalentwicklungskonzept, Wei-
terbildungsbedarfsermittlung, Methoden der Teilnehmerzufriedenheit und der Lernerfolgsmessung, 
Dokumentation eigener Leistungen und Legitimation benutzter Ressourcen) (S. 58f.)    
- Beschreibung einzelner Projekte zur Förderung der wissenschaftlichen Weiterbildung (S. 71-73) 
- Beschreibung von kooperativen Beziehungen zur Förderung der wissenschaftlichen Weiterbildung 
(S. 71-73) 
Zur Ermittlung der Datenbasis verwendete Datenerhebungsinstrumente  
 - Vermutlich ein Kategoriensystem für die sekundäranalytische Datenauswertung 
- Schriftlicher Fragebogen für die Befragung der Mitarbeiter der WBE (S. 88-99) (siehe Anhang)  
- Schriftlicher Leitfaden für die Experteninterviews (S. 127) (siehe Anhang des Berichts) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Ergebnisse der Diskussionen zwischen Autoren und Mitgliedern des hessischen Landeskuratoriums für 
WB 
- Amtliche Statistiken vom statistischen Landes- und Bundesamt (Mikrozensus zur beruflichen Weiter-
bildung, Förderungen der Weiterbildungsteilnahme nach dem SGB II & III, Daten über die nach dem 
hessischen Weiterbildungsgesetz geförderten Weiterbildungseinrichtungen (Einschränkung: nur für die 
Volkshochschule)) (S. 10 f.)  
- Auswertung vorliegender, trägereigener Statistiken sowie bereitgestellter, einrichtungs- und trägerspe-
zifischer Materialien einiger Weiterbildungsträger (S. 12)   
- Ergebnisse einer eigens durchgeführten schriftlichen Befragung von Vertretern von Weiterbildungsein-
richtungen sowie von Experteninterviews (S. 11) 
- Einbezug der Ergebnisse einzelner landesweiter und deutschlandweiter Studien (z.B. Auswertung der 
Einrichtungsumfrage von 1989, Gutachten einer Studie zum hessischen Weiterbildungsbereich von 
1991, Auswertung der Länderzusatzstudie für Hessen des Berichtsystems Weiterbildung von 1994, 
Pilotstudie zur beruflichen und sozialen Lage von Lehrenden in der WB, Studie zur Qualitätsdiskussion 
in Weiterbildungseinrichtungen) (S. 11-13) 
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Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Sekundäranalyse vorhandener Daten, Durchführung einer eigenen schriftlichen Erhebung bei WB-
Anbietern und Durchführung von mündlichen Experteninterview 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Textform, Diagramme, Schaubilder, Tabellen,  
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - deskriptive Ergebnisdarstellung einer Studie mit schriftlichen und mündlichen Befragungen (S. 27) 
- Beschreibung von Urteilen zum Entwicklungsstand sowie von Empfehlungen zur Weiterentwicklung 
des hessischen Weiterbildungsbereichs durch Experten  
- Bericht beschränkt sich nicht auf den Gültigkeitsbereich des hessischen Weiterbildungsgesetzes (S. 14-
16)      
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Durchführung von Erhebungen 
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Statistische Berichte von Rheinland-Pfalz (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Statistische Berichte. Weiterbildung 
2009. Erhebung nach dem Weiterbil-
dungsgesetz 
Statistische Berichte. Weiterbildung 2011. Erhebung nach 
dem Weiterbildungsgesetz 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz 
- 2010, 2009; 2011, 2010 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - Daten sind im Zeitverlauf bis zur Einführung einer neuen Vorgehensweise im Zuge des Weiterbil-
dungsgesetzes von 1996 vergleichbar, von davor sind Daten vorhanden, aber nicht vergleichbar (S. 3) 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - ja, nein keine Veränderungen 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Träger von Weiterbildungseinrichtungen, Anzahl und Umfang von Weiterbildungsangeboten, The-
menschwerpunkt der Weiterbildungsangebote, Teilnehmer, Personal, Regionale Verfügbarkeit von 
Weiterbildungsangeboten, Nutzung von E-Learningangeboten, Finanzielle Förderung der Weiterbil-
dung durch das Land 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 Träger, Personal, Angebotsform, Stoffgebieten, Teilnehmer, Regionale Differenzierung nach politi-
schen Verwaltungsbezirken (Land, Kreisfreie Städte, Landkreise), E-Learning-Bestandteile, Finanziel-
le Förderung von Teilnehmern, Angeboten & Einrichtungen    
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Verband der Volkshochschulen 
- anerkannte Landesorganisationen der Weiterbildung   
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Daten werden auf Grundlage des Weiterbildungsgesetzes jährlich von den öffentlich geförderten 
Trägern, Einrichtungen erhoben und an das statistische Landesamt zur Aufbereitung, Auswertung, 
Veröffentlichung  weitergeleitet 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Tabellen, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Deskriptive Datendarstellung   
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Weiterbildungsberichte vom Saarland (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Bericht der Landesregierung über die Weiterbildung im 
Saarland von 1998 
Weiterbildungsbericht der Regierung 
des Saarlandes 2002 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Ministerium für Bildung, Kultur und Wissenschaft, Minis-
terium für Wirtschaft und Finanzen, Statistisches Landes-
amt 
- 1998, 1990-1995  
Ministerium für Wirtschaft, Ministerium 
für Bildung, Kultur und Wissenschaft 
- 2002, 1995-2001 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 Alle 4 Jahre durch die Landesregierung gemäß § 34 Abs. 1 Saarländisches Weiterbildungs- und Bil-
dungsfreistellungsgesetz von 1990 (S. 3) 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Bericht soll Entwicklung der Weiterbildung 
und der Bildungsfreistellung im Saarland 
darstellen (S. 3) 
- WB als Möglichkeit der Weiterentwicklung 
der Individuen  
- Berufliche WB der Mitarbeiter um Wettbe-
werbsfähigkeit der Unternehmen zu sichern 
(S. 2) 
- Ideelle und finanzielle Förderung der WB durch die 
Landesregierung  
- Weiterbildungsbericht gibt einen Überblick über 
Weiterbildungsmöglichkeiten im Saarland bei staatlich 
anerkannten Einrichtungen (nach dem SWBG) und 
exemplarisch auch bei nicht anerkannten Einrichtun-
gen (S. 4) 
- Sensibilisierung für die Notwendigkeit des lebens-
langen Lernens 
- Etablierung von Lernzeit neben Arbeitszeit und Frei-
zeit 
- Menschen zur Förderung der und Teilnahme an 
Lernangeboten im Erwachsenenalter anregen (S. 4) 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Weiterbildungseinrichtungen/-
träger, Teilnehmer, Personal, 
Kosten & Finanzierung, Ange-
botsform, Bildungsfreistellung, 
andere Einrichtungen und Ange-
bote der WB im Saarland (Hoch-
schulweiterbildung, Telekolleg) 
(S. 4-21) 
- Organisatorische Verknüpfung von staatlich anerkannten Ein-
richtungen und Trägern allgemeiner und politischer Weiterbildung 
nach dem SWBG (Volkshochschule, Katholische Erwachsenen-
bildung, Landesarbeitsgemeinschaft der Evangelischen Erwachse-
nenbildung, Arbeit & Leben, Landfrauenbildungseinrichtung, 
Europäische Akademie Otzenhausen) sowie der beruflichen Wei-
terbildung (nur zuständige Stellen nach dem BBiG für die berufli-
che Fort- & Weiterbildung = Kammern!), Personal, Finanzierung 
der Einrichtungen, Einnahmen/Ausgaben der Einrichtungen, Fi-
nanzielle staatliche Förderung der Weiterbildung, Angebote der 
allgemeinen und politischen Weiterbildung sowie der beruflichen 
Weiterbildung, Abschlüsse/Zertifikate, Thematische Schwerpunk-
te der Angebote, Bildungsfreistellung (S. 9-55) 
- Angebote und Anbieter von allgemeiner (politischer, kultureller 
(= musisch-kulturelle Bildung; künstlerische Bildung; Landes-
kunde, Umwelt, interkulturelle Bildung; Medienbildung)) und 
beruflicher (betrieblicher, wissenschaftlicher) Weiterbildung au-
ßerhalb der Anerkennung als Weiterbildungseinrich-
tung/Weiterbildungsträger nach dem SWBG (S. 56-76) 
- Politisch initiierte Projekte zur Förderung des Weiterbildungsbe-
reichs sowie der Realisierung des lebenslangen Lernens in der 
saarländischen Bevölkerung (S. 77-85) 
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Anbieter und Angebote außerhalb der staatlichen Anerkennung des SWBG 
der allgemeinen (politischen, kulturellen) sowie beruflichen (betrieblichen, 
wissenschaftlichen) WB 
- Vorhandene Einrichtungen, Nebenstellen und Landesorganisation der Träger 
für allgemeine und politische Weiterbildung sowie für beruflichen Weiterbildung 
- Anzahl von Haupt-/Nebenberufliches Personal 
- Gesamtkosten von Einnahmen & Ausgaben 
- Veranstaltungen der allgemeinen und politischen WB durch anerkannte Einrich-
tungen 
- Veranstaltungen der beruflichen Weiterbildung durch Kammern 
- Angebote mit Prüfungen für Abschlüsse/Zertifizierungen im Rahmen allgemei-
ner/politischer sowie beruflicher Weiterbildung 
- Erfassung und Kategorisierung des zeitlichen Umfangs der Angebote sowie des 
Themen-/Programmbereichs 
- Personal- und Beschäftigungsumfang in den anerkannten Einrichtungen der 
allgemeinen und politischen sowie beruflichen Weiterbildung   
- Angebote zu weiterbildungs-/sozialpolitisch definierten Themen (Alphabetisie-
rung, Sprachen, Europa/Saar-Lor-Lux, Autoland, Manegementqualifikation, E-
Learning), Zielen (Hauptschulabschlusskurse, Zertifizierungen, Meisterausbil-
dung im Handwerk, Anpassungsfortbildung), Zielgruppen (Seniorenbildung, 
Call-Center-Mitarbeiter) 
- Quellen, Bereiche und Maßnahmen staatlicher Förderung 
- Finanzierung der Bildungsarbeit der staatlich anerkannten Weiterbildungsein-
richtungen 
- Nutzung des Rechts auf Bildungsfreistellung 
Anbieter und Angebote außerhalb der staatlichen Anerkennung des SWBG 
der allgemeinen (politischen, kulturellen) sowie beruflichen (betrieblichen, 
wissenschaftlichen) WB 
- Anbieter nach Weiterbildungsbereich (z.B. allgemeine WB: musisch-kulturelle 
Bildung oder berufliche WB: betriebliche WB)  
- Rechtsform der Anbieter (Stiftung, Verein) 
- Selbstbeschreibung und Aufgabe der Einrichtungen 
- Diversifizierung und Kategorisierung der Angebotsformen und Angebotsinhal-
te/thematische Schwerpunkte der Angebote 
- Förderung von Weiterbildung durch die Unternehmen 
- Gruppierung der Begründung der Verwendung von WB durch die Unternehmen 
- Einrichtungs-/Trägerübergreife Vernetzung und Zusammenarbeit 
- Angebote in der Lehrerfortbildung im Zeitverlauf und nach Schularten  
- Angebote für Mitarbeiter in der öffentlichen Verwaltung 
- Fernunterricht/Fernstudium 
Zur Ermittlung der Datenbasis verwendete Datenerhebungsinstrumente  
 - Vermutlich schriftlich auszufüllende Fragebögen in Form von Formblätter u. ä., jedoch keine Doku-
mentation  
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
   - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen  
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Erhebung von Daten zur allgemei-
nen und beruflichen Weiterbildung 
im Saarland durch das Statistische 
Landesamt 
- Bereitstellung der Daten durch die 
staatlich anerkannten Einrichtungen 
der allgemeinen und beruflichen 
Weiterbildung  (S. 4-21) 
- Weitergeleitete Selbstauskunft der erfassten Einrichtungen 
und Träger für Weiterbildung an das Statistische Landesamt 
aufgrund gesetzlicher Verpflichtung laut dem SWBG 
- Angaben des Landesregierung 
- Angaben der zuständigen Ministerien 
- Freiwillige Selbstauskunft der erfassten Einrichtungen und 
Träger von Weiterbildung außerhalb des SWBG (ohne den 
gesamten Bereich kommerziellen Anbieter beruflicher WB) 
- Sondererhebung und Sonderauswertung von Daten betriebli-
cher Weiterbildung im Rahmen des IAB-Betriebspanels  
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Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
  - Erhebung von 6 Themenbereichen innerhalb der allgemeinen und politischen Wei-
terbildung seit 2000 nach KMK-Empfehlung 
- Das Statistische Landesamt führt jährlich eine standardisierte schriftliche Erhebung 
bei den staatlich anerkannten Einrichtungen und Trägern/Landesorganisationen gemäß 
§ 34 Abs. 2 SWBG durch 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Tabelle - Textform, Tabellen, Diagramme, Schaubilder 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Reine deskriptive Datendarstellung 
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Bildungsberichte von Hamburg (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Bildungsbericht Hamburg 2009 Bildungsbericht Hamburg 2011 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Freie & Hansestadt Hamburg, Behörde für Schule und Berufsbildung, Institut für Bildungsmonitoring, 
2009; 2011 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
Zielgruppen des Berichts 
 Öffentlichkeit, Akteure in den Bildungseinrichtungen, in der Politik und in der Verwaltung  
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Grundlage mit Informationen für die Steuerung des Bildungswesens liefern (2009, S. 9; 2011, S. 13) 
- Teil eines umfassenden  Bildungsmonitoring unter Leitung des o.g. Instituts (2009, S. 9; 2011, S. 13) 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 




- Zweiter Bildungsweg (Teilnehmer, Absolventen, Angebote, Anbieter) (S. 277-
280) 
- Vorhandene Lernangebote zur allgemeinen und beruflichen Weiterbildung  
- Sicherung der inhaltlichen & pädagogischen Qualität von Lernangeboten mittels 
Standards für die Entwicklung von beruflichen WBA innerhalb der beruflichen 
Bildung (S. 319, 326f.) 
- Vorhandene weiterbildungsteilnahmebezogene Beratungs- und Informationsmög-
lichkeiten  
- Nutzung von berufsbezogenen Freistellungen für die Weiterbildungsteilnahme (S. 
313) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Orientierung am 
Kontext-, Input-, 
Prozess-, Wirkungs-
Schema (S. 9) 
- Teilnehmer, Absol-











stand vor Beginn der 
Teilnahme (S. 230 f.) 
Zweiter Bildungsweg (S. 277-280) 
- Teilnehmer (Vorbildung, Geschlecht, Alter, Migrationshintergrund), Ange-
bote, Thematische Ausrichtung der Angebote (Berufsfelder), Absolventen, 
Einrichtungen, Angebotsformen, Abschlüsse 
F1 Schwerpunkte allg. Weiterbildung (S. 313) 
- Volkshochschule (Veranstaltungen, Programmbereiche, Teilnah-
me/Nachfrage, Finanzierung, Standorte, Personal) 
F2 Schwerpunkte beruflicher Weiterbildung und Weiterbildungsbeteili-
gung 
- Klimaindex/-werte des wb-monitors als Indikator für die Verfügbarkeit von 
Weiterbildungsangebot betrachtet als Verhältnis von Weiterbildungseinrich-
tungen und Bevölkerungsanzahl 
- Weiterbildungsbedarf & Weiterbildungsnachfrage aus Sicht der Unterneh-
men und Teilnahme an Weiterbildung in Abhängigkeit von Unternehmens-
größe und Personalstruktur  
- Gründe und Ziele der Unternehmen sich mit Angeboten beruflicher Weiter-
bildung zu befassen 
- Angebotstypen und thematische Schwerpunkte von betrieblichen berufsbe-
zogenen Weiterbildungsangeboten     
- Finanzierung von betrieblicher berufsbezogener Weiterbildung 
- (Finanzielle) Förderung der Weiterbildung durch die Stadt 
- Teilnahme und Angebote der SGB-II & III geförderten Weiterbildung 
- Nachweise der Weiterbildungsteilnahme als Indikator für die Wirkung von 
Weiterbildungsteilnahme auf Arbeitgeber 
- noch keine Indikatoren/Daten zur Verwendung der Anforderungen der 
Standards zur Entwicklung von beruflichen Weiterbildungsangeboten (Bau-
steine) bzw. zur Anzahl der vorhandenen/verfügbaren Bausteine in Hamburg 
F3: - Standorte einer zentralen Einrichtung zur Beratung 
- Nutzung durch Interessierte  
- Beratungsform (Internet, Telefon, Persönlich) 
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- Nutzen der Datenbanken im Internet und der Portale zur Angebotsrecherche 
wird mittels dem bewussten Ausdrucken eines Angebots und über die Weiter-
leitung zum Anbieter erfasst 
- Nutzer (Berater, Ratsuchender) von Weiterbildungsdatenbanken 
- Zahlungsbereitschaft und Finanzierungsmöglichkeiten der ratsuchenden 
Datenbanknutzer für Weiterbildung 
F4: - Beantragung von Bildungsurlaub für die Teilnahme an Weiterbildungs-
angeboten  
- Einnahmen aus der Beantragung zur Anerkennung von Lernangeboten 
durch Anbieter im Rahmen des Bildungsurlaubs (S.333) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
  - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen 
der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 






- VHS, wbmonitor vom BiBB 
- Eigene Studie zu Bedarf, Nachfrage, Angebote & Finanzierung aus Unter-
nehmensicht  
- Förderstatistik der Bundesagentur für Arbeit 
- Eigene Studie zur Entwicklung von Weiterbildungsbausteinen (Qualitäts-
standards) 
- Interne Statistik der Weiterbildungsberatungseinrichtung in Hamburg 
- Externe Erhebung zur Ermittlung von Informationen über die Nutzer von 
Weiterbildungsdatenbanken (IWWB des DIPF) 
- Bildungsurlaub (Behörde für Schule und Berufsbildung) 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - erster Bildungsbericht soll auch Grundlage zur Entwicklung einer Datenerhe-
bungsstrategie sein um das ganze Bildungswesen abbilden zu können damit steue-
rungsrelevante Informationen für die Bildungspolitik verfügbar sind 
 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Texten, Tabellen, Diagrammen 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Deskriptive Datendarstellung   
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 Anspruch einer Berichterstattung unter der Leitidee 
kann mit dem ersten Bildungsbericht noch nicht einge-
löst werden – soll nach und nach realisiert werden 
durch einzelne Bereiche über die Hochschul-, Weiter- 
und informelle/non-formale Bildung (S. 10f.) 
Es wird die Entwicklung einer Datengewin-
nungsstrategie gefordert um Lücken der 
Datenbasis zu schließen, Daten verknüpfen 
und Daten tiefer analysieren zu können (S. 
15f.) 
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 Bildung in Berlin und Brandenburg 
2008. Ein indikatorengestützter 
Bericht zur Bildung im Lebenslauf. 
Bildung in Berlin und Brandenburg 2010. Ein indikatorenge-
stützter Bericht zur Bildung im Lebenslauf. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Autorengruppe Regionale Bildungsberichterstattung Berlin-Brandenburg, 2008; 2010 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Anschlussfähigkeit an nationale & internationale Bildungsberichterstattung 
- Teilnahme am Lebenslanges Lernen und an Weiterbildung als unmittelbare 
Grundlage für die ökonomische Entwicklung der Gesellschaft, der Sicherung der 
Leistungsfähigkeit und sozialen Integration des Einzelnen 
- Weiterbildung als Teil der Personalentwicklungsstrategie der Unternehmen zur 
Sicherstellung und Erweiterung der Wettbewerbsfähigkeit (S. 187) 
- Problemorientierte Auswahl und Darstellung kritischer Aspekte im Bildungs-
wesen für Politik und Öffentlichkeit (S. 7) 
- Grundlage für sachliche Diskussionen & Entscheidungen im Bildungswesen (S. 
7) 
- Möglichen Handlungsbedarf aufzeigen (S. 7) 
- Sensibilisieren für die hohe Bedeutung des „Kompetenzniveau der Erwachse-
nen“ (S. 187) 
- Bestandsauf-
nahme (S. 7) 







Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 2 Bildungsbereichsübergreifende Themen 
- gesellschaftlicher Kontext (demographische Entwicklung, wirtschaftlicher & 
gesellschaftlicher Wandel) 




- Möglichkeiten zur Weiterbildung (G1) 
- Ergebnisse/Zertifizierungen (Abschlüsse und Zertifikate) von weiterbilden-
den Lehr-Lern-Prozessen (G3)  
- Teilnahme an WB-Angeboten (G2), Erträge der (beruflichen) Weiterbil-
dungsteilnahme, Wirkung der WB-Teilnahme im Sinne von Übergangen von 
Absolventen von geförderten Maßnahmen der Bundesagentur für Arbeit in 













Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 G2: Weiterbildungseinrichtungen: 
- Volkshochschule: Angebote, Teilnehmer 
- Hochschule als Anbieter 
Zweiter Bildungsweg:  
- Teilnehmer, Einrichtungen, Abschlüsse, 
Angebote (Schulstatistik) 
- Teilnahme an Angeboten beruflicher 
Weiterbildung (Mikrozensus, nur Deutsch-
landweit!) 
- Teilnahem von Unternehmen und Beschäf-
tigten an Angeboten inner-
/außerbetrieblicher Weiterbildung, Investiti-
on zeitlicher, finanzieller und personaler 
Ressourcen in Angebote (IAB-
Betriebspanel) 
G1: Zweiter Bildungsweg:  
- Teilnehmer, Einrichtungen, Abschlüsse, Angebote, 
Anbieter (Schulstatistik) 
- Beteiligung der Bevölkerung an Angeboten berufli-
cher Weiterbildung (Mikrozensus, nur Deutschlandweit 
trotzdem erfolgt eine Ausweisung der Ergebnisse für 
Berlin & Brandenburg!) 
- Beteiligung der Unternehmen und Beschäftigten an 
Angeboten inner-/außerbetrieblicher Weiterbildung, 
Investition zeitlicher, finanzieller und personaler Res-
sourcen in Angebote (IAB-Betriebspanel) 
- Angebote und Teilnehmer an SGB II & III geförder-
ten Maßnahmen (Bundesagentur für Arbeit) 
Weiterbildungseinrichtungen 
- VHS: Einrichtungen, Angebote, Teilnehmer, Unter-
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- Angebote und Teilnehmer an SGB II & III 
geförderten Maßnahmen (Bundesagentur für 
Arbeit) 
Informelle Weiterbildung (BSW) 
(nur Deutschlandweit!) 
Prüfungen & Abschlüsse: Zweiter Bil-
dungsweg, Fortbildungs- & Umschulungs-
prüfungen (BBiG), SGB II & III Maßnah-
men (S. 187-194) 
richtsstunden, Finanzierung, Finanzielle Förderung 
G2: - Absolventen von Angeboten des Zweiten Bil-
dungswegs 
- Absolventen von Fortbildungs- & Umschulungsange-
boten (BBiG) 
- Übergang von SGB-II/III geförderten Angeboten in 
Beschäftigungsverhältnisse (S. 203-211) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Amtlichen Statistik, Förderstatistik der Bundesagentur für Arbeit   
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Verwendung von Indikatoren und Kennzahlen, die vorhandenen, verfügbar und fortschreibbar sind 
(S. 7) 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Tabelle + Diagramm 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - nur Beschreibung, keine Wertungen und Empfehlungen 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 Es wird die Notwendigkeit erkannt, Forschungen im Erwachsenenbildungsbereich zu initiie-
ren (S. 187f.) 
 
 
Tab. 45: Bildungsberichte von Berlin und Brandenburg (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Bildungsbericht von Mecklenburg-Vorpommern (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Erster Bildungsbericht Mecklenburg-Vorpommern 2011 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vorpommern, 2011, bis 2010 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Sicherung der Professionalität der Schullehrer durch Aus-, Fort-, und Weiterbildung 
- Themenbereiche und Ziele der Angebote (S. 124)    
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(Weiter-)Bildungsberichte von Schleswig-Holstein (Bundesrepublik Deutschland) 
  
Titel 
 Bildungsbericht für Schles-
wig-Holstein 2006  
Bildungsbericht Schles-
wig-Holstein 2008 
Weiterbildung in Schleswig-Holstein 2010 
(SH-AES 2010). Schlussbericht. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 - Ministerium für Bildung 
und Frauen des Landes 
Schleswig-Holstein 
(2006; ?) 
- Ministerium für Bil-
dung und Frauen des 
Landes Schleswig-
Holstein (2009; 2008) 
TNS Infratest Sozialforschung im Auftrag 
des Ministeriums für Wissenschaft, Wirt-
schaft und Verkehr des Landes Schleswig-
Holstein ( 2011; 2010) 
Periodischer Rhythmus der Berichterstattung 
 - alle 3 Jahre 
Hinweise auf inhaltliche Veränderungen bei mehreren Berichten eines Herausgebers 
 - siehe Inhaltsverzeichnisse  
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Sicherung und Entwicklung 
der Unterrichtsqualität durch 
Fortbildungsangebote 
- Erweiterung der Unterrichts-
befähigung durch WB (S. 60) 
Angebote und Nutzung der 
Lehrerfortbildung sowie der 
Lehrerweiterbildung (Erwei-
terung der Unterrichtsbefä-
higung) (S. 161-163) 
Teilnahme an WB (operationalisiert 
mittels formellen, non-formellen und 
informellen Lernformen, keine Tren-
nung mehr zwischen allgemeiner und 
beruflicher WB) (S. 11) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 




















dung (S. 162) 
Individualebene 
- Hintergrunddaten zur Lebens- und Erwerbssituation der Person 
- Bildungshintergrund (Bildungswege, Schulabschlüsse und Berufsaus-
bildungen) 
- Lernaktivitäten innerhalb der letzten 12 Monate nach formalen, non-
formalen und informellen Lernprozessen  
- Beschreibung der Merkmale der erinnerten Lernaktivitäten (Dauer, 
innerhalb/außerhalb der Arbeitszeit, Kosten, Finanzierung, Lernmethode, 
Einschätzung des Lernertrags) 
- Betrachtung von drei Weiterbildungssektoren (betriebliche, individuelle 
berufsbezogene, nicht-berufsbezogene Weiterbildung) 
- Motive der TN (betriebliche, berufliche, private), Gründe der Nicht-TN 
- Informations- und Beratungsbedarf zur Weiterbildung (S. 13-34) 
  Systemebene 
- Rekonstruierte Angebotsstrukturen der besuchten und genannten Lernangebote  
- Bezeichnung der Angebotsform 
-Themen der Weiterbildungsaktivitäten 
- Weiterbildungsanbieter (Arbeitgeber, Kategorisierung externer Anbieter)  
- Zufriedenheit mit der Weiterbildung 
- Subjektive Bewertung und Kategorisierung des Nutzens und der Erträge von Weiterbildung 
 - Vorhandensein transparenter Beratungs- und Informationsquellen für WB-Interessierte 
- Teilnahme an sowie Themenbereiche von informellem Lernen (S. 35-67) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen  
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
  - Befragung von Teilnehmern und Nicht-TN   
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
  AES: Mündliche Befragung einer repräsentativen Stichprobe von 1368 Fällen im Alter von 
18-64 Jahre innerhalb vom März bis September 2010 zu den letzten 12 Monate 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation i. B.   
 - Text - Text, Tabellen - Text, Tabellen, Schaubilder 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Deskriptive Datendarstellung - AES: Deskriptive Datendarstellung, Erläuterung, Interpretation 
 
Tab. 47: (Weiter-)Bildungsberichte von Schleswig-Holstein (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht der Stadt Dresden (BRD, Bundesland Sachsen) 
  
Titel 
 1. Dresdner Bildungsbericht 2012 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Jahn, A.; Leyda, N.; Kehler, H., 2012 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Schulische Weiterbildung (2. Bildungsweg), Berufliche Weiterbildung (HWK, IHK, BA), Allgemeine 
Weiterbildung an der VHS (Standorte, Angebote, Bildungsberatung, Teilnehmer) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 F1: Anzahl der Schüler/der Absolventen an Schulen des 2. Bildungswegs in Dresden und Sachsen im 
Zeitverlauf, nach Geschlecht, nach Schulart/Bildungsgang 
F2: Berufliche Weiterbildung an der HWK Dresden  
- Anzahl der Meisterprüfungen/ der Absolventen im Zeitverlauf, nach Handwerksgruppen 
F2: Berufliche Weiterbildung an der IHK Dresden 
- Anzahl der Angebote, der Teilnehmer nach thematischem Schwerpunkt (kaufmännisch, technisch) 
sowie nach Ziel des Angebots (Anpassungs-, Aufstiegsfortbildung) im Zeitverlauf 
F2: Förderung der beruflichen Weiterbildung durch die BA 
- Anzahl der Teilnehmer an geförderter WB im Zeitverlauf, nach Geschlecht, nach Alter, in Sachsen, 
in Dresden  
F3: Allgemeine Weiterbildung (VHS Dresden) 
- Standort, Anzahl der Angebote nach Programmbereichen (im Bundes-/Landesvergleich, im Zeitver-
lauf), Finanzierung (im Bundesvergleich), Personal (im Zeitverlauf). Unterrichtsstunden nach Pro-
grammbereichen im Zeitverlauf, zielgruppenspezifische Verteilung von Angeboten im Zeitverlauf, 
Anzahl der Teilnehmer nach Programmbereich, nach Altersgruppen und Geschlecht im Zeitverlauf 
- QESplus als QM-System 
- zusätzlich zur Volkshochschulstatistik auch Bildungsberatung 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Statistisches Landesamt Sachsen, Volkschule Dresden (Sächs. Landesverband, DIE) 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Tabellen, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung und Interpretation der Daten, Ergebnisse 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Durchführen von Erhebungen und Analysen um Datenlage zu verbessern und Erkenntnisse zu gene-
rieren 
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Bildungsbericht der Stadt Leipzig (BRD, Bundesland Sachsen) 
  
Titel 
 Bildungsreport Leipzig 2010 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Leipzig, Der Oberbürgermeister, Stabstelle „Lernen vor Ort“, 2010 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Lernen in der dritten Lebensphase (nachberufliche Lebensphase) 
- (Daten aus Studien über) Weiterbildungsverhalten und Weiterbildungsteilnahme von Senioren 
- Anbieter von Seniorenbildung und die Angebotsstruktur (Inhalte, Ziele) 
- Finanzierung von Seniorenbildungsangeboten 
- Freiwilliges Engagement von Senioren 
Non-formale/informelle Lernorte 
- Museen, Theater, musische Spielstätten, soziokulturelle Zentren, umwelt-, naturwissenschaftliche 
sowie mathematisch-technische Lernorte 
Weiterbildung 
- schulische Weiterbildung (Nachholen allgemeinbildender Schulabschlüsse im 2. Bildungsweg) 
- Berufliche Weiterbildung 
(Meisterkurse an der HWK; Förderung durch die Bundesagentur für Arbeit (2 Fallbeispiele zur Be-
schreibung der Anbieter der der geförderten Angebote); Betriebliche Weiterbildung (Fallbeispiel)) 
- Allgemeine Weiterbildung (VHS) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 Lernen dritte Lebensphase 
- Anzahl und Programmbereiche der Lernangebote der VHS für diese Zielgruppe 
- Geschlecht der Teilnehmer und jeweiliger Anteil einer Altersgruppe  
- Anzahl der Teilnehmer am Seniorenkolleg der Universität Leipzig (im Zeitverlauf) sowie an regulä-
ren und geöffneten Lehrveranstaltungen der Universität Leipzig (im Zeitverlauf) 
- Form der Angebote im Seniorenkolleg der Universität Leipzig 
- Beschreibung der Bildungsarbeit verschiedener Einrichtungen teilweise datengestützt bzw. verschie-
dener zielgruppenspezifischer Projekte (HTWK, Wohlfahrtsverbände, Kirchengemeinden, Kulturein-
richtungen, Soziokulturelles Zentrum, Seniorenvereine, Sportvereine, freie Bildungsträger) 
- Häufigkeit des Besuchs von Oper und musikalischer Komödie nach Altersgruppen 
- Nutzer der städtischen Bibliothek  in der Altersgruppe über 60 
- Städtisch geförderte Vereine die Angebote für Senioren haben (Allgemeines Thema, Gesamtanzahl 
der Teilnehmer, Gesamtanzahl der Angebote) 
- Kategorisierung der Angebote (ohne Zahlen) 
- Quellen der und Höhe der Finanzierung der Anbieter (Zuschüsse der Arbeitsagentur, sonstige Quel-
len, Teilnahmegebühren, Mitgliedsbeiträge) 
- Relativer Anteil der Häufigkeit der Wahrnehmung eines ehrenamtlichen Engagements ab 50 Jahren 
nach Altersgruppen nach Bezugsbereichen des Engagement 
NF/IL: - Skizze zu non-formallen, informellen Lernorten 
Weiterbildung 
- Nachfrage nach Angeboten im 2. Bildungsweg und Entwicklung im Zeitverlauf 
- Teilnehmerstruktur (Geschlecht, Migrationshintergrund nach Herkunftsland) 
- Bildungserträge (Abschlüsse des 2. Bildungswegs) 
 Berufliche WB 
Fortbildungen der Kammern (Anzahl der Kurse, Teilnehmer, Absolventen) 
Förderung durch BA 
- Nachfrage und Entwicklung, Teilnahmestruktur (Altersgruppen, Geschlecht)  
Allgemeine WB (VHS) 
- Nutzung der Angebote 
- Angebotsstruktur 
- Personal (Beschäftigtengruppen) und Finanzierung (Einnahmen, Ausgaben) 
- Teilnehmerstruktur (Geschlecht, Programmbereiche, Altergruppen) 
- Angebote für besondere Zielgruppen 
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Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Daten aus Studien und Statistiken (Edage, vhs, ELLI-Index 2010) 
- Daten aus einer kommunalen Bürgerumfrage (z.B. zum Ehrenamtlichen Engagement) 
- Daten und Informationen aus Statistiken und Sachberichten von Seniorenvereinen, Stadtsportbund  
- Teilnehmerzahlen der Universität Leipzig im Bereich Seniorenstudium & -kolleg 
- Informationen aus Experteninterviews 
- Amt für Statistik und Wahlen der Stadt 
- Statistik der Arbeitsagentur 
- Statistiken der Kammern zu Fortbildungsprüfungen 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Texte, Tabelle, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung der Ergebnisse in Textform 
 
Tab. 49: Bildungsbericht von Leipzig (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Bildungsbericht der Stadt München (BRD, Bundesland Bayern) 
  
Titel 
 Münchner Bildungsbericht 2010. Kommunales Bildungsmanagement 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Landeshauptstadt München, Schul- und Kultusreferat, 2010 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - VHS, Bildungsausgaben, Bildungseinrichtungen, Bildungsteilnahme, Bildungspersonal, Bildungszeit 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Finanzierungsstruktur der Volkshochschulen 
- Öffentlicher Zuschuss pro Teilnahmefall an Volkshochschulen 
- Anzahl der Volkshochschulen 
- Angebotsstruktur der Volkshochschulen 
- Teilnahmequoten an Volkshochschulen 
- Zahl der Teilnahmefälle an Volkshochschulen je 1000 Einwohner/Einwohnerinnen 
- Zahl der Teilnehmenden je Veranstaltung an Volkshochschulen 
- Anzahl der Lehrkräfte an Volkshochschulen 
- Zahl der Unterrichtsstunden je 1000 Einwohner/Einwohnerinnen an Volkshochschulen 
- Unterrichtsstunden je hauptberuflich pädagogisch Tätiger/Tätigem an Volkhochschulen 
- Veranstaltungen je hauptberuflich pädagogisch Tätiger/Tätigem an Volkshochschulen 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - VHS München 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Erläuterung der Ergebnisse, Kommentierung 
 
Tab. 50: Bildungsbericht von München (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht der Stadt Erlangen (BRD, Bundesland Bayern) 
  
Titel 
 Erlanger Bildungsbericht 2010 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Erlangen, Amt für Recht und Statistik, 2010 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Volkshochschule 
Spezielle Bildungsbereich 
- Politische Bildung; Berufliche WB; Kulturelle Bildung (Stadtbibliothek, Theater, Stadtmuseum, 
Stadtarchiv, Städtische Galerie, Sing- und Musikschule, Festivals); Interkulturelle Bildung; Gesund-
heitsbildung; Umweltbildung; Familienbildung; Jugendarbeit 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 VHS 
- Angebote nach Programmbereichen nach VHS unterschiedlicher Städte 
- Teilnehmer nach Programmbereichen nach VHS unterschiedlicher Städte 
- Regionale Herkunft der VHS-Teilnehmer  
- Informationsquellen für die Teilnahme  
- Geäußertes WB-Interesse 
- Schulabschluss, Art der Erwerbstätigkeit, Haushaltseinkommen, Gründe für/gegen die, Geschlecht 
der Teilnehmer an Angeboten der Programmbereiche der VHS 
Spezielle Bildungsbereiche: Berufliche WB 
- Persönliche Einschätzung der Wichtigkeit beruflicher WB 
- Teilnahme an Kursen zur beruflichen WB 
- Gewählte Anbieter für die berufliche WB 
- Teilnahme erfolgte aufgrund intrinsischer/extrinsischer Motivation 
- Nachgefragte Themenbereiche von Kursen zur beruflichen WB  
- Gründe die einer Teilnahme an Kursen zur beruflichen WB entgegenstanden 
- Interessengebiete für Angebote 
- Nutzung informeller, non-formeller Lernformen 
Kulturelle Bildung (Stadtbibliothek, Theater, Stadtmuseum, Stadtarchiv, Städtische Galerie, Sing- 
und Musikschule, Festivals) 
- Bekanntheitsgrad, Nutzer, Wochenöffnungsstunden, Gesamtbestand, Bestand nach Art des Mediums, 
Computerarbeitsplätze, Veranstaltungen, Entleihungen, Ausgaben und Personal, Angebote zur WB des 
Personals der Stadtbücherei 
- Zufriedenheit der Nutzer mit den Öffnungszeiten, der Leistungen der Stadtbibliothek  
- Vorstellungen des Theaters im Bezugszeitraums  
- Besucher des Theaters Erlangen im Bezugszeitraum 
- Verteilung der Vorstellungen des Theaters auf dessen Spielstätten und Besucher dieser Vorstellungen 
- Gründe die dem Besuch des Theaters entgegen sprechen 
- Interesse an einzelnen Bestandteilen des Spielplanes  
- Informationsquelle der Theaterbesucher 
- Präsenz des Theaters in der Stadt, bei den Besucher 
- Interesse der Museumsbesucher an bestimmten Angeboten 
- Besucher des Museums nach Angeboten (Ausstellungen) im Bezugszeitraum 
- Gründe die gegen den Besuch des Museums sprechen 
- Zufriedenheit mit den Öffnungszeiten des Museums, Wunsch nach Veränderung der Öffnungszeiten  
- Bekanntheit des Archivangebots zur Stadtgeschichte in der Erlanger Bevölkerung 
- Archivbenutzungen, Ausleihungen im Stadtarchiv 
- Zugänge ins Stadtarchiv 
- Besucher und Angebote der städtischen Galerie 
- Anzahl, Geschlecht, Altersgruppen der Schüler in Musikschulen 
- Unterrichtsstunden und Themenbereiche der Angebote der Musikschule  
- Besucher des Erlanger Poetenfestes, des internationalen Comic-Salos und des Figurentheaterfestivals,  
Gesundheitsbildung 
- Anbietergruppen 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 213 
- Realisierte Angebote nach Anbietergruppen, nach Themenbereichen, nach Angebotsarten 
- Zielgruppen (Geschlecht, Alter, spezielle Gruppen) 
- Teilnehmerzahlen und Teilnehmerkapazitäten nach Themenbereichen 
- Kosten der Angebote nach Anbietergruppen 
- Finanzielle Unterstützung der Angebote nach Art der Unterstützung 
- Regionale Verteilung der Angebote  
- Regionale Herkunft der Teilnehmer  
Familienbildung 
- Familien und Alleinerziehende 
- Angebote nach Angebotsform, nach Themenbereiche, nach Anbietergruppen 
- Teilnehmer an Angeboten der Familienbildung nach Anbietergruppen 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Volkshochschule Erlangen 
- Bayerischer VHS-Verband 
- Stadt Erlangen, Abteilung Statistik und Stadtforschung, Kultur und Freizeitamt 
- Eigene Bürgerbefragung 2004, 2005, 2008, 2010 
- Einrichtungsinterne Statistiken (Dt. Kinderschutzbund Kreisverband Erlangen e.V. Dt. Bibliotheks-
statistik) 
- Statistiken der Sing- und Musikschule, des Theaters, Stadtmuseum, Stadtarchiv,  Städtische Galerie 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Tabellen, Diagramme, 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Erläuterung der Ergebnisse, Kommentierung 
 
Tab. 51: Bildungsbericht von Erlangen (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Bildungsbericht der Stadt Mühldorf am Inn (BRD, Bundesland Bayern) 
  
Titel 
 1. Bildungsbericht 2012. Landkreis Mühldorf a. Inn 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Landkreis Mühldorf a. Inn, 2012 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Familienbildung im Landkreis 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Kenntnis/Bekanntheit und Nutzung der Familienbildungsangebote durch Eltern 
- Erreichen der Zielgruppe durch die Anbieter 
- Gewünschte Angebotsformen 
- WB-Interessen der Eltern nach Themenbereichen 
- Gründe für/gegen die Teilnahme an Angeboten der Familienbildung von Eltern 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - schriftliche Elternbefragung zu Bekanntheit und Nutzung  der Familienbildung 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Erläuterung der Ergebnisse, Kommentierung 
 
Tab. 52: Bildungsbericht von Mühldorf am Inn (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht der Stadt Erfurt (BRD, Bundesland Thüringen) 
  
Titel 
  Erfurt 2012. Erste Befunde. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadtverwaltung Erfurt, 2012 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Volkshochschule (Teilnehmer nach Programmbereichen, Alters- und Geschlechterstruktur) 
- Musikschule, Stadt- und Regionalbibliothek Erfurt 
- Lernorte (Lernort Petersberg, NaturErlebnisGarten Fuchsfarm) 
- Informelles Lernen  
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - VHS (Teilnehmer (Geschlecht, Alter), Angebote, Programmbereiche) 
- Angebote, Teilnehmer der Bibliothek 
- Teilnehmer der Musikschule  
- Ausgeliehene Medien nach Art des Mediums 
- Aktive Nutzer der Bibliothek 
- Etat für Medien der Bibliothek 
- Teilnehmer an Angeboten vom Lernort Petersberg 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Eigene Erhebung, Musikschule Erfurt, Bibliothek Erfurt, VHS Erfurt, Statistik Lernort Petersberg 
- Erfurter Statistik 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramm 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Interpretation und Kommentierung durch Autoren 
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   Bildungsbericht vom Kyffhäuserkreis (BRD, Bundesland Thüringen) 
  
Titel 
 Bildung im Kyffhäuserkreis. Erster Bildungsbericht des Kyffhäuserkreises 2011. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Landratsamt Kyffhäuserkreis, Abteilung III (Soziales, Jugend, Gesundheit), 2011 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Non-formales und informelles Lernen 
- Bildungsort: Museum, Bibliothek, Theater, Musikschule, Naturpark, Freiwilliges Engagement 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Hauptamtlich und neben-/ehrenamtlich geleitete Bibliotheken 
- Besucherzahlen, Entwicklung der Entleihungen, Bestände nach Art des Mediums, Entwicklung des 
Eigen-/Fremdmittelanteils der Bibliotheken je Einwohner 
- Entwicklung des Medienetat in den öffentlichen Bibliotheken 
- Entwicklung der Besucherzahlen in Museen 
- Entwicklungen der Veranstaltungszahlen im Theater, Besucher des Theaters, Spielstätten des Thea-
ters  
- Altersstruktur der Schüler in Musikschulen, Entwicklung der Schülerzahlen, Fächerbelegungen 
- Veranstaltungen und Besucher der Musikschule 
- Gesamtausgaben für Musikpflege und Musikschule von Gemeinden, Landratsamt und der Verwal-
tungsgemeinschaften  
- Ausgabenpro Einwohner für Musikpflege und Musikschulen der Gemeinden 
- Veranstaltungen, Besucher des Naturparks 
- Anzahl und Art der Vereine 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 Eigene Erhebungen und Statistiken folgender Organisationen: 
- Landesfachstelle für Öffentliche Bibliotheken in Thüringen 
- Deutsche Bibliotheksstatistik 
- Museumsverband Thüringen e.V. 
- Theater Nordhausen/Loh-Orchester Sondershausen GmbH 
- Kreismusikschule 
- Landesmusikakademie 
- Thüringer Landesamt für Statistik  
- Naturpark 
- Computer-Schulung und Consulting GmbH 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung 
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Bildungsbericht der Stadt Halle a. d. Saale (BRD, Bundesland Sachsen-Anhalt) 
  
Titel 
 Bildungsbericht. Jugend, Schule, Soziales und kulturelle Bildung 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Halle (Saale), 2009 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 VHS 
Familienbildung 
EB im Sinne von Wiedereingliederung/Integration 
- Wiedereingliederung von Personen in besonderen Lebenslagen 
- Berufliche Rehabilitation für blinde und sehbehinderte Menschen 
- Non-formale & informelle Lernwelten 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - VHS: Angebote und Teilnehmer 
- Anbieter der Familienbildung 
- Allgemeine Ziele von Anbieter und Angeboten von Familienbildung 
- Kooperation 
- Zielgruppe 
- SGB-II finanzierte Angebote 
- Teilnehmer am Seniorenkolleg der MLU 
- Indikatoren zum Theater, Museum, Bibliothek, Musikschule 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Tabellen 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung   
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Bildungsbericht der Stadt Dessau-Roßlau (BRD, Bundesland Sachsen-Anhalt) 
  
Titel 
  Bildungsbericht Dessau-Roßlau 2011. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Desau-Roßlau, 2011 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 1: Berufliche Weiterbildung 
- Angebote der Fachschulen 
- Förderung durch die BA 
2: Abendschulen (Zweiter Bildungsweg) 
3: VHS 
4: Orte informellen Lernens (Freizeiteinrichtungen, Musikschule, Bibliotheken, Bürgerschaftliches 
Engagement, Projekte) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 1:- Angebote der Fachschulen 
- Schulische Vorbildung der Schüler  
- Förderung der Teilnahme an beruflicher Weiterbildung durch die BA 
- Gründe der Austritte aus der Förderung der Teilnahme durch die BA  
- Förderung der Teilnahme mittels dem Instrument Bildungsprämie 
- Bildungsberatung (Zugang zur, Erwerbsstatus, Schul- und Berufsabschluss der Teilnehmer) 
2:Abendschulen (Zweiter Bildungsweg) 
- Anzahl der Schüler 
3:VHS 
- Programmbereiche 
- Teilnehmer an Angeboten 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt 
- Anbieter von Bildungsberatung 
- Eigene Erhebungen 
- Bundesagentur für Arbeit 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramm 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Interpretation und Kommentierung durch Autoren 
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Bildungsbericht der Stadt Arnsfeld (BRD, Bundesland Nordrhein-Westfalen) 
  
Titel 
 Bildung in Arnsberg 2010. Bildungsbericht für die Bildungsstadt Arnsberg. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Dransfeld, E. et al. bzw. Stadt Arnsberg, 2010 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 1: - Teilnahme an WB (AES, 2007) 
2: - Nicht-berufsbezogene WB in Arnsberg 
3: - berufsbezogene Weiterbildung in Arnsberg 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 1: - Teilnahme an WB nach Themenbereichen und nach (betrieblichen, berufsbezogenen, nicht-
berufsbezogenem) Teilnahmehintergrund (AES, 2007) in Deutschland 
2: Anbieter: 
- Teilnehmer und Angebote der VHS nach Programmbereichen 
- Angebote der Seniorenakademie Arnsberg 
- Teilnehmer und Angebote der Akademie 6 bis 99 
- Angebote im Rahmen der Förderung zur Durchführung eines ehrenamtlichen Engagement 
- Teilnehmer, Angebote und Kooperationspartner der Katholischen Bildungsstätte für Erwachsenen- 
und Familienbildung Arnsberg nach Programmbereichen 




- Angebote im Berufsbildungszentrum (bbz) Arnsberg der Handwerkskammer Südwestfalen (Meister-
ausbildung in 14 Berufen; Aufstiegsfortbildungen nach Themenbereichen, Angebote nach Themenbe-
reichen)  
- Bildungsinstitut der Industrie und Handelskammer Hellweg-Sauerland (Weiterbildungsberatungen, 
Weiterbildungsbedarfsanalyse,  Angebote für Unternehmen und Berufstätige, Angebote nach Themen-
bereichen, Teilnehmeranzahl, Angebotsanzahl, Anzahl der Dozenten) 
- Institut für Notfallmedizin in Arnsberg (Angebote für Notfallärzte nach Themenbereiche)  
- Forstliche Bildungszentrum NRW in Arnsberg (Aufstiegsfortbildungen nach Berufen, E-Learning-
Angebote für bestimmte Themenbereiche) 
- Unternehmensverband Westfalen-Mitte e.V. (Träger der Bildungseinrichtungen: Bildungswerk West-
falen-Mitte e.V.; Arbeitgeber Südwestfalen e.V., REFA-Nordwest e.V.) Angebote nach Themenberei-
chen 
- Finanzierte Angebote der Agentur für Arbeit 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - Keine Daten 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - AES, VHS, Einzelfallstudien anhand einiger Einrichtungen 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramm 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung    
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Verbesserung der Datenbasis 
  





Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 219 
Bildungsbericht der Stadt Bielefeld (BRD, Bundesland Nordrhein-Westfalen) 
  
Titel 
  Kommunaler Lernreport der Stadt Bielefeld 2012. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Bielefeld, 2012 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 1: - Qualifikationsanpassung und Qualifikationserweiterung 
2: - Teilnahme und Abschlüsse von Integrationskursen 
3.1: - Nutzung kultureller Institutionen und Veranstaltungen 
3.2: - Nutzung medialer Angebote kultureller Bildung  
3.3: - Gesundheitsprävention, Selbsterfahrung in Sport und Spiel 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 1: - Eintritte Arbeitsloser in FBW-Maßnahmen je 1000 Einwohner 
- Kursbelegungen in beruflicher Weiterbildung der VHS je 1000 Einwohner 
- Eingliederungsquote in den Arbeitsmarkt von Teilnehmenden an FbW-Maßnahmen in Prozent 
2: - Neue Teilnehmer ab 18 Jahren im Bezugszeitraum an allen Integrationskursen des Bundesamtes 
für Migration und Flüchtige 
- Abschüsse (Zertifikate) von Integrationskursen je 1000 Einwohner  
3.1: - Besucher kommunaler Kultureinrichtungen/Kulturveranstaltungen 
- Teilnehmer an Vokal-, Instrumental- und  Ensembleunterricht der öffentlichen Musikschulen 
- Kursbelegungen in allgemeiner WB der VHS 
3.2: - Aktive Nutzinnen und Nutzer der Stadtbibliothek 
- Entliehene Medien der Stadtbibliothek 
3.3: - Kursbelegungen im Bereich Gesundheit der VHS 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Amt für Stadtforschung/Statistik der Stadt 
- Einrichtungsinterne Statistiken (z. B. Musikschule) 
- VHS 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramm 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Interpretation und Kommentierung durch Autoren 
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Bildungsbericht der Stadt Köln (BRD, Bundesland Nordrhein-Westfalen) 
  
Titel 
 Kölner Bildungsbericht - Bildungsmonitoring  2012. Von frühkindlicher Bildung bis Weiterbildung 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Berner, K.; Przygoda, J. bzw. Stadt Köln, 2012 
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Weiterbildung im Kontext LLL 
- Individuelle und gesellschaftliche Dimension von Wirkungen der Teilnahme an WB 
- Transparenz über Angebot, Anbieter, Teilnehmer, staatliche Förderung herstellen 
- Erhöhung der WB-Beteiligung bis 2015 auf 50% aller Einwohner im Alter zwischen 25 und 64 bzw. 
für Geringqualifizierte auf 40 % (bundesweit formuliertes Ziel) 
- Ausgleich sozialer und räumlicher Disparitäten in der Teilnahme an WB 
- Ziel ist bedarfsgerechtes Angebot an WB und flächendeckendes Mindestangebot an WB, Stadtteil-
entwicklung  
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Teilnehmer und Teilnahme an WB (Motive, regionale Nachfrage) 
- Teilnahme, Angebote der VHS 
- IL im Bürgerschaftlichen Engagement 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 Mikrozensus 
- Teilnehmende an organisierter WB im Bezugszeitraum (Jahr) 
- Teilnehmende nach Alter und Geschlecht 
- Teilnehmende nach Bildungsabschluss und Erwerbsstatus  
- Motive für die WB-Teilnahme; Kleinräumige Betrachtung der WB-Teilnahme 
VHS 
- Belegungen in der VHS (TN-Fälle nicht Individuen) 
- Entwicklung der Belegungen in Kursen und Lehrgängen nach Alter 
- Motive für einen Besuch der VHS 
- Kleinräumige Betrachtung der VHS-Kundenanteile 
- Interkommunaler Vergleich 
Informelles Lernen im bürgerschaftlichen Engagement 
- Bürgerschaftlich Engagierte nach Geschlecht und Alter 
- Bereiche bürgerschaftlichen Engagements nach Geschlecht und Alter 
- Bürgerschaftliches Engagement nach Einkommen, Bildung und beruflicher Stellung 
- Sozialräumliche Betrachtung des bürgerschaftlichen Engagements  
Zur Ermittlung der Datenbasis verwendete Datenerhebungsinstrumente  
 - Fragebogen vom Mikrozensus 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Kommunaler Mikrozensus (2009) zur Teilnahme an formalem/nicht-formalem Lernen (18 und 80 J.) 
- Statistik der VHS; - DIE 
- Stadt Köln, Amt für Stadtentwicklung und Statistik 
- Umfrage: Demografischer Wandel in Köln 2009; Jugend. Engagement. Politische Partizipation 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Befragung der Bürger; Statistik der VHS 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation i. B.  
 - Text, Tabellen, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung und Interpretation der Daten, Ergebnisse 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Durchführen von Erhebungen und Analysen um Datenlage zu verbessern, Erkenntnisse zu generieren 
 
Tab. 59: Bildungsbericht von Köln (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht vom Kreis Lippe (BRD, Bundesland Nordrhein-Westfalen) 
  
Titel 
 Bildung im Kreis Lippe 2010. Erster kommunaler Bildungsbericht. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Böhm-Kaster, C. et al. bzw. Kreis Lippe, Der Landrat, 2011 
Zielgruppen des Berichts 
 Verantwortliche, Interessierte 
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 - Bildungsgeschehen soll Transparent gemacht werden 
- Stärken und Schwächen aufzeigen 
- Bildungsmonitoring dient als Standortbestimmung und stellt als Instrument des Bildungsmanage-
ments die Grundlage für Zieldiskussionen und Steuerungsmaßnahmen (S. 9) 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - WB-Träger 
- WB-Bereiche (allgemeine, berufliche, politische, kulturelle)  
- Zweiter Bildungsweg, Elter- und Familienbildung 
- Angebote und Nutzung 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 VHS  
- Lage der Standorte und Außenstellen 
- Angebote insgesamt nach Programmbereichen 
- WB-Beratung 
-  Durchführung von Einbürgerungstests 
- Teilnehmer von Integrationskurse 
- Teilnahmefälle und Unterrichtsstunden (insgesamt) 
- Externe Zertifizierung eines Qualitätsmanagementsystems  
Selbstlernzentren in Lippe 
- Lerner, Themenbereiche, Stunden (insgesamt) 
IHK 
- Teilnehmer, Angebote, Unterrichtsstunden 
- Themenbereiche 
HWK 
- Teilnehmer, Themenbereiche, Teilnehmerstunden (insgesamt) 
Institut für Kunststoffwirtschaft (IKU-OWL) 
Bildungswerk der ostwestfälisch-lippischen Wirtschaft BOW e.V. 
- Angebote, Teilnehmer, Themenbereiche 
Arbeitsagentur 
- Gesamtkosten und Aufteilung  nach SGB III 
Jobcenter Lippe Pro Arbeit (SGB II/-III) 
- Themenbereiche für Umschulungen  
- Themenbereiche für Qualifizierungen 
- Angebote/Projekte für spezielle Zielgruppen 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - IHK Lippe; - VHS 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung 
 
Tab. 60: Bildungsbericht von Lippe (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 222 
Bildungsbericht vom Regionalverband Ruhr (BRD, Bundesland NRW) 
  
Titel 
 Bildungsbericht Ruhr 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Wissenschaftliches Konsortium bzw. Regionalverband Ruhr, 2012 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Kontext und Rahmenbedingungen 
- WB-Beteiligung vor dem Hintergrund steigender Anforderungen und pluraler Angebotsstrukturen 
- Angebotsstrukturen und Nutzungsverhalten in der Fort- und Weiterbildung 
- Prozesse: Koordinierung und Monitoring in der Fort- und WB 
- Heterogenität und Pluralität der Fort- und WB als Grundlage und Chance einer integrativen regional-
kommunalen Bildungskoordination 
- Handlungsrahmen Weiterbildung Metropole Ruhr – integrative Aus- und WB-Koordinierung 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 Trägerstrukturen 
- Dichte von Anbieterm (Verhältnis von Anbietern und regionalem Bezugsraum) 
- Vernetzung und Kooperation mit anderen Organisationen  
- Öffentlich-rechtliche, privatwirtschaftliche Trägerschaft der Anbieter, Finanzierung der Anbieter 
Bildungsbeteiligung 
- Sozio-demografische/ökonomische Merkmale der Teilnehmer 
- Teilnahme der Bevölkerung ab 15 Jahren an WB-Angeboten innerhalb der letzten 12 Monate 
- Kategorisierter Zweck (beruflich, privat/sozial, beides) des Angebots aus Sicht des Teilnehmers 
- Anzahl der wahrgenommenen Unterrichtsstunden von Teilnehmern in regionalen Bezugsräumen 
- Nutzung von Bildungschecks 
- WB-Beratung von WB-Interessierte durch Berater  
- Ausgegebene Bildungschecks an Anspruchsberechtigte  
- Finanzierung der Bildungschecks im regionalen Bezugsraum 
Angebote der VHS 
- VHS im regionalen Bezugsraum, Standorte der VHS 
- Durchgeführte Angebote, Unterrichtsstunden, Teilnehmerfälle, Programmbereiche 
- Durchgeführte Abschlussprüfungen  
- Adressaten- und Zielgruppen der Angebote der VHS 
- Personalstruktur 
- Stellen für hauptberufliche päd. Mitarbeiter an VHS 
- Anzahl von neben-/freiberuflichen Kursleitungen 
- Kooperationspartner und gemeinsame Projekte mit anderen Organisationen (Verbundprojekte) der  
- Finanzierung der VHS (Art und Quellen der Einnahmen/Ausgaben) im regionalen Bezugsrahmen 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Ausgeführte Strategie der Datenerhebung 
 Primärerhebung und Sekundäranalyse 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Eigene Primärerhebung bei  WB-Anbietern (schriftlich, telefonisch) 
- Sekundäranalyse der WB-Beteiligung anhand der Daten vom Mikrozensus (2008) 
- Bildungsscheck-/-beratungs-Statistik, Volkshochschul-Statistik, Befragung Regionale Bildungsbüros 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation i. B.  
 Text, Tabelle, Diagramme  
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung, Kommentierung, Handlungsempfehlungen 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - „Die darüber hinausgehende detaillierte Analyse der umfangreichen Angebote weiterer Bildungsan-
bieter ú .a freien Träger nach WBG NRW kann aufgrund fehlender Daten nicht vorgenommen werden 
- Zukünftige Berücksichtigung von informeller und non-formaler Bildung in der beruflichen Bildung 
 
Tab. 61: Bildungsbericht vom Regionalverband Ruhr (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht der Stadt Freiburg im Breisgau  
(BRD, Bundesland Baden-Württemberg) 
  
Titel 
 Bildung in Freiburg 2008. 1. Bildungsbericht der Stadt Freiburg im Breisgau 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Freiburg , Dezernat II Regionale Steuerungsgruppe Bildungsregion Freiburg 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Bildungseinrichtungen als Arbeitgeber, VHS 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 VHS: - Angebote der Programmbereichen 
- Geschlecht, Nationalität, Migrationshintergrund der Teilnehmer 
- Teilnehmerquote 
- Regionale Herkunft der Teilnehmer  
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse   
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - VHS Freiburg 
- Statistischer Infodienst, Amt für Bürgerservice und Informationsverarbeitung der Stadt  
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Tabelle, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung der Ergebnisse 
 
Tab. 62: Bildungsbericht von Freiburg im Breisgau (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Bildungsbericht der Stadt Heidelberg (BRD, Bundesland Baden-Württemberg) 
  
Titel 
 Bericht Schule und Bildung Heidelberg 2011/2012 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Heidelberg, Amt für Schule und Bildung, 2012 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - Abendschulen der VHS 
- Zweiter Bildungsweg 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Abendschulen der VHS nach Schulart 
- Teilnehmer an Angeboten der Abendschulen nach Schulart 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - VHS 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Tabellen, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung   
 
Tab. 63: Bildungsbericht von Heidelberg (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht vom Rems-Murr-Kreis (BRD, Bundesland Baden-Württemberg) 
  
Titel 
 Bildung im Rems-Murr-Kreis. Erster Bildungsbericht 2012 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Landratsamt Rems-Muss-Kreis, 2012 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Berufliche WB 
- Anbieter 
- Zweiter Bildungsweg 
- Geförderte WB der BA 
- Situation und Bedarf im Kontext der beruflichen WB 
Allgemeine WB 
- Anbieter und Teilnahmequoten 
- Angebotsstruktur  
- Teilnehmende an Angeboten der VHS 
- Expertengespräche 
N-FL, IL 
- Musik- und Kunstschulen; Vereine; Öffentliche Bibliotheken 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Netzwerke zwischen Anbietern beruflicher WB  
- Schüler in Angeboten des Zweiten Bildungswegs 
- Zugänge und Abgänge von Teilnehmen in Angeboten der beruflichen WB, gefördert nach dem SGB 
II der BA 
- Bestand an Teilnehmen in Angeboten der beruflichen WB, gefördert nach dem SGB II, nach dem 
SGB III der BA 
- Angebote, Unterrichtseinheiten, Teilnahmefälle an der VHS, Einrichtungen in konfessioneller Trä-
gerschaft, der Familienbildungsstätte Waiblingen 
- WB-Dichte, WB-Quote (Unterrichtseinheiten  und Teilnehmerfälle an VHS bezogen auf die Bevöl-
kerungszahl) 
- Programmbereiche der VHS, der evangelischen, katholischen EB, Familienbildungsstätte 
- Teilnahme an WB im Bezugszeitraum 
- Gesamtzufriedenheit mit dem Bildungsangebot im Landkreis 
- Kriterien für die Teilnahme  
- Schüler in öffentlichen Musik- und Kunstschulen  
- Mitgliedschaften in Sportvereinen nach Alter und Geschlecht 
- Verfügbare Bibliotheken 
- Nutzer der Bibliothek   
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen     
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Experteninterviews 
- Teilnehmerbefragung 
- VHS-Statistik (DIE) 
- Statistik der Einrichtungen/Träger (Familienbildungsstätte, Katholische, Evangelische EB) 
 - Statistisches Landesamt; Bundesagentur für Arbeit 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Daten der VHS, Träger konfessioneller EB, Teilnehmerbefragung der VHS 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Tabelle, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung, Kommentierung 
 
Tab. 64: Bildungsbericht vom Rems-Murr-Kreis (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht vom Ostalbkreis (BRD, Baden-Württemberg) 
  
Titel 
 Bildung im Ostalbkreis 2011. Erster indikatorengestützter Bericht 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Gehrmann, A.; Haas, T., Pelzmann, S.; Zimmer, V. Bzw. Landratsamt Osalbkreis, 2011 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 WB-Umfrage bei potentiellen WB-Anbietern 
1: - Trägerschaft, Organisations- und Personalstruktur, Zielgruppen, Supportstrukturen der Teilneh-
mer, Vernetzung, Qualitätssicherungssysteme und Evaluation der Kurse, Finanzierung) 
2: - VHS (Angebote, Unterrichtsstunden, Teilnehmer) 
3: NF & I Lernwelten 
- Bibliotheken (Einrichtungen, Medienbestand, Entleihungen, Finanzierung) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 1: - Kategorisierung der institutionellen Strukturen der WB-Anbieter mittels öffentlich-
rechtlicher/privatrechtlicher Trägerschaft und Rechtsformen der Einrichtung 
- Organisationsform (Anzahl der Filialen/Niederlassungen eines Anbieters und Anzahl der abhängig 
Beschäftigten; Selbstständige) 
- Selbsteinschätzung: Angebote der WB bilden die Kern-/Nebenaufgabe des Unternehmens 
- Selbsteinschätzung: Unternehmen versteht sich als Anbieter für berufliche, allgemeine WB  
- Personalstruktur der  WB-Einrichtungen (Honorarkräfte, hauptberuflich Tätige, Ehrenamtliche) 
- Beschäftigungsgruppen der hauptberuflich beschäftigten Mitarbeiter der WB-Einrichtungen (haupt-
beruflich überwiegend lehrende, beratende pädagogische Mitarbeiter, hauptberuflich überwiegend 
planende päd. Mitarbeiter, Verwaltungsmitarbeiter, Abteilungs-/Einrichtungsleiter) 
- Geschlecht der Mitarbeiter 
- Ausbildungsniveau des beschäftigten Leitungspersonals, der beschäftigten pädagogischen Mitarbei-
ter nach beruflichem, akademischem Berufsabschluss (nicht nach Fachrichtung) 
- Mit den Angeboten der Programmbereiche der Anbieter angesprochene Zielgruppen 
- Supportstrukturen der Anbieter für die Teilnehmer (z.B. WB-Beratungen, Kompetenzfeststellung, 
Einstufungstests, Lernberatung, Selbstlernzentrum) 
- Vernetzung und Kooperation zwischen Anbietern von WB sowie mit anderen Organisatio-
nen/vorhandene Netzwerke (wie Unternehmen, Arbeitsamt) 
- Verwendete Qualitätsmanagementsysteme der WB-Anbieter 
- Geplante Einführung eines Qualitätsmanagementsystems 
- Verwendung von Kursevaluationen  
- Verwendete Verfahren und Instrumente der Anbieter zur Evaluation ihrer Angebote  
- Einnahmen und öffentliche Zuschüsse der Anbieter  
2: VHS: - Angebote, Unterrichtstunden und Teilnahmefälle in den Programmbereichen  
- Teilnahmefälle an Angeboten der Programmbereiche nach Geschlecht, nach Altersgruppen  
3: NF & I Lernwelten: - Bibliotheken (Standorte der Einrichtungen, Medienbestände, Entleihungen, 
Eigen- und Fremdmittel der Bibliotheken) 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen  
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Amtliche Statistik der Kommune, des Statistischen Landesamts, VHS-Statistik 
- Eigene Befragungsstudie bei potentiellen WB-Anbietern; Deutsche Bibliotheksstatistik 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Nutzung vorhandener Daten und  Online-Erhebung von Daten potentieller WB-Anbieter für den 
Bericht wegen vorhandenen Datenlücken (Orientierung an vorhandenen Instrumenten) auf Basis von 
im Internet recherchierten lokalen, potentiellen WB-Anbietern 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation i. B.   
 Text, Tabelle, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Darstellung, Interpretation, Kommentierung 
 
Tab. 65: Bildungsbericht vom Ostalbkreis (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Bildungsbericht vom Zollernalbkreis (BRD, Bundesland Baden-Württemberg) 
  
Titel 
 Bildungslandschaft Zollernalbkreis. Bildungsbericht 2011 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Landratsamt Zollernalbkreis, Staatliches Schulamt, 2011 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Fort- & WB – LLL 
- VHS, Abendrealschule, Familienbildung, Katholische & Evangelische EB 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 VHS 
- Anzahl verfügbare Einrichtungen und Standorte der VHS im regionalen Bezugsraum 
- Anzahl der Teilnahmefälle, Angebote, Unterrichtsstunden im Bezugszeitraum 
- Geschlecht und Alter der Teilnehmer 
- Nachfrage der Programmbereiche mittels dessen Angeboten 
- Ziel der VHS 
Abendrealschule (Zweiter Bildungsweg) 
- Standort 
- Regionale Herkunft der Teilnehmer 
- Angebote, Bausteine, zeitliche Struktur (Unterrichtsstunden, Gesamtdauer) 
- Prüfungen, Abschlüsse und Absolventen 
- Alter, Migrationshintergrund der Teilnehmer 
- Gründe für die Teilnahme 
Familienbildung 
- Anbieter von Angeboten 
- Angebote, Formen/Typen des Angebots, Dozenten 
- Zielgruppen 
Katholische EB 
- Themenbereiche der Angebote 
- Formen/Typen des Angebots 
- Selbstbeschreibung des Selbstverständnisses durch Mitarbeiter 
Evangelische EB 
- Typen, Formen des Angebots 
- Einrichtungen 
- Angebote der Einrichtungen 
- Angebote von Mitarbeitern der Gemeinden  
- Beschreibung des Selbstverständnisses durch Mitarbeiter 
- Lehr-Lern-Orte 
- Unterstützung von Haupt- und Ehrenamtliche Mitarbeiter der Kirche bei der Vorberei-
tung/Durchführung von Angeboten der WB durch Mitarbeiter der Einrichtungen 
- Mitarbeiterfortbildung 
- Themenbereiche 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 Trägereigene Daten 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 Selbstbeschreibung durch einzelne Einrichtung 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 - Text, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 - Beschreibung 
 
Tab. 66: Bildungsbericht vom Zollernalbkreis (Quelle: Eigene Erstellung). 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 227 
Bildungsbericht der Stadt Rodgau (BRD, Bundesland Hessen) 
  
Titel 
 Bildung in Rodgau 2010. Erster Bildungsbericht der Stadt Rodgau. 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Magistrat der Stadt Rodgau, 2010 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - VHS und andere WB-Einrichtungen 
- Bibliotheken 
- Musisch-kulturelle Angebote 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Anzahl freiberuflicher Kurleiter an der VHS und Angebote 
- Anzahl der Angebote je Programmbereich 
- Teilnahmefälle nach Programmbereichen, nach VHS  
- Teilnehmerzahlen der Sprachschule Beetle School 
- Regionale Standorte der Bibliotheken 
- Teilnehmer an Angeboten der Musikschule 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen  
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - VHS-Statistik, Beetle School, Musikschule 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Tabelle, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung 
 
Tab. 67: Bildungsbericht von Rodgau (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Bildungsbericht der Stadt Lich (BRD, Bundesland Hessen) 
  
Titel 
 1. Bildungsbericht der Stadt Lich 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Stadt Lich, 2008 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 - VHS 
- Musikschule, Musik-/Kunstvereine, Kirchen, Sport 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - VHS als WB-Anbieter vor dem Hintergrund LLL 
- Angebote der, Altersstruktur der Teilnehmer der Musikschule, Musik-/Kunst-, Sportvereine 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 VHS, Vereine 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung 
 
Tab. 68: Bildungsbericht von Lich (Quelle: Eigene Erstellung). 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 228 
Bildungsbericht vom Rheingau-Taunus-Kreis (BRD, Bundesland Hessen) 
  
Titel 
 Bildung im Rheingau-Taunus-Kreis 2010. Erster kommunaler Bildungsbericht 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Fachstelle Bildung, Rheingau-Taunus-Kreis, 2010 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Allgemeines WBA 
VHS Rheingau-Taunus e.V. 
Beteiligung an arbeitsmarktbezogener WB 
Selbstdarstellungen (Profile der Bildungseinrichtungen) 
- GBW – Gesellschaft für Qualifizierung, Aus- und Fortbildung im Rheingau-Taunus-Kreis mbH 
- VHS Rheingau-Taunus e.V. 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Anbieter von WB (VHS, Träger konfessioneller EB) 
- Realisierte Angebote, Teilnahmefälle und Unterrichtsstunden nach den Programmbereichen der VHS 
- Anzahl der Teilnehmerfälle an VHS je 1000 Einwohner  
- Teilnehmerfälle der VHS nach Geschlecht  
- Beteiligungsquote von Personen in SGB-II/-III geförderte WB der Bundesagentur für WB im Rhein-
gau-Taunus-Kraus und im Vergleich mit anderen hessischen Landkreisen  
- Eintritte von Personen in SGB-II/-III geförderte Angebote 
- GBW – Gesellschaft für Qualifizierung, Aus- und Fortbildung im Rheingau-Taunus-Kreis mbH 
Selbstbeschreibung: VHS Rheingau-Taunus e.V. 
- Aufgaben 
- Zertifizierungen nach LQW2, AZWV, Mitglied im Verein WB Hessen e.V. 
- Anzahl Festangestellter Mitarbeiter, Dozenten, Projekte, Kursteilnehmer, Projektteilnehmer und 
Besucher 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten verschiedener Merkmalskombinationen der 
Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - VHS-Statistik (DIE) 
- Hessisches Statistisches Landesamt 
- Statistik der Bundesagentur für Arbeit 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Diagramme, Tabelle 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung, Kommentierung 
Vorhandensein zusätzlicher Informationen von relevanten Akteuren zum Thema Lernen Erwach-
sener 
 - Verweis auf eine Studie über regional verfügbare Angebote und Anbieter (WB-Atlanten) 
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Bildungsbericht von Offenbach (BRD, Bundesland Hessen) 
  
Titel 
 Erziehung und Bildung in Offenbach. Bericht 2011 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Magistrat der Stadt Offenbach, 2011 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 WBE in der Kommune 
Leistungen und Bildungsangebote der VHS 
- Angebote der VHS 
- Teilnehmer der VHS 
Leistungen und Bildungsangebote der Stadtbibliothek 
- Medienbestand und Ausleihe 
- Bibliotheksnutzung 
- Leseförderung 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Dichte (Anzahl der Anbieter je 10.000 Einwohner, in der Stadt, auf dem Land) 
- Anzahl beschäftigter Mitarbeiter in WBE, Beschäftigungsstatus (Hauptamtlich, Honorarkräfte) 
- Anzahl realisierter Angebote von Anbietern allgemeiner, beruflicher WB nach Programmbereichen, 
Teilnahmefälle, Unterrichtsstunden  
- Anzahl der Kurse, Unterrichtsstunden und Teilnahmefälle an der VHS im Bezugszeitraum nach Pro-
grammbereichen 
- Teilnehmende an Angeboten der VHS nach Programmbereichen, nach Geschlecht 
- Teilnehmende an der VHS nach Altersgruppen 
- Anzahl des Bestands an Medien 
- Anzahl der ausgeliehenen Medien im Bezugszeitraum 
- Anzahl neu angeschaffter Medien im Bezugszeitraum, im Zeitverlauf 
- Benutzer und aktive Nutzer der Bibliothek im Bezugszeitraum 
- Geschlecht und Altersgruppe der Bibliotheksbenutzer 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Schriftliche Befragung von WBE in Offenbach 
- VHS-Statistik (DIE) 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Befragung von WB-Einrichtungen in öffentlicher, nicht-öffentlicher, konfessioneller Trägerschaft 
(keine 1-Personen-Dienstleister) 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Tabelle 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung 
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Bildungsbericht von Trier (BRD, Bundesland Rheinland-Pfalz) 
  
Titel 
 1. Bildungsbericht Stadt Trier 2010 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Schreiber , N. et al. bzw. Stadt Trier, Der Oberbürgermeister, Stabsstelle „Lernen vor Ort“, 2011, 2010 
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 Daten und Fakten liefern für die bildungspolitische Diskussion zur Verbesserung der Begleitung der 
Bürger im Bildungswesen, sowie von Chancengerechtigkeit 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 1: Bildungsinfrastruktur; 2: Bildungsbeteiligung; 3: Bildungsprozesse; 4: Bildungsergebnisse; 5: Bil-
dungspersonal 
6 + 7: N-FL, IL: Teilnahme an Angeboten in den Lernwelten (Medien, Kulturelles Leben) 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 1: Einrichtungen allg./beruf. WB 
2: Beteiligung 
- TN in den letzten 12 Monaten an formal-organisierten WB-Angeboten im regionalen Bezugsraum 
(Hochrechnung des Statistischen Landesamtes der Mikrozensus-Daten) 
- Hintergrund der TN (beruflicher, sozial/privater Zweck, beides) im regionalen Bezugsraum 
2: Teilnahmeprofil der VHS:  
- Angebote, einzelne Teilnehmer (hier keine TN-Fälle), Unterrichtsstunden der VHS 
- Häufigkeit der Belegungen je Teilnehmer (Teilnahmefälle) 
- Durchschnittliche Höhe der Gebühren je WB-Angebot der VHS 
- Geschlecht und Alter der Teilnehmer an Angeboten der VHS 
- Nachgefragte Programmbereiche der VHS 
- Regionale Herkunft (Stadtbezirke) der Teilnehmer der VHS-Angebote 
Teilnahmeprofil der Musikschule 
- Teilnehmer und Angebote,  
- Regionale Herkunft (Stadtbezirke) der Teilnehmer an Angeboten, Geschlecht und Alter des Teilneh-
mers  
Teilnahmeprofil der Europäischen Kunstschule 
- Verkaufte Lehrgangswochen; Durchschnittliche Aufenthaltsdauer in der Akademie pro Person 
- Teilnehmerzahl im Bezugszeitraum; Geschlecht, Alter, (regionale, überregionale) Herkunft der Teil-
nehmer,  
- Schul-/Berufsabschluss der TN 
6 + 7: N-FL, IL: Teilnahme an Angeboten in den Lernwelten (Medien, Kulturelles Leben) 
- Verfügbare Medien in privaten Haushalten/öffentlich zugänglichen Orten (Bibliotheken, Buchhand-
lungen, Internetcafes, drei Kinos, Tages-/Wochenzeitungen, Landesstudios von Radiosendern) 
- Verfügbarkeit von/Angebote in Theatern, Bühnen, Museen, Unesco-Welterbestätten, Sammlungen 
von Museen 
- Anzahl und Art der Vereine im regionalen Bezugsraum 
- Regionale Verfügbarkeit (Stadteilen) der Angebote der non-formalen, informellen Lernwelten 
- Nutzung der örtlichen Tageszeitung (nach Geschlecht, Altersgruppe, Schul-/Berufsabschluss) 
- Nutzung der Bibliotheken (nach verfügbaren Bibliotheken, aktiven Nutzern) 
- Nutzung der Museen (Besucherzahlen, Vgl. zum deutschlandweiten Durchschnitt) 
- An ehrenamtlichen Aktivitäten interessierte Bürger im regionalen Bezugsraum (nach Altersgruppe) 
- Mitgliedschaften in Sportvereinen im regionalen Bezugsraum nach Altersgruppen  
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten, Mittelwerten, Korrelationen verschiedener Merkmalskombi-
nationen 
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Amtliche Statistik der Stadt; Amtliche WB-Statistik (VHS, anerkannte Landesorganisationen) 
- Eigene Erhebungen: Arbeitsagentur Trier, DIPF 
- Interne Erhebungen (Ehrenamtsagentur, Kunstakademie, HWK, IHK, Jugendamt, Landessportbund, 
Museen, Musikschule, Stadtbibliothek, Stadttheater, Statistisches Landesamt, Universität Trier, VHS 
Trier) 
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Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation i. B.   
 -  Text, Tabellen 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 -  Beschreibung, Interpretation, Kommentierung 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 - Fehlende Daten zu Indikatoren, zu Bildungsbereichen,  
- Datenbank mit WB-Anbietern, Daten zu den erworbenen Kompetenzen 
 
Tab. 71: Bildungsbericht von Trier (Quelle: Eigene Erstellung).  
	  
  Bildungsbericht vom Regionalverband Saarbrücken  
(BRD, Bundesland Saarland) 
  
Titel 
 1. Bildungsbericht. Für den Regionalverband Saarbrücken 
Autor bzw. Herausgeber, Jahr der Veröffentlichung, Bezugszeitraum 
 Rosenkranz, M. bzw. Regionalverband Saarbrücken, Der Regionalverbandsdirektor, Stabsstelle Bil-
dungsmanagement, 2012 
Mit der Berichterstattung verbundene weiterbildungspolitische Ziele 
 Betrachtung der Lernformen Erwachsener 
Ausgewählte Themen der Berichterstattung aus weiterbildungspolitischer, weiterbildungswissen-
schaftlicher und/oder weiterbildungspraxisrelevanter Sicht 
 Weiterbildung 
Intergenerationales Lernen 
Erfasste Indikatoren zur Operationalisierung der ausgewählten Themen 
 - Zahl der Teilnahmefälle an Volkshochschulen je 1.000 Einwohner 
- Zahl der Unterrichtsstunden je 1.000 Einwohner 
- Zahl der Teilnahmefälle an WB je 10000 Einwohner an Anbietern der allg./politischen, beruflichen 
WB im regionalen Bezugsraum/saarlandweit 
- Unterrichtseinheiten an WB je 10000 Einwohner an Anbietern der allg./politischen, beruflichen WB 
im regionalen Bezugsraum/saarlandweit 
Genutzte statistische Verfahren zur Datenanalyse 
 - deskriptive Analyse von Häufigkeiten verschiedener Merkmalskombinationen der Variablen  
Quelle der primär-/sekundäranalytisch ausgewerteten Daten 
 - Daten des Statistischen Landesamtes (beziehen sich nur auf öffentlich anerkannte und finanziell 
geförderte WBE nach dem SWFG),   
- VHS, Einrichtungen der kath., evang. EB, Landfrauen-Bildungseinrichtungen, Arbeit und Leben, 
Europäische Akademie Otzenhausen, HWK, Berufsförderungswerk (BFW), Berufsfortbildungswerk 
(bfw) des DGB, Zentrum für Bildung und Beruf, Festo-Lernzentrum, Christliche EB-Fortbildungswerk 
Ausgeführte Strategie zur Datenerhebung 
 - Daten des Statistischen Landesamtes (beziehen sich nur auf öffentlich anerkannte und finanziell 
geförderte WBE nach dem SWFG), 
Gewählte Form der Informationsdarstellung zur Datendarstellung und Ergebnispräsentation im 
Bericht  
 Text, Tabelle, Diagramme 
Deskriptive bzw. Normative Betrachtung der Daten 
 Beschreibung und Interpretation 
Anmerkungen zur Verbesserung der Datenbasis, zur inhaltlichen Veränderung des Berichts 
 Erarbeitung einer Erhebung zur allg. und beruflichen WB von Anbietern innerhalb/außerhalb der ge-
setzlich anerkannten Einrichtungen -> Ergebnisse im Bericht zum Jahr 2013, 2014 sowie dann auch 
Berücksichtigung aller Indikatoren 
 
Tab. 72: Bildungsbericht vom Regionalverband Saarbrücken (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Anhang 06: Nachweis über die Kontaktaufnahme mit den ausgewählten Experten 
 
Für diese Publikation entfernt. 
Anhang 07: Deduktiv entwickelter Leitfaden für die Experteninterviews 
 








Wie kann das Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Wei-
terbildungsberichts unter Einbezug der Hauptgütekriterien der empirischen 
Sozialforschung sowie der Praktikabilität gestaltet sein? 
 
Welche Anregungen können vorhandene Weiterbildungsberichte sowie Exper-
ten der Weiterbildungspolitik und Weiterbildungsforschung bezüglich der im 
Untersuchungsdesign zu berücksichtigenden Indikatoren, Items, Datenerhe-
bungs- und Datenauswertungsmethoden sowie dem zeitlichen Rhythmus der 
Datenerhebung und Veröffentlichung geben können? 





Frau … und Frau … 
Frau … 
Frau … 
HS1 07.01.13, 10.00 Uhr 
HS3 13.12.12, 09.00 Uhr 
HS2 28.11.12, 18.30 Uhr 
HS4 - 
EBWB 04.12.12, 14.00 Uhr 
SB1 28.11.12, 09.30 Uhr 
SM1 - 
SM2 18.12.12, 14.00 Uhr 
 






 Nummer der Frage ∑ 
 2 4 6 7 8 9 10 14 8 








 Nummer ∑ 
HS1 1 3 5 11     4 
HS3   5 11 12    3 
HS2 1 3 5 12     4 
HS4   5 12 12    3 
EBWB 1 3    13   3 
SB1 1 3     15 16 4 
SM1 1 3     15 16 4 
SM2 1       16 2 
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Nr.: Themenbereich Experte 
1 Leitidee für eine sächs. Weiterbildungsberichterstattung (kurz: WBBE) 
 
Nr. Frage Nachfrage 
1 Wie stehen Sie der gegenwärtigen 
(Weiter-) Bildungsberichterstattung 
im Freistaat Sachsen gegenüber?  
- Was sollte sich warum än-
dern? 
2 Welcher „Leitidee“ sollte ein sächsi-
scher Weiterbildungsbericht folgen 
bzw. wie kann die vorhandene säch-
sische Bildungsberichterstattung 
dieser Leitidee gerecht werden? 
 
Anmerkung: Es geht um die Leitidee 
„Bildung im Lebenslauf“ im nationa-
len und sächsischen Bildungsbericht 
(Konsortium Bildungsberichterstat-
tung 2005b, S. 7; Wöller 2009, S. 3). 
- Welchen Bedarf und Nutzen 
sehen Sie für einen sächs. 
WB-Bericht? 
 - Welches Ziel sollte eine 
sächs. WB-Berichterstattung 
verfolgen? 
 - Welche Funktionen, Aufga-
ben sollte eine sächs. WB-
Berichterstattung besitzen? 
 - Welche (weiter-) bildungspo-
litische Relevanz hat eine 
sächs. (Weiter-) Bildungsbe-
richterstattung? 




Alle außer  




2 Allgemeines Erkenntnisinteresse und Leitfragen für eine sächs. WBBE 
 
Nr. Frage Nachfrage 
3 Welche allgemeinen 
Leitfragen sollten die 




schaftlichen Forschungsfragen müsste/ 
sollte eine sächs. WBBE verfolgen?  









3 Forschungsgegenstand für eine sächs. WBBE 
 
Anmerkung: Eine Vielzahl gesichteter Weiterbildungsstudien und Weiterbil-
dungsberichte versucht abstrakte Begriffe wie Weiterbildungsteilnahme und Ler-
nen erwachsener Menschen über drei verschiedene Lernaktivitäten (formelles, 
non-formelles und informelles Lernen) sichtbar zu machen (vgl. Kommission 
Europäischer Gemeinschaften 2000, S. 9f,, Konsortium Bildungsberichterstat-
tung 2006b, S. 2; bspw. Rosenbladt/Bilger 2008).   
 
Nr. Frage Nachfrage 
4 Ist dieses Vorgehen auch für die 
sächs. WBBE geeignet? 
- Wenn Nein, warum nicht 
und wie sonst? 
5 Was ist innerhalb der Datenerhebung und Datenauswertung unbe-
dingt zu berücksichtigen um bestimmte Merkmale unterschiedli-
cher Gegenstände, insbesondere des Teilnehmers, des Angebots und 
des Anbieters miteinander zu verknüpfen?  
 
Anmerkung: In der gesichteten Fachliteratur wird die oft verwendete Kategori-
sierung von Lernangeboten in allgemeine und berufliche WB kritisiert, da diese 
bspw. aus Anbietersicht vorgeht und somit z. B. eher private Verwendungsinte-
ressen des Teilnehmers außen vorlässt. Zudem gibt es in Sachsen mehrere Mini-
sterien die mit Weiterbildungszuständigkeiten ausgestattet sind und eine formale 
Aufteilung des Bereichs in allgemeine, berufliche, wissenschaftliche, politische 
und kulturelle WB (vgl. SMK 1997, S. 3). 
 
Nr. Frage 
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4 Themen für eine sächs. WBBE 
 
Anmerkung: In einer Handreichung zum nationalen Bildungsbericht der BRD 
wird von den Autoren festgestellt, dass eine Bildungsberichterstattung nicht das 
gesamte Bildungswesen im Detail abbilden kann, sondern sich  aufgrund bil-
dungspolitischer Interessen besonderen Themen selektiv nähern muss (vgl. 
Baethge/Buss/Lanfer 2003, S. 164ff.). 
 







Anmerkung: Aufgrund einer voran-
gestellten Dokumentenanalyse und 
Ihnen hier vorliegender Teilergeb-
nisse (Erhalt im Interview):  
 
Welche dieser Themen aus vor-
handenen Weiterbildungsberich-
ten halten Sie auch für eine sächs. 
WBBE für grundlegend gehalt-
reich?  
- Welche Themen müs-
sen/sollten regelmäßig in 
jedem sächs. WB-Bericht 
(mittels Indikatoren) vor-
handen sein und welche 
könnten als zusätzliche 
Schwerpunktthemen in 
einem bestimmten Bericht 
erscheinen? 
- Welcher zeitliche Ab-
stand müsste/sollte zwi-
schen 2 Berichten liegen 
um auch Trendanalysen 
durchführen zu können?   
8 Welche Themen müssen/sollten 
darüber hinaus in einer sächs. 
WBBE Berücksichtigung finden? 
























5 Indikatoren für eine sächs. WBBE 
 
Nr. Frage 
9 Welche Indikatoren müssen/sollten in einer sächs. WBBE 
Berücksichtigung finden? 






6 Umfang der Datenanalyse und Datenauswertung für eine sächs. WBBE 
 
Nr. Frage 
10 Welche vorhandenen Datenerhebungsinstrumente kennen 
Sie, deren Items und Skalen zur Entwicklung der Datenerhe-
bungsinstrumente im Rahmen der sächs. WBBE beitragen 
können? 
 
Anmerkung: Aufgrund einer vorangestellten Dokumentenanalyse ist 
bekannt, dass in den Weiterbildungsberichten fast immer auf Analyse- 
und Darstellungsmöglichkeiten der deskriptiven Statistik zurück gegrif-
fen wird. Multivariate Verfahren wie Clusteranalysen bilden die Aus-
nahme. 
 
Nr.  Frage Nachfrage 
11 Was ist für eine gehaltreiche 
sächs. WBBE ergänzend zu den 
Analyseverfahren der deskrip-
tiven Statistik wünschenswert? 
- Welche Hintergrundvari-
ablen zur Ausdifferenzie-
rung der erfassten Daten der 
Indikatoren sollte eine 
sächs. WBBE zusätzlich 
erheben? 
12 Ist die Verwendung von Indivi-
dual- und Verlaufsdaten für 
eine gehaltreiche sächs. WBBE 
wünschenswert? 
- Wenn ja, welche Anforde-
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Anmerkung: Im sächs. Landesbeirat sind Vertreter unterschiedlicher Akteure und 
Interessengruppen versammelt und es ist aufgrund von Autorenäußerungen da-
von auszugehen, dass es trägerspezifische und einrichtungsbezogene Statistiken 
über die Leistungserstellung gibt. 
 









- Wissen Sie welche Daten (regelmäßig) in WB-
Einrichtungen intern erhoben werden (abgesehen 
der an das SMK bereitgestellten Daten nachdem 
sächs. WB-Gesetz)? 
- Ist es darauf aufbauend vorstellbar, dass die 
Weiterbildungseinrichtungen den inhaltlichen 
Umfang ihrer Datenerhebung ausbauen um die 
Aussagekraft einer sächs. WBBE zu steigern 
oder ist dies nicht machbar?   
- Besteht Bereitschaft zur Datenweitergabe für 
eine sächs. WBBE? 
- Welche Referenzdaten wünschen sich Einrich-
tungen um sich vor dem Hintergrund landeswei-
ter/nationaler Entwicklungen zu orientieren? 
- Gibt es vorhandene Netzwerke o.ä. um Zugang 
zu den vielen privaten und kommerziellen WB-
Einrichtungen außerhalb des Zuständigkeitsbe-
reichs des sächs. WB-Gesetzes zu erhalten?    
   
Nr. Frage Nachfrage 
14 Reicht eine deskriptive Daten-
darstellung in Form von Tex-
ten, Tabellen und Diagrammen 
oder ist eine Kommentierung 
der Daten durch Experten 
wünschenswert? 
- Wie können Wechselwir-
kungen von Weiterbildung 
und anderen politischen 
Handlungsbereichen (z. B. 
Wirtschaft, Soziales) analy-
siert und aufgezeigt werden? 
 
Anmerkung: Mehrere Ministerien haben Zuständigkeiten im WB-Bereich. 
  
Nr. Frage Nachfrage 
15 
 
Welche Daten erhält das SMK 
von den anerkannten Weiter-
bildungseinrichtungen im 
Rahmen der finanziellen För-
derung nach dem sächs. Wei-
terbildungsgesetz und der da-
mit verbundenen Auskunfts-
pflicht der geförderten Weiter-
bildungseinrichtungen? 
- Wie, wann und womit er-
folgt die Datenerhebung? 
- Wie aktuell sind die Daten?  
- Was wird erhoben? 
- Wie und wo liegen Daten 
vor? 
- Wer verwaltet die Daten? 
- Was geschieht mit den Da-
ten? 
16 Welche Daten erheben andere 
sächs. Ministerien? 
- Welche Ansprechpartner 
können Sie empfehlen? 












































SM1, SM2  
Tab. 73: Leitfaden für die Experteninterviews (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Anhang 08: Nachweis über die wörtliche Transkription der Experteninterviews
  
Für diese Publikation entfernt. 
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Anhang 09: Induktiv erweitertes Kategoriensystem nach den Experteninterviews 
 
Nr. Themenbereich Obere Kategorie Untere Kategorie 
  













Eigener Weiterbildungsbericht nicht schaffbar 
Gegenwärtiger Zustand ist nicht zufriedenstellend  
Gegenwärtig auf vorhandene, zurzeit erhobene, ausgewertete quantitative Daten 
begrenzt 
Gegenwärtig kein Bedarf für weitere Datenerhebungen 
Wiederholung von Datenerhebungen notwendig – aber kein Rhythmus geplant 
Durchgeführtes Projekt zur Integration eines Teilberichts über öffentlich geför-
derte WB-Einrichtungen und WB-Angebote nach dem WB-Gesetz in einem 
zweiten Bildungsbericht 
Ergänzung der vorhandenen Berichterstattung um einen Teilbericht zur Weiter-
bildung in Sachsen durch Verantwortungsträger 
Geplanter Teilbericht zum allgemeinen WB-Bereich (nach dem sächsischen  
WB-Gesetz) im zweiten Bildungsbericht verbreitern 
Ausbau des vorhandenen zu einem systemischen Bildungsbericht 
Es gibt keine Weiterbildungsberichterstattung 
Leitidee des Lebenslangen Lernens wird nicht sichtbar 
1.2 Eigene  
Leitidee 
 
Vermischung mit Funktionen von Weiterbildung 
Transparenz über den gegenwärtigen Ist-Zustand 
Transparenz über den anvisierten Soll-Zustand 
Angebote und Teilnahme über alle Lebenszyklen, lebenslaufbegleitend  
Darstellung aller WB-Bereiche nach dem WB-Gesetz  
Erforschung lebenslaufbegleitender formaler, informeller Lernaktivitäten 






Funktionswandel von Weiterbildung im Lebensverlauf aufzeigen 
Standortbestimmung, Vergleich mit anderen Einrichtungen ermöglichen 
Transparenz schaffen über den Ist-Zustand 
Staatliche Verantwortung für eine Grundstruktur von Lernangeboten für inte-
ressierte Erwachsene 
1.2.2 Nutzen Schaffen von Rahmenbedingungen im Weiterbildungsbereich durch den Frei-
staat  
Bündelung vorhandener aber verteilter Daten in einem Bericht 
Grundlage zur Ableitung von Zielen zur Weiterentwicklung des WB-Bereichs   
Verfügbare Daten über die Weiterbildungsrealität in Sachsen sehr gering 
Transparenz schaffen über den Ist-Zustand 
Entfaltung einer Wirkung auf individuelle Entscheidungen 
Entfaltung einer Wirkung auf politische Entscheidungen 
1.2.3  Zielstellung  Daten bereitstellen um Steuern zu ermöglichen  
Daten bereitstellen und von Experten interpretieren, kommentieren lassen, um 
Steuern zu ermöglichen 
Abbildung der Weiterbildungsrealität im Freistaat Sachsen 
Daten über das Bildungssystem und über dessen Durchlässigkeit geben 
1.2.4  Funktion 
bzw.  
Aufgaben   
Ausprägung der Standards zur Ermittlung und Sicherstellung von Quantität und 
Qualität messen 
Empirische Daten über die sächs. Weiterbildungsrealität bereitstellen und diese 
dienen als Diskussions-, Entscheidungs- Handlungsgrundlage für beteiligte 




Relevanz   
Ergebnisse sollen Politik über Zustände, Entwicklungen sensibilisieren 
Anstieg von Legitimations-, Handlungsdruck auf Politiker bei Problemen 
Bekanntheitsgrad erfolgreich durchgeführter Modellprojekte erhöhen 
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2  Allgemeines Erkenntnisinteresse und Leitfragen einer sächs. WB-Berichterstattung 
Inwieweit gibt es Übergänge und Verläufe von Teilnehmern im WB-Bereich?  
Inwieweit gibt es einen Zusammenhang von organisationaler Dienstleistungsqualität im Rahmen von 
Qualitätsmanagementsystemen mit der didaktischen Qualität der Lehr-Lern-Prozesse und der Lernergeb-
nisse?    
Inwieweit sind Auswirkungen und Zusammenhänge von WB mit anderen gesellschaftlichen Funktionsbe-
reichen oder mit anderen politischen Handlungsfeldern vorhanden?  
Orientierung an Fragen der Weiterbildungsverbundstatistik vom DIE  
Orientierung an Fragen der Weiterbildungsförderungsverordnung vom SMK 
Was lernen Menschen informell, non-/ und formell? 
Welche Strukturen formen den WB-Bereich und welche Organisationen und Personen sind als Akteure 
auf welcher Handlungsebene tätig? 
Welche Zusammenhänge gibt es zwischen den 3 Handlungsebenen? 
  
3  Forschungsgegenstand einer sächsischen Weiterbildungsberichterstattung 
3.1  Operationalisieren von  
Weiterbildungsteilnahme  
und Lernen Erwachsener 
Erfassung gezeigter Lernaktivitäten von Erwachsenen  
Obere Altersgrenze vom AES erhöhen bspw. bis 80 Jahre 
Abhängig von Fragestellung und Ziel 
3.2  Besonderheiten in der Da-
tenerhebung und Daten-
auswertung zur Verknüp-
fung der Merkmale mehre-
rer Forschungsgegenstände     
Frage der Bereitschaft der Beteiligten 
Frage der für den Bericht bereitgestellten Ressourcen 
Kombination adäquater Forschungsmethoden und mehrere Er-
hebungen 
Ergebnisse aus einer Erhebung in eine andere Erhebung einfü-
gen 
3.3 Überwindung der ord-
nungspolitischen Trennung 
der WB-Bereiche  
auf verschiedene Ministe-
rien und der Anbieter- 
oder Teilnehmersicht  
Engere Zusammenarbeit in den Ministerien, in der IMAG und 
im Landesbeirat für Erwachsenenbildung  
Erhöhung des Stellenwerts in den Ministerien 
Keine trennscharfe eindeutige Kategorisierungen da 
Darstellung der Teilnahmegründe geförderter Lernangebote und 
der staatlichen Fördermöglichkeiten  
Vereinheitlichung in einem Bundes-/Landesministerium 
Zusammenführung von Bundes- und Landesgesetzen 
Überwindung der ordnungspolitischen Trennung nicht notwen-
dig 
Darstellung in der Weiterbildungsberichterstattung aus subjekti-
ver Sicht 
 
4  Dimensionierte Themen im Kontext-Input-Prozesse-Wirkungen-Modell 
4.1  Dimensionierte Themen im Kontext-Input-Prozesse-Wirkungen-Modell 
Kontext Input Prozesse Wirkungen 
Demografische Entwicklung, 
sozialer Wandel in der Gesell-
schaft 
Wirtschaftliche Entwicklung, 





ber für Erwerbstätige 
Teilnahme, Nicht-Teilnahme an 
informellen Lernangeboten, an 
fremdorganisierten Lernangebo-
ten innerhalb, außerhalb des 
sächsischen Weiterbildungsge-
setzes 
Kosten, Finanzierung von (nicht) 
anerkannten WB-Einrichtungen, 
WB-Angebote 
WB-Anbieter und deren Dienst-
leistungen innerhalb, außerhalb 
des sächsischen Weiterbildungs-
gesetzes 
WB-Angebote der Unternehmen 
für die Beschäftigten 
Verwendete 



























dene Äußerungen zu Entwick-
lungsständen,  zu Aktivitäten 
zur Förderung des WB-Bereichs 
(vor dem Hintergrund des Errei-
chens wb-politischer Ziele) 
Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 238 
4.2 Aufteilung der Themen in 
solche für jeden Bericht,  
in solche für einen be-
stimmten Bericht    
Ganz wichtig, brauchen wir immer, hohe Dynamik im Themen-
feld  
Wichtig, aber brauchen wir nicht immer, nicht zu hohe Dynamik 
im Themenfeld 
Wünschenswert, wenn realisierbar 
Nein, brauchen wir eher nicht  
4.3 Zeitlicher Abstand  
zwischen zwei  
Weiterbildungsberichten 
Normaler Bericht Alle 6 Jahre 
Alle 5 Jahre 
Alle 4 Jahre 
Alle 3 Jahre 
Alle 2 Jahre 
Umfangarmer  Bericht  Jedes Jahr 
  
5 Indikatoren einer sächsischen Weiterbildungsberichterstattung 
Zuerst Formulierung von Standards im Weiterbildungsbereich und Überprüfung dieser mittels Indikato-
ren 
Orientierung am Kontext-Input-Prozess-Ergebnis-Wirkung-Schema 
Rhythmisieren der Indikatoren hängt von der Dynamik in den Themenfeldern ab 
Rhythmisieren der Indikatoren hängt von der verfügbaren Seitenanzahl in einem systemischen Bericht ab  
Orientierung an Items vorhandener Datenerhebungsinstrumente für neue Erhebungen für Vergleichbarkeit 
Orientierung an Indikatoren aus Berichten anderer Länder für Vergleichbarkeit in ausgewählten Berei-
chen   
Deskriptive Abbildung der wesentlichen Strukturen, Organisationen und Akteure auf der Makro-, Meso- 
und Mikroebene als Minimalvariante, jeweils zusätzlich vertiefende Informationen als Maximalvariante 
Austausch des AES-Indikators der individuell nicht-berufsbezogenen Weiterbildungsteilnahme und Be-
rücksichtigung der gemäß WBG, SMK-Konzeption genannten 5 Weiterbildungsbereiche 
Zuordnung der erhobenen Themen der Lernangebote in die 5 Weiterbildungsbereiche gemäß WBG, SMK-
Konzeption und Erweiterung des allgemeinen Weiterbildungsbereichs um Alphabetisierung, Grundbil-
dung, Gesundheitsbildung, Familienbildung, Themen intergenerationalen Lernens   
  
6  Umfang der Datenanalyse und der Datenauswertung in der sächsischen Weiterbildungsbe-
richterstattung 




Items vom AES-Fragebogen 
Items vom IAB-Betriebspanel-Fragebogen 
Items vom Verbundstatistik-Fragebogen  
Items vom SOEP-Fragebogen 
Items vom wbmonitor-Frageboten 
Items vom CVTS-Fragebogen 
Instrument aus Studien des Deutschen Instituts für Wirtschaft 
Instrument einer Studie vom Wirtschafts- und Sozialforschungs-
institut 
Instrument Bildungsmarkt Sachsen  
Elektronisches Verarbeitungssystem für bereitgestellte Daten 
anerkannter Einrichtungen nach dem WB-Gesetz  
Weitere Erhebungen sind nicht unbedingt erforderlich 
6.2 Wünschenswerte Daten-
analyseverfahren ergän-
zend zu Analyseverfahren 
der deskriptiven Statistik  
Multivariate Verfahren bspw. Regressionsanalysen bei verfügba-
ren Ressourcen  
Vertiefende Interviews mit Akteuren auf allen Handlungsebenen 
6.2.1 Hintergrundvariablen zur 
Ausdifferenzierung der 
Indikatoren in der Wei-
terbildungsberichterstat-
tung  
Schichtung der Bevölkerung nach Altersgruppen, Bildungsab-
schlüssen 
Analyse sozialer Milieus in Sachsen zum Thema Weiterbildung 
Vergleich mit anderen deutschen Bundesländern 
Lokale, globale gesellschaftliche Lagen und aktuelle Krisensitua-
tionen 
6.3 Verwendung von Indivi-
dual- und Verlaufsdaten 
Wissenschaftlich wünschenswert, aber schwierig und fraglich 
Individualdaten durch AES 




Verlaufsdaten durch retrospektive Fragen im Instrument oder 
echte Längsschnittstudie  
6.3.1 Besondere Anforderun-
gen an das Untersu-
chungsdesign 
Panel-Studie 
Längsschnittstudie mit anderen Personen in Stichproben  




schen Landesbeirats für 
Erwachsenenbildung  
Zugang zu WB-Einrichtungen innerhalb, außerhalb der Anerken-
nung nach dem sächsischen WB-Gesetz 
Praktikable Umsetzung in eigenen Einrichtungen versuchen 
Bewerbung der Beteiligung von allen WB-Einrichtungen 
Politischen Druck durch Einfordern eines Berichts herstellen 
Expertise und Daten der Mitglieder zur Verfügung stellen  
6.4.1 Intern vorhandene, regelmäßig 
erhobene Daten von sächsischen 
WB-Einrichtungen außerhalb des 
sächsischen WB-Gesetzes    
EEB: summarisch für WB-Verbundstatistik 
EEB: sozio-demografische, Lernziele 
Für andere WB-Einrichtungen nicht bekannt 
6.4.2 Machbarkeit der Erweiterung der 
internen Datenerhebung von säch-
sischen WB-Einrichtungen 
EEB: unrealistisch – Veränderung ist mit größerem Ar-
beitsaufwand verbunden 
6.4.3 Bereitschaft zur Zusammenarbeit 
und zur Datenweitergabe von 
sächsischen WB-Einrichtungen 
EEB: vorhanden – begrenzter Umfang, Tiefe 
Für andere WB-Einrichtungen nicht bekannt 
6.4.4 Referenzdaten für die Marktorien-
tierung von WB-Einrichtungen    
EEB: WB und Bedarfe, Wertevorstellungen 
Für andere WB-Einrichtungen sind Daten zu ökonomi-
schen Fragen sicher relevant  
6.5 Wünschenswerte  
Ergänzung einer  
deskriptiven  
Datendarstellung  
um Kommentierung von 
Experten   
Subjektive Bewertung der Daten ist kritisch  
Verbale Interpretation, Meinung, mögliche Empfehlungen  
Erklärung wichtiger Fachbegriffe, Grundzusammenhänge 
Bisher Erläuterung, Interpretation ohne externe Experten 
Ganze Bandbreite von Interpretationen, Bewertungen durch ver-
schiedene Experten aufzeigen, ohne den Leser in eine bestimmte 
Richtung zu lenken 
Offene breite Diskussion der Daten durch Nutzung 
Interpretation, Kommentierung  ja, aber ohne Empfehlungen 
6.5.1 Analyse, Darstellung von 
Wechselwirkungen von 




Darstellung der Auswirkungen wünschenswert, wenn möglich   
Verweis auf Indikatoren der OECD-Bildungsberichterstattung 
Studie zur Lebenszufriedenheit, Erfüllung, Glück durchführen  
6.6. Erhaltene Daten des SMK 
von den nach dem WB-
Gesetz anerkannten WB-
Einrichtungen 
Siehe Weiterbildungsförderungsverordnung zum Weiterbildungs-
gesetz 
6.6.1 Ablauf und Umfang der 
Datenerhebung vom 
SMK, SBI 
Seit 2009 jährliche elektronische Bereitstellung der geforderter 
Daten von den Einrichtungen 
6.6.2 Verwendung der  
erhaltenen Daten 
Externe Nutzung zur Erstellung eines WB-Berichts 
Externe Nutzung zur Beratung von Regierung, Landtag 
Interne Nutzung zur Untermauerung von Entscheidungen  
6.7 Erhobene Daten  
anderer Ministerien 
Andere Erhebungen finden nicht statt 
Unwissenheit, ob Erhebungen, Daten überhaupt vorliegen 
Sachsenspezifische Länderzusatzstudie zum AES 2012 
6.7.1 Ansprechpartner Mitglieder des Landesbeirats für Erwachsenenbildung 
Im Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Soziales  
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7 Zusätzliche Hinweise zum inhaltlichen Aufbau, forschungsmethodischen Vorgehen 
Präambel mit weiterbildungspolitischen Zielen in Sachsen    
Präambel mit Zielen von Weiterbildung 
Entwicklung einer sächs. Weiterbildungsstrategie oder einer Strategie LLL 
Verwendung des Berichts zur Standortbestimmung und Zielüberprüfung 
Teil zur Darstellung von Aufgaben, Leistungen der EB-/WB-Forschung 
Teil zur Darstellung öffentlich geförderte Modellprojekte im Rahmen des Innovationspreises Weiterbil-
dung um Projektergebnisse zu verbreiten 
Fokussierung der Berichtsthemen auf den öffentlich geförderten Weiterbildungsbereich und Erhebung 
von fehlenden steuerungsrelevanten Daten 
Begrenzung des Umfangs durch Gruppierung von Themen in wirklich notwendige für die Berichterstat-
tung sowie in darüber hinaus wünschenswerte  
Zuerst Indikatoren definieren und danach die Datenbasis klären und prüfen ob Datenbasis vorhanden oder 
noch zu erheben ist 
Bei Nutzung vorhandener Daten bspw. aus der Volkshochschulstatistik stellt sich die Frage nach der 
Reliabilität oder Validität nicht so sehr   
Benutzung des AES als repräsentative Bevölkerungsumfrage zur Beschreibung von Weiterbildungsteil-
nehmern und Nicht-Teilnehmern 
Zu Beginn ist es wichtiger eine Berichterstattung zum ersten Mal durchzuführen und zu wiederholen als 
inhaltlich sehr umfangreich zu berichten   
AES besitzt hohe methodische Qualität als Datenerhebungsinstrument obwohl testtheoretische Prüfung 
von Reliabilität und Validität nicht stattfindet 
Bei speziellen Themen, Zielgruppen ohne vorhandene Datenbasis prüfen ob Zusatzerhebungen auch rea-
lisierbar sind 
Versuchen eine Zusatzbefragung, -stichprobe, -auswertung für vorhandene Studien, Daten zu realisieren 
und prüfen ob kleine Panelstudie möglich  
Zuerst Indikatoren festlegen, Datenbasis klären, ggf. eigene Instrumente entwickeln und Daten erheben, 
dann Frage der Prüfung von Gütekriterien  
Berichterstattungen bestehen aus Indikatoren mit fortschreibbaren Daten und gehen auf einem Weg zwi-
schen verfügbaren und wünschbaren Daten  
Verwendung eher quantitativ standardisierter und Vermeidung eher qualitativ elaborierter Verfahren zur 
Datenerhebung  in Berichterstattungen 
Berichtsysteme sind auf Dauer zu stellende Steuerungsinstrumente mit einem feststehenden Kern an 
Themen und Indikatoren, bleiben aber für zukünftige Entwicklungen im Themen- und Indikatorenfeld 
offen     
Zusatzerhebungen zur Vergrößerung der sachsenspezifischen Stichprobe für einzelne Studien wie AES, 
PIAAC durchführen  
Verwendung von qualitativ elaborierten Verfahren im Berichtsystem zur Wirkungsforschung von Weiter-
bildung 
Entwicklung einer Minimal- und einer Maximalvariante für den inhaltlichen Umfang einer sächsischen 
Bildungsberichterstattung 
Berechnung von Korrelationen mit der Software zur Verwaltung bereitgestellter Daten öffentlich aner-
kannter Einrichtungen muss möglich werden   
Bereitgestellte Daten können bei Einrichtungen der Evangelischen Erwachsenenbildung nicht auf Ebene 
einzelner Einrichtungen betrachtet werden  
Ermitteln, welche Daten in privaten Einrichtungen erhoben werden, Schnittstelle zur Datenübertragung 
entwickeln, Vermeidung doppelter Erhebungen 
Nur aufbauend auf vorhandene, elektronische Infrastruktur zur Datenerhebung, Datenverwaltung, nach 
Möglichkeit mit erweiterter Software    
Nutzung bereits vorhandener Daten in anerkannten und nicht anerkannten Einrichtungen, versuchen den 
resultierenden Umfang vorhandener Daten auf einen Kern anzugleichen, danach punktuelle Erweiterung 
des Kerns 
Bericht sollte nichts doppelt erheben, könnte zusätzlich die individuelle Nachfrage fokussieren und even-
tuell die WB-Einrichtungen betrachten  
Vergleichbarkeit mit anderen Studien ermöglichen (identische Definitionen)  
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Regelmäßige Fragen zur Ermittlung von Veränderungen und aktuell interessierende Themen mit ziel-
gruppenspezifischen Fragen nach Bedarf   
Tab. 74: Induktiv erweitertes Kategoriensystem nach den Experteninterviews  
(Quelle: Eigene Erstellung). 
	  
Anhang 10: Tabellarische Ergebnisdarstellung der Experteninterviews 
 
Nr. Themenbereich Obere Kategorie Untere Kategorie Experten 
  
1  Leitidee einer sächsischen Weiterbildungsberichterstattung (WBBE) 
  
1.1 Stellungnahme zur gegenwärtigen (W-)BBE und ggf. gewünschte Veränderung 
Eigener Weiterbildungsbericht ist nicht schaffbar HS1 (vgl. Z. 13f.) 
Gegenwärtiger Zustand mehrerer einzelner Teilberichte  
nicht zufriedenstellend 
HS1 (vgl. Z. 11f.) 
Gegenwärtiger Zustand zum Teil veralteter Daten nicht  
mehr zufriedenstellend 
SM2 (vgl. Z. 1-12) 
Es gibt keine Weiterbildungsberichterstattung – man kann ihr nicht gegen-
überstehen 
EBWB (vgl. Z. 5-12) 
HS2 (vgl. Z. 6-15) 
Gegenwärtig auf vorhandene, zurzeit erhobene,  
ausgewertete quantitative Daten begrenzt  
SM2 (vgl. Z. 1-12) 
SB1 (vgl. Z. 5-10) 
Gegenwärtig kein Bedarf für weitere Datenerhebungen SM2 (vgl. Z. 20-37) 
Wiederholung von Erhebungen notwendig, aber kein Rhythmus geplant  SM2 (vgl. Z. 20-37) 
Leitidee des Lebenslangen Lernens wird in dieser Bildungsberichterstattung 
nicht sichtbar 
HS2 (vgl. Z. 6-15) 
Ausbau des vorhandenen (Schul-)Bildungsberichts  
zu einem systemischen Bildungsbericht 
HS3 (vgl. Z. 369-391) 
HS2 (vgl. Z. 16-38) 
Geplanten Teilbericht im zweiten Bildungsbericht zum allgemeinen WB-
Bereich (im Sinne des sächs. WBG) verbreitern 
EBWB (vgl. Z. 5-12) 
Realisiertes Projekt zur Integration eines Berichts über SMK geförderte Ein-
richtungen, Angebote im zweiten Bildungsbericht  
SB1 (vgl. Z. 41-45)  
Ergänzung der vorhandenen Bildungsberichterstattung um einen Teilbericht 
zur Weiterbildung im Freistaat Sachsen durch alle Verantwortungsträger 
HS1 (vgl. Z. 16ff.) 
HS3 (vgl. Z. 369-391, Z. 
592-629) 
SB1 (vgl. Z. 40f.) 
1.2 Eigene Leitidee   
Vermischung mit Funktionen von Weiterbildung HS1 (vgl. Z. 27-34) 
HS3 (vgl. Z. 459-471) 
Transparenz über den gegenwärtigen Ist-Zustand HS1 (vgl. Z. 33f.) 
HS2 (vgl. Z. 25-38) 
EBWB (vgl. Z. 130-157) 
Transparenz über den avisierten Soll-Zustand HS1 (vgl. Z. 201-213) 
Deskriptive Datendarstellung und -interpretation für Verstehen HS2 (vgl. Z. 85-93) 
Teilnahme an fremdorganisierten Angeboten und  
informelles Lernen lebenslaufbegleitend erforschen 
HS3 (vgl. Z. 455-459) 
EBWB (vgl. Z. 88-157) 
Darstellung aller Weiterbildungsbereiche nach dem WBG SB1 (vgl. Z. 51-57) 
1.2.1 Bedarf 
Transparenz schaffen über den Ist-Zustand HS1 (vgl. Z. 37-44) 
HS2 (vgl. Z. 450-454) 
HS3 (vgl. Z. 551-583) 
EBWB (vgl. Z. 16-64) 
SB1 (vgl. 653ff.) 
Verfügbare Daten über die Weiterbildungsrealität  
in Sachsen sehr gering 
EBWB (vgl. Z. 28f., Z. 51-58) 
HS1 (vgl. Z. 43f., Z. 111ff.) 
HS3 (vgl. Z. 551-583) 
1.2.2 Nutzen  
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Transparenz schaffen über den Ist-Zustand HS1 (vgl. Z. 37f., Z. 71ff.) 
HS3 (vgl. Z. 583-586) 
EBWB (vgl. Z. 28f., Z. 48f.) 
SB1 (vgl. Z. 655-659) 
Grundlage zur Ableitung von Zielen zur Weiterentwicklung des WB-
Bereichs 
SB1 (vgl. Z. 655-659) 
HS2 (vgl. Z. 1022-1033) 
Bündelung vorhandener aber verteilter Daten in einem Bericht SB1 (vgl. Z. 653ff.) 
Standortbestimmung der WB-Einrichtung und Vergleich mit anderen 
WB-Einrichtungen ermöglichen 
EBWB (vgl. Z. 14-51) 
Auswirkung auf politische Entscheidungen denkbar HS2 (vgl. Z. 50-82) 
HS1 (vgl. Z. 47-51) 
Auswirkung auf individuelle Entscheidungen denkbar  HS2 (vgl. Z. 50-53) 
Funktionswandel von Weiterbildung im Lebensverlauf aufzeigen HS3 (vgl. Z. 529ff., Z. 552ff.) 
Staatliche Verantwortung für eine Grundstruktur an Angeboten  HS1 (vgl. Z. 39-42) 
Schaffen von Rahmenbedingungen im WB-Bereich durch den Frei-
staat 
HS1 (vgl. Z. 42f.) 
1.2.3 Zielstellung 
Daten bereitstellen um Steuern zu ermöglichen SM2 (vgl. Z. 70-82) 
Daten bereitstellen und von Experten interpretieren, kommentieren lassen, um 
Steuern zu ermöglichen 
HS1 (vgl. Z. 376-401) 
HS2 (vgl. Z. 18-121) 
Abbildung der Weiterbildungsrealität im Freistaat Sachsen SB1 (vgl. Z. 642) 
HS2 (vgl. Z. 122-193) 
EBWB (vgl. Z. 28f.) 
Daten über das Bildungswesen und über dessen Durchlässigkeit geben HS2 (vgl. Z. 18-38) 
1.2.4 Funktion bzw. Aufgaben  
Empirische Daten über die sächs. Weiterbildungsrealität  
dienen als Diskussions-, Entscheidungs- und Handlungsgrundlage 
für beteiligte Akteure  
(Bericht ist ein Steuerungsinstrument) 
HS1 (vgl. Z. 410-426) 
HS2 (vgl. Z. 85-106, Z. 457-482) 
SM2 (vgl. Z. 70-82) 
SB1 (vgl. Z. 640f., Z. 646-650) 
EBWB (vgl. Z. 16-84) 
Standards zur Ermittlung, Sicherstellung von  
Quantität, Qualität festlegen 
HS1 (vgl. Z. 47-51) 
1.2.5 Weiterbildungspolitische Relevanz  
Ergebnisse sollen Politik über bestimmte Zustände,  
Entwicklungen sensibilisieren 
HS1 (vgl. Z. 37-54) 
HS2 (vgl. Z. 107-121) 
Anstieg von Legitimations- und Handlungsdruck  
auf WB-Politiker bei Problemen 
HUB (vgl. Z. 327-338)  
EBWB (vgl. Z. 62-84) 
Bekanntheitsgrad erfolgreich durchgeführter Modellprojekte erhöhen  EBWB (vgl. Z. 62-84) 
Tab. 75: Ergebnisse der Experteninterviews (Teil 1 von 7): Stellungnahme zur sowie Leitidee einer sächs. 
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2  Allgemeines Erkenntnisinteresse und Leitfragen für eine WB-Berichterstattung 
  
2.1  Leitfragen und Forschungsfragen Experten 
 „Wie sieht es im Bereich der non-formalen Bildung, der formalen Bildung 
und der informellen Bildung aus?“ 
HS1 (vgl. Z. 62f.) 
EBWB (vgl. Z. 142-157) 
 Welche Strukturen formen den WB-Bereich und welche Organisationen und 
Personen sind als Akteure auf welcher Handlungsebene tätig? 
HS2 (vgl. Z. 127-161)  
 Welche Zusammenhänge gibt es zwischen den Handlungsebenen? HS2 (vgl. Z. 127-145) 
Inwieweit sind Auswirkungen und Zusammenhänge von Weiterbildung mit 
anderen gesellschaftlichen Funktionsbereichen oder mit anderen politischen 
Handlungsfeldern vorhanden? 
HS1 (vgl. 317-320)  
Inwieweit gibt es Zusammenhänge von organisationaler Dienstleistungsquali-
tät im Rahmen von Qualitätsmanagementsystemen mit der didaktischen Qua-
lität der Lehr-Lern-Prozesse und der Lernergebnisse? 
HS1 (vgl. 279-287) 
Inwieweit gibt es Übergänge und Verläufe von Teilnehmern im Weiterbil-
dungsbereich? 
HS1 (vgl. Z. 288-293) 
Orientierung an der WB-Verbundstatistik und der WbFöVO SB1 (vgl. Z. 62-70) 
Tab. 76: Ergebnisse der Experteninterviews (Teil 2 von 7): Erkenntnisinteresse und Leitfragen einer 
sächs. Weiterbildungsberichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
 
3  Forschungsgegenstand einer sächsischen Weiterbildungsberichterstattung 
   
3.1 Operationalisieren von WB-Teilnahme, Lernen Erwachsener Experten 
Erfassung gezeigter Lernaktivitäten von Erwachsenen HS1 (vgl. Z. 74-92) 
SB1 (vgl. Z. 164-181) 
EBWB (vgl. Z. 142-157) 
HS3 (vgl. Z. 233-242) 
HS2 (vgl. Z. 307-348, Z. 
692, Z. 879-888) 
Abhängig von Fragestellung und Ziel  SB1 (vgl. Z. 158-207) 
Obere Altersgrenze vom AES erhöhen bspw. bis 80 Jahre HS2 (vgl. Z. 60-73) 
3.2 Besonderheiten in der Datenerhebung und Datenauswertung 
zur Verknüpfung der Merkmale mehrerer Forschungsgegenstände     
Frage der Bereitschaft der Beteiligten HS1 (vgl. Z. 101f.) 
Frage der für den Bericht bereitgestellten Ressourcen HS1 (vgl. Z. 101ff.) 
Kombination adäquater Forschungsmethoden und mehrere Erhebungen HS2 (vgl. Z. 413-450) 
Ergebnisse aus einer Erhebung in eine andere Erhebung einfügen HS2 (vgl. Z. 414-450) 
3.3 Überwindung der ordnungspolitischen Trennung der WB-Bereiche  
auf verschiedene Ministerien und der Anbieter- oder Teilnehmersicht 
Erhöhung des Stellenwerts in den Ministerien HS1 (vgl. Z. 143-148)  
Engere Zusammenarbeit in den Ministerien, in der IMAG und im Landesbei-
rat Erwachsenenbildung 
HS1 (vgl. Z. 118-141) 
EBWB (vgl. Z. 194-235) 
HS2 (vgl. Z. 251-275) 
Keine trennscharfe eindeutige Kategorisierungen da SB1 (vgl. Z. 85-90) 
Darstellung der Teilnahmegründe geförderter Lernangebote und der staatli-
chen Fördermöglichkeiten 
SB1 (vgl. Z. 90-95) 
Vereinheitlichung in einem Bundes-/Landesministerium EBWB (vgl. Z. 166-193) 
Zusammenführung von Bundes- und Landesgesetzen EBWB (vgl. Z. 166-193) 
Überwindung der ordnungspolitischen Trennung nicht notwendig HS2 (vgl. Z. 251-275,  
Z. 316-337) 
Darstellung in der Weiterbildungsberichterstattung aus subjektiver Sicht  HS2 (vgl. Z. 316-406, Z. 
879-888) 
Tab. 77: Ergebnisse der Experteninterviews (Teil 3 von 7): Forschungsgegenstand einer sächs.  
Weiterbildungsberichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
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4 Dimensionierte Themen im Kontext-Input-Prozesse-Wirkungen-Modell 
4.1, 
4.2 
Dimensionierte Themen im Kontext-Input-Prozesse-Wirkungen-Modell und  
Aufteilung der Themen in solche für jeden, für einen bestimmten Bericht 
4.1.1  Kontext 4.1.2 Input 4.1.3 Prozesse 4.1.3 Wirkungen 
Demografische Entwicklung, 
sozialer Wandel i. d. G. 
Wirtschaftliche Entwicklung, 





Vorhandene Äußerungen zum 
Status Quo und zu Aktivitäten 
zur Förderung des WB-
Bereichs (vor dem Hinter-





Teilnahme an informellen 
und fremdorganisierten 
Angeboten 



























4.2 Legende zur Aufteilung der Themen in solche jeden, für einen bestimmten Bericht 
 Dieses Thema wird für eine regelmäßige Berichterstattung vorgeschlagen 
 Dieses Thema wird für eine Berichterstattung vorgeschlagen, aber nicht für jeden Bericht  
 Dieses Thema wird als wünschenswert betrachtet, aber als schwer realisierbar eingestuft 
 Dieses Thema wird ohne Wertung genannt bzw. als vorstellbar bestätigt 





Jedes Jahr Alle 2 J. Alle 3 J. Alle 4 J. Alle 5 J. Alle 6 J. 
EBWB  

























Tab. 78: Ergebnisse der Experteninterviews (Teil 4 von 7): Themen für eine sächsische Weiterbildungs-
berichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
5 Indikatoren für eine sächs. Weiterbildungsberichterstattung 
Zuerst Formulierung von Standards im Weiterbildungsbereich und Überprüfung 
dieser mittels Indikatoren 
HS1 (vgl. Z. 344-
356) 
Orientierung am Kontext-Input-Prozesse-Wirkungen-Schema HS1 (vgl. Z. 344-
356) 
Rhythmisieren der Indikatoren hängt von der Dynamik in den Themenfeldern ab  HS3 (vgl. Z. 313-
338) 
Rhythmisieren der Indikatoren hängt von der verfügbaren Seitenanzahl in einem 
systemischen Bericht ab 
HS3 (vgl. Z. 382-
391) 
Orientierung an Items vorhandener Datenerhebungsinstrumente für neue Erhe-
bungen für Vergleichbarkeit der Daten 
HS3 (vgl. Z. 109-
116) 
Orientierung an Indikatoren aus Berichten anderer Länder für Vergleichbarkeit 
der Daten in ausgewählten Bereichen   
SB1 (vgl. Z. 520-
527) 
Deskriptive Abbildung der Strukturen, Organisationen und Akteure auf der Mak-
ro-, Meso- und Mikroebene als Minimalvariante, jeweils vertiefende Informatio-
nen als Maximalvariante 
HS2 (vgl. Z. 25-38,  
Z. 127-193) 
Austausch eines AES-Indikators (nicht-berufsbezogene WB), Berücksichtigung 
aller Weiterbildungsbereiche (WBG, SMK-Konzeption) 
HS2 (vgl. Z. 307-
348, Z. 375-408) 
Zuordnung der Angebote in WB-Bereiche (WBG, SMK-Konzeption), Erweite-
rung des allgemeinen WB-Bereichs um z. B. Alphabetisierung 
HS2 (vgl. Z. 982-
992, Z. 358-406) 
Tab. 79: Ergebnisse der Experteninterviews (Teil 5 von 7): Indikatoren für eine sächsische Weiterbil-
dungsberichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung).   
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6  Umfang der Datenanalyse, Datenauswertung für eine sächs. WB-Berichterstattung 
  
6.1 Verwendung vorhandener Datenerhebungsinstrumente 
Instrument Bildungsmarkt Sachsen  SM2 (vgl. Z. 133-152) 
Items vom AES-Fragebogen HS3 (vgl. Z. 89ff.) 
Items vom IAB-Betriebspanel-Fragebogen HS3 (vgl. Z. 110ff.)  
Items vom Verbundstatistik-Fragebogen  SB1 (vgl. Z. 62f.) 
Items vom SOEP-Fragebogen HS2 (vgl. Z. 222-226) 
Items vom wbmonitor-Fragebogen SM2 (vgl. Z. 225f.) 
Items vom CVTS-Fragebogen HS2 (vgl. Z. 786-792) 
Instrument aus Studien des Deutschen Instituts für Wirtschaft HS2 (vgl. Z. 792-795) 
Instrument einer Studie vom Wirtschafts- und Sozialforschungsinstitut HS2 (vgl. Z. 819ff.) 
Elektronisches Datenverarbeitungssystem für erhaltene Daten  SB1 (vgl. Z. 542-554) 
6.2 Datenanalyseverfahren ergänzend zur deskriptiven Statistik 
Multivariate Verfahren wünschenswert, wenn Ressourcen da HS1 (vgl. Z. 357-401) 
Vertiefende Interviews mit Akteuren auf allen Handlungsebenen HS2 (vgl. Z. 1142-1166) 
6.2.1 Hintergrundvariablen zur Differenzierung der Indikatoren 
Schichtung der Bevölkerung nach Altersgruppen, Bildungsabschlüssen HS1 (vgl. Z. 327-337) 
SM2 (vgl. Z. 112ff.) 
Analyse sozialer Milieus in Sachsen zum Thema Weiterbildung  HS2 (vgl. Z. 879-904) 
Lokale, globale gesellschaftliche Lagen und aktuelle Krisensituationen HS2 (vgl. Z. 1171-1178) 
6.3 Verwendung von Individual- und Verlaufsdaten 
Wissenschaftlich wünschenswert, aber schwierig und fraglich HS3 (vgl. Z.480-545) 
Individualdaten durch AES HS3 (vgl. Z. 483) 
 6.3.1 Besondere Anforderungen an ein Untersuchungsdesign 
Panel-Studie HS3 (vgl. Z. 499-502) 
Längsschnittstudie mit anderen Personen in Stichproben HS3 (vgl. Z. 503-519) 
Verlaufsdaten durch retrospektive Fragen HS3 (vgl. Z. 492-499) 
6.4 Unterstützung durch Mitglieder des Landesbeirats für EB 
Zugang zu (nicht) anerkannten WB-Einrichtungen (WBG) EBWB (vgl. Z. 775-799) 
Praktikable Umsetzung in eigenen Einrichtungen versuchen EBWB (vgl. Z. 803f.) 
Bewerbung der Beteiligung von allen WB-Einrichtungen EBWB (vgl. Z. 804-809) 
Politischen Druck durch Einfordern eines Berichts herstellen EBWB (vgl. Z. 809-813) 
Expertise und Daten der Mitglieder zur Verfügung stellen  EBWB (vgl. Z. 813-817) 
6.4.1 Intern vorhandene, regelmäßig erhobene Daten (nicht) anerkannter Einrichtungen  
(ergänzend zu den meldepflichtigen Daten nach dem sächs. WB-Gesetz)    
EEB: summarisch für WB-Verbundstatistik EBWB (vgl. Z. 824-846) 
EEB: sozio-demografische, Lernziele EBWB (vgl. Z. 971ff.) 
Für andere Einrichtungen nicht bekannt EBWB (vgl. Z. 818-823) 
6.4.2 Machbarkeit der Erweiterung der internen Datenerhebung (nicht) anerkannter E. 
EEB: unrealistisch – Veränderung ist mit größerem  
Arbeitsaufwand verbunden 
EBWB (vgl. Z. 844ff.,  
Z. 862-967) 
6.4.3 Bereitschaft zur Zusammenarbeit und zur -weitergabe sächs. WB-Einrichtungen 
EEB: vorhanden – begrenzter Umfang, Tiefe EBWB (vgl. Z. 1029-1033) 
Für andere WB-Einrichtungen nicht bekannt EBWB (vgl. Z. 753-799) 
6.4.4 Referenzdaten für die Marktorientierung von WB-Einrichtungen 
EEB: WB und Bedarfe, Wertevorstellungen EBWB (vgl. Z. 1107-1113) 
Für andere WB-Einrichtungen sind Daten zu  
ökonomischen Fragen sicher relevant 
EBWB  
(vgl. Z. 1113-1118) 
6.5 Ergänzung einer deskriptiven Datendarstellung um Kommentierung von Experten   
Subjektive Bewertung der Daten ist kritisch HS1 (vgl. Z. 373-377) 
EBWB (vgl. Z. 352-368, Z. 
1143-1165) 
SB1 (vgl. Z. 487-494) 
Verbale Interpretation, Meinung, mögliche Empfehlungen  HS1 (vgl. Z. 377-386) 
Interpretation und Kommentierung notwendig,  HS2 (vgl. Z. 83-121,  
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aber ohne Empfehlungen Z. 1179-1183) 
Wenn Empfehlungen, dann offen halten um Leser nicht zu lenken  EBWB (vgl. Z. 1157ff.) 
Erklärung wichtiger Fachbegriffe, Grundzusammenhänge EBWB (vgl. Z. 360-368) 
Bisher Erläuterung, Interpretation ohne externe Experten SB1 (vgl. Z. 560-583) 
Offene breite Diskussion der Daten durch Nutzung   HS1 (vgl. Z. 373-386) 
EBWB (vgl. Z. 376-386) 
6.5.1 Analyse, Darstellung von Wechselwirkungen von WB mit gesellschaftlichen  
Funktionsbereichen und politischen Handlungsbereichen 
Darstellung der Auswirkungen von WB wünschenswert, wenn möglich   EBWB (vgl. Z. 633-642) 
Verweis auf Indikatoren der OECD-Bildungsberichterstattung HS2 (vgl. Z. 1187f.) 
Studie über Lebenszufriedenheit, Erfüllung, Glück durchführen HS2 (vgl. Z. 1188-1197) 
6.6 Erhaltene Daten des SMK von anerkannten Einrichtungen	  
Siehe Weiterbildungsförderungsverordnung zum Weiterbildungsgesetz SB1 (vgl. Z. 26-33) 
6.6.1 Ablauf der Datenerhebung 
Seit 2009 jährliche elektronische Bereitstellung angeforderter Daten SB1 (vgl. Z. 15-33, Z. 609-
615) 
6.6.2 Verwendung der erhaltenen Daten 	  
Externe Nutzung zur Erstellung eines WB-Berichts SB1 (vgl. Z. 602ff.) 
Externe Nutzung zur Beratung von Regierung, Landtag SB1 (vgl. Z. 602-606) 
Interne Nutzung zur Untermauerung von Entscheidungen SB1 (vgl. Z. 606-609) 
6.7 Erhobene Daten anderer Ministerien 
Andere Erhebungen finden nicht statt SM2 (vgl. Z. 192ff.) 
Unwissenheit, ob Erhebungen, Daten überhaupt vorliegen SM2 (vgl. Z. 197f.) 
Sachsenspezifische Länderzusatzstudie zum AES 2012 SB1 (vgl. Z. 96-143) 
SM2 (vgl. Z. 1-12) 
6.7.1 Ansprechpartner 
Mitglieder des Landesbeirats für Erwachsenenbildung EBWB (vgl. Z. 813-817) 
Im Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Soziales  SB1 (vgl. Z. 144-152) 
Tab. 80: Ergebnisse der Experteninterviews (Teil 6 von 7): Datenanalyse und Datenauswertung einer 
sächsischen Weiterbildungsberichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
7 Zusätzliche Hinweise zum inhaltlichen Aufbau, forschungsmethodischen Vorgehen 
  
Präambel mit weiterbildungspolitischen Zielen in Sachsen    HS1 (vgl. Z. 200ff.) 
Entwicklung einer sächs. Weiterbildungsstrategie oder einer Strategie LLL HS1 (vgl. Z. 202ff.) 
Verwendung des Berichts zur Standortbestimmung und Zielüberprüfung HS1 (vgl. Z. 200-213) 
Teil zur Darstellung von Aufgaben, Leistungen der EB-/WB-Forschung HS1 (vgl. Z. 320f.) 
Teil zur Darstellung öffentlich geförderte Modellprojekte im Rahmen des Innova-
tionspreises Weiterbildung um Projektergebnisse zu verbreiten 
HS1 (vgl. Z. 338-
343) 
Fokussierung der Berichtsthemen auf den öffentlich geförderten Weiterbildungs-
bereich und Erhebung von fehlenden steuerungsrelevanten Daten 
HS1 (vgl. Z. 93- 
117) 
Begrenzung des Umfangs durch Gruppierung von Themen in wirklich notwendi-
ge für die Berichterstattung sowie in darüber hinaus wünschenswerte  
HS1 (vgl. Z. 293ff.) 
Präambel mit Zielen von Weiterbildung HS3 (vgl. Z. 265-272) 
Zuerst Indikatoren definieren und danach die Datenbasis klären und prüfen ob 
Datenbasis vorhanden oder noch zu erheben ist 
HS3 (vgl. Z. 1-10, Z. 
242ff.) 
Bei Nutzung vorhandener Daten bspw. aus der Volkshochschulstatistik stellt sich 
die Frage nach der Reliabilität oder Validität nicht so sehr   
HS3 (vgl. Z. 1-10) 
Benutzung des AES als repräsentative Bevölkerungsumfrage zur Beschreibung 
von Weiterbildungsteilnehmern und Nicht-Teilnehmern 
HS3 (vgl. Z. 13-42) 
Zu Beginn ist es wichtiger eine Berichterstattung zum ersten Mal durchzuführen 
und zu wiederholen als inhaltlich sehr umfangreich zu berichten   
HS3 (vgl. Z. 117-
132) 
AES besitzt hohe methodische Qualität als Datenerhebungsinstrument obwohl 
testtheoretische Prüfung von Reliabilität und Validität nicht stattfindet 
HS3 (vgl. Z. 49-60) 
Bei speziellen Themen, Zielgruppen ohne vorhandene Datenbasis prüfen ob Zu-
satzerhebungen auch realisierbar sind 
HS3 (vgl. Z. 84-89) 
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Versuchen eine Zusatzbefragung, -stichprobe, -auswertung für vorhandene Stu-
dien, Daten zu realisieren und prüfen ob kleine Panelstudie möglich  
HS3 (vgl. Z. 84-93, Z. 
98-116, Z. 516-519, 
Z. 536-540) 
Zuerst Indikatoren festlegen, Datenbasis klären, ggf. eigene Instrumente entwi-
ckeln und Daten erheben, dann Frage der Prüfung von Gütekriterien  
HS3 (vgl. Z. 242ff., Z. 
75-121) 
Berichterstattungen bestehen aus Indikatoren mit fortschreibbaren Daten und 
gehen auf einem Weg zwischen verfügbaren und wünschbaren Daten  
HS3 (vgl. Z. 121-
124, Z. 142) 
Verwendung eher quantitativ standardisierter und Vermeidung eher qualitativ 
elaborierter Verfahren zur Datenerhebung  in Berichterstattungen 
HS3 (vgl. Z. 121-
179) 
Berichtsysteme sind auf Dauer zu stellende Steuerungsinstrumente mit einem 
feststehenden Kern an Themen und Indikatoren, bleiben aber für zukünftige Ent-
wicklungen im Themen- und Indikatorenfeld offen     
HS3 (vgl. Z. 121-132) 
HS1 (vgl. Z. 420-425) 
HS2 (vgl. Z. 455-491) 
Zusatzerhebungen zur Vergrößerung der sachsenspezifischen Stichprobe für 
einzelne Studien wie AES, PIAAC durchführen  
HS3 (vgl. Z. 89-93) 
HS2 (vgl. Z. 182-193, 
Z. 651-665) 
Verwendung von qualitativ elaborierten Verfahren im Berichtsystem zur Wir-
kungsforschung von Weiterbildung 
HS2 (vgl. Z. 1141-
1166) 
Entwicklung einer Minimal- und einer Maximalvariante für den inhaltlichen 
Umfang einer sächsischen Bildungsberichterstattung 
HS2 (vgl. Z. 25-38, Z. 
127-193) 
Berechnung von Korrelationen mit der Software zur Verwaltung bereitgestellter 
Daten öffentlich anerkannter Einrichtungen muss möglich werden   
EBWB (vgl. Z. 623-
631, Z. 650ff.) 
Bereitgestellte Daten können bei Einrichtungen der Evangelischen Erwachsenen-
bildung nicht auf Ebene einzelner Einrichtungen betrachtet werden  
EBWB (vgl. Z. 825-
967, Z. 1029-1102) 
Ermitteln, welche Daten in privaten Einrichtungen erhoben werden, Schnittstelle 
zur Datenübertragung entwickeln, Vermeidung doppelter Erhebungen 
EBWB  
(vgl. Z. 741-752) 
Nur aufbauend auf vorhandene, elektronische Infrastruktur zur Datenerhebung, 
Datenverwaltung, nach Möglichkeit mit erweiterter Software    
EBWB (vgl. Z. 735-
740, Z. 756-768) 
Nutzung bereits vorhandener Daten in anerkannten und nicht anerkannten Ein-
richtungen, versuchen den resultierenden Umfang vorhandener Daten auf einen 
Kern anzugleichen, danach punktuelle Erweiterung des Kerns 
EBWB  
(vgl. Z. 741-774) 
Bericht sollte nichts doppelt erheben, könnte zusätzlich die individuelle Nachfra-
ge fokussieren und eventuell die WB-Einrichtungen betrachten  
SM2  
(vgl. Z. 216-226) 
Vergleichbarkeit mit anderen Studien ermöglichen (identische Definitionen)  SM2  
(vgl. Z. 226-235) 
Regelmäßige Fragen zur Ermittlung von Veränderungen und aktuell interessie-
rende Themen mit zielgruppenspezifischen Fragen nach Bedarf   
SM2 (vgl. Z. 88-114, 
Z. 208-212) 
Tab. 81: Ergebnisse der Experteninterviews (Teil 7 von 7): Zusätzliche Hinweise für ein Untersuchungs-
designs zur Erstellung einer sächs. Weiterbildungsberichterstattung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Anhang 11: Zwischenschritt zur Konstruktion der unteren Kategorie (Nr. 4.1) 
 
Für diese Publikation entfernt.  
 
 
Anhang 12: Nachweis über die Kontaktaufnahme/Kommunikation mit anderen Personen   
 
Für diese Publikation entfernt. 
 
Anhang 13: Übersicht der Indikatoren mit Angabe der Literaturquelle 
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Anhang 14: Entwurf für einen Fragebogen für eine internetbasierte, schriftlich standardisierte 
Befragung zufällig ausgewählter Weiterbildungseinrichtungen in Sachsen (ggf. später den Ausbau 
der wechselnden Zufallsstichprobe in eine Panelstichprobe avisieren) 
   
 




mein Name ist (Name des Mitarbeiters) von (Unternehmen für Markt- und Meinungs-forschung 
XYZ). 
 
Unser Unternehmen führt für eine wissenschaftliche Untersuchung eine Befragung bei Weiter-
bildungseinrichtungen im Land Sachsen durch. Es geht um weiterbildendes Lernen im Erwach-
senenalter, welches Ihre Einrichtung mit selbstorganisierten Lernangeboten ermöglicht. Hierzu 
möchte ich Sie befragen und Sie bitten, wahrheitsgemäß und vollständig zu antworten. Sie wur-
den, wie alle anderen Befragungsteilnehmer in Sachsen, zufällig ausgewählt und können sich 
beteiligen.  
 
Wir bitten Sie dieses Vorhaben zu unterstützen, damit wir mit Blick auf sächsische Weiterbil-
dungseinrichtungen ein ausreichendes Abbild zeichnen können. Dieses Vorhaben wurde von der 
Sächsischen Staatsregierung initiiert. Die Befragungsergebnisse finden Sie dann im Weiterbil-
dungsbericht des nächsten Sächsischen Bildungsberichts. Im Laufe der Befragungen werden 
verschiedene Themen angesprochen (siehe unten). Dabei sind Ihnen zumeist Antwortmöglich-
keiten vorgegeben. Diese erkennen Sie an einem hinter der niedergeschriebenen Frage befindli-
chen Kästchen ( ). Kreuzen Sie hier bitte das zutreffendste bzw. die zutreffenden Vorgaben an. 
Gelegentlich können Sie auch eine Antwort schriftlich hinzufügen. Dies erkennen Sie an einem 
Textfeld (…...). Es gibt auch Fragen, für deren Beantwortung Sie gebeten sind, eine Kennziffer 
in hierfür vorgesehene, farblich hinterlegte Felder einzutragen (    ). 
 
Ich bedanke mich für Ihre Bereitschaft an dieser Studie mitzuwirken. Ihre, in der folgenden 
Befragung angegebenen Informationen werden vertraulich behandelt und später anonymisiert. 
Sie werden nur für diese wissenschaftliche Studie und nicht für kommerzielle Zwecke verwen-
det und auch nicht an unbeteiligte Dritte weitergegeben.  
 
Vielen Dank.      
Name des Mitarbeiters und des Unternehmens 
 
Kurzer Einblick in den Ablauf der Befragung: 
1. Erfassung und Identifikation der Weiterbildungseinrichtungen (kurz WBE) in Sachsen 
2. Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in sächsischen WB-Einrichtungen 
3. Beschäftigtes (pädagogisches) Personal in sächsischen WB-Einrichtungen 
4. Wirtschaftliche Lage, Kosten und Finanzierung sächsischer WB-Einrichtungen 
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Teil 1 von 5 Erfassung und Identifikation der Weiterbildungseinrichtungen in Sachsen 
 
01. Adresse der WB-Einrichtung und Kontaktinformationen eines zuständigen Mitarbeiters  
 
Name der Einrichtung ………..………………………………………………… 
Straße, Nummer, Postleitzahl, Ort ………..………………………………………………… 
Website ………..………………………………………………… 








Falls Ja geantwortet wurde: 
 
03. Ist Sie eine selbstständige Hauptstelle oder eine Zweigstelle einer Hauptstelle? 
 
Sie ist eine selbstständige Hauptstelle  
 
04. Bitte ergänzen Sie! 
 
Anzahl der hauptberuflich geleiteten Zweigstellen  
Anzahl der nicht-hauptberuflich geleiteten Zweigstellen  
  




Nein   
  
05. In welcher Trägerschaft befindet sich diese WB-Einrichtung? 
 
Diese Einrichtung befindet sich in öffentlich-rechtlicher Trägerschaft   
Diese Einrichtung befindet sich in privat-rechtlicher Trägerschaft   
 





07. Es gibt für Organisationen verschiedene Rechtsformen. Kreuzen Sie die Ihrer WBE an. 
 
Körperschaft des öffentlichen Rechts  




Anstalt des öffentlichen Rechts   
gGmbH  
Gemeinnütziger eingetragener Verein (e.V.)   
Gemeinnützige Stiftung bürgerlichen Rechts  
AG  
Sonstige Rechtsform und zwar: ………………………………………………….  
  
08. Es gibt verschiedene Einrichtungstypen. Kreuzen Sie den zutreffenden für Ihre WBE an. 
 
Private (kommerziell tätige) WB-Einrichtung  
Private (gemeinnützig tätige) WB-Einrichtung  
Betriebliche (Weiter-) Bildungseinrichtung  
Berufliche Schule  
Volkshochschule  
Universität, (Fach-) Hochschule, Akademie  
Wirtschaftsnahe WB-Einrichtung (wie Kammer/Innung oder Ableger davon)  
WB-Einrichtung einer Kirche, Partei, Gewerkschaft, Stiftung, eines Vereins, Verbands  
Sonstiger Typ und zwar: ………………………………………………………….  
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09. Weiterbildungseinrichtungen ermöglichen Lernprozesse der erwachsenen Teilnehmer durch 
bereitgestellte Lernangebote. Dabei kann von Einrichtung zu Einrichtung unterschiedlich sein, ob 
die bereitgestellten Weiterbildungsangebote ihre Kernaufgabe oder nur eine (weitere) Nebenaufga-
be ausdrücken. Schätzen Sie dies bitte für Ihre WBE durch ankreuzen des zutreffenden Statements 
ein. 
  
Lernprozesse Erwachsener durch selbst organisierte und selbst durchgeführte  
Lernangebote zu ermöglichen spiegelt die Kernaufgabe dieser WB-Einrichtung wider.   
 
Lernprozesse Erwachsener durch selbst organisierte und selbst durchgeführte  
Lernangebote zu ermöglichen spiegelt eine von mehreren Nebenaufgaben dieser WB-Einrichtung 
wider.     
 
  




Falls Ja geantwortet wurde: 
 
11. Bitte konkretisieren Sie ihre Angabe. Welches Wirkungsgebiet ist es? 
 
Gemeinde   
Stadt  
Landkreis   
Region  
Land  
Bundesrepublik   
Europäisches Ausland  






12. Welche Adressaten und Zielgruppen bedienen die Lernangebote Ihrer WBE? 
 
Erwachsene sind im Wesentlichen der Adressat dieser Einrichtung.  
Kinder bzw. Jugendliche sind im Wesentlichen der Adressat dieser Einrichtung.  
 
13. Bitte erzählen Sie mir welche Zielgruppen Ihre WBE adressiert. Nutzen Sie dafür die im 
Folgenden aufgezählten Personenengruppen. Zudem möchte ich Sie danach bitten einzuschät-
zen, inwieweit sich die Teilnahmequote dieser Zielgruppen insgesamt entwickelt hat.  
 
Für diese Zielgruppe werden Angebote entwickelt  
Die Teilnahmequote von Personen aus dieser Zielgruppe  
hat in den letzten 5 Jahren zugenommen   
 
Die Teilnahmequote von Personen aus dieser Zielgruppe 
hat in den letzten 5 Jahren abgenommen 
  
Die Teilnahmequote von Personen aus dieser Zielgruppe  
hat sich in den letzten 5 Jahren nicht verändert 
   
Ich weiß nicht ob die Teilnahmequote von Personen aus  
dieser Zielgruppe gleich blieb oder sich verändert hat.   
    
       
Arbeitslose bzw. Arbeitssuchende Erwachsene       
darunter arbeitslose Akademiker/innen      
darunter arbeitslose Fachkräfte      
darunter arbeitslose Geringqualifizierte      
darunter arbeitslose Weiterbildner       
 
Berufstätige Erwachsene      
darunter berufstätige Akademiker/innen      
darunter berufstätige Fachkräfte      
darunter berufstätige Geringqualifizierte      
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Migranten, Aussiedler       
Funktionale Analphabeten      
Menschen mit Behinderung      
Senioren/ältere Erwachsene im höheren Lebensalter (ab 65 Jahre)      
Ältere Erwachsene (ab 50 Jahre)      
Jüngere Erwachsene (ab 35 bis unter 50 Jahre)      
Jüngere Erwachsene (ab 18 bis unter 35 Jahre)      
Familien      
Männer      
Frauen      
Auszubildende      
Sonstige Zielgruppen und zwar: 
……………………………………………………… 
     
  




Falls Ja geantwortet wurde: 
 
Anzahl der WBE, mit denen dauerhaft kooperiert wird.   
Anzahl der WBE, mit denen projektbezogenen/angebotsbezogenen kooperiert wird   
Anzahl der anderen Organisationen, mit denen dauerhaft kooperiert wird (z. B. Arge)   
 
15. Mit welchen Organisationen wird dauerhaft kooperiert? 
 
Andere WBE  














Tab. 82: Fragebogen für eine Einrichtungsbefragung (Teil 1 von 5): Erfassung und Identifikation der 
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Teil 2 von 5 Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in sächsischen WB-
Einrichtungen 
 
Vorwort: Für viele ist es ein wichtiges Ziel qualitativ hochwertige Weiterbildungsangebote bereit-
zustellen und durchzuführen. Die Qualität von organisatorischen und didaktischen Arbeitsprozes-
sen zur Bereitstellung dieser Angebote zu sichern und weiterzuentwickeln, wird von vielen als be-
deutsame individuelle und organisationale Aufgabe betrachtet, um erwachsenengerechtes Lehren 
und Lernen zu ermöglichen/zu realisieren/zu gewährleisten. Damit ist auch die Qualität des didak-
tischen Handelns der Weiterbildner während der Durchführung dieser Angebote inhaltlich ver-
knüpft. Damit kann ein eigenes Qualitätssicherungsmodell oder auch Qualitätsmanagementsystem 
genannt, mit internen und/oder externen Evaluationen und mit Zertifizierungen als Qualitäts-
nachweisen einhergehen. 
 
16. Verwendet diese Einrichtung mind. ein Modell, Verfahren oder System (etc.) zum Qualitäts-




Falls Ja geantwortet wurde: 
  
17. Bitte konkretisieren Sie ihre Antwort durch bestätigen der zutreffenden Statements. 
 
Eigenes System zur Selbstevaluation (ohne externe Evaluation und Zertifizierung)  
Eigenes System zur Selbst und Fremdevaluation (ohne externe Zertifizierung)  
Eigenes System zur Selbst und Fremdevaluation und mit externer Zertifizierung  
Anzahl der insgesamt vorhandenen Modelle/Systeme/Verfahren  
 
 
18. Wie wirken sich die vorhandenen Systeme auf die Arbeitsprozesse zur Bereitstellung 
der Angebote und auf die Lehr-Lern-Prozesse innerhalb bereits durchgeführter, von Ihnen 
beobachteter Angebote Ihrer Meinung nach aus? Konkretisieren Sie wieder. 
 
















… und hat die 
Lehr-Lern-
Prozesse nicht  
verbessert 
QESplus      
LQW      
AZWV      
ISO 9000ff.      
ISO 29990      






































































Sonstiges System       
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Falls Ja geantwortet wurde: 
 
20. Wie kann das geplante Qualitätsmanagementsystem bezeichnet werden? 
  
Verfahren zur Selbstevaluation  
Evaluation durchgeführter Weiterbildungsangebote  
System im Hinblick auf die Zertifizierung nach den AZWV Anforderungen  
System im Hinblick auf die Zertifizierung nach den EFQM Anforderungen  
System im Hinblick auf die Zertifizierungen nach den DIN EN ISO Anforderungen  
System im Hinblick auf die Zertifizierungen nach den LQW Anforderungen  
System im Hinblick auf die Zertifizierung nach den QESplus Anforderungen  
Zertifikat/Gütesiegel eines sonstigen nationalen Verbands (ggf. von WBE)   
Zertifikat/Gütesiegel eines regionalen Verbands von WBE   
 







Falls Nein geantwortet wurde: 
 
21. Bitte begründen Sie den Verzicht auf ein System zum Qualitätsmanagement. 
 
Der Arbeitsaufwand zur Einführung eines eigenen Verfahrens ist uns zu hoch.  
Die Voraussetzungen für eine externe Zertifizierung sind für uns nicht erfüllbar.   
Die Kosten der externen Zertifizierung oder für die Einführung sind uns zu hoch.    
Aufwand und Nutzen der Einführung ist für uns in keinem lohnenden Verhältnis.   
Sonstiger Grund: …………………………………………………………………….  
 
 
22. Sind Sie an der Verbesserung Ihrer Qualitätssicherungsbemühungen interessiert 




Falls Ja geantwortet wurde 
 
 Trifft zu Trifft nicht zu 
Durch externe Personen, Organisationen    
Durch finanzielle Fördermittel    
Durch wissenschaftliche Begleitung   










Vorwort: Ergänzend zu den oder statt den nahegelegten Maßnahmen im Rahmen bestimmter Qua-
litätsmanagementsysteme kann es für die Arbeitsprozesse in einer Weiterbildungseinrichtung sinn-
reich sein, mit den Teilnehmern und Weiterbildnern der durchgeführten Weiterbildungsangebote 
ins Gespräch zu kommen und Informationen über organisatorische und didaktische Prozesse zu 
erhalten. 
 




Falls Ja geantwortet wurde: 
 
24. Welche Verfahren und Instrumente werden zur Evaluation genutzt?   
 
Benchmarking, Lernzielkontrollen und Leistungstests (zur Erfassung des Lernerfolgs)  
Schriftlicher Evaluationsbogen (zur Erfassung der Teilnehmerzufriedenheit)  
Einzelgespräche mit Teilnehmern und Weiterbildnern  
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Tab. 83: Fragebogen für eine Einrichtungsbefragung (Teil 2 von 5): Qualitätssicherung und Qualitätsent-
wicklung in sächsischen Weiterbildungseinrichtungen (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Teil 3 von 5 Beschäftigtes (pädagogisches) Personal in sächsischen WB-
Einrichtungen 
 
Vorwort: Bitte beantworten Sie nun personalbezogene Fragen und tragen in den dafür vorgesehe-
nen Stellen diesbezügliche Kennzahlen ein. Es geht zuerst um das hauptberuflich beschäftigte pä-
dagogische Personal und danach um das neben- und freiberuflich sowie um das ehrenamtlich be-
schäftigte pädagogische Personal. Es geht um Aspekte des Beschäftigungsumfangs, des Ausbil-
dungsniveaus, der Altersstruktur sowie der Vergütung. Im Anschluss an diese Blöcke beenden 
Fragen zu personalpolitischen Maßnahmen diesen Teil. 
 
27. Denken Sie zuerst an das hauptberuflich beschäftigte (pädagogische) Personal in Ihrer WBE. 
 
27 (1). Wie viele vorhandene und besetzte Stellen mit hauptberuflichem Personal gibt es? 
 





Anzahl der in Vollzeit und mit … besetzten Stellen:   
Anzahl der in Teilzeit im Umfang von … % und mit … besetzten Stellen:    
 
 





Anzahl der in Vollzeit und mit … besetzten Stellen:   
Anzahl der in Teilzeit im Umfang von … % und mit … besetzten Stellen:    
 




Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. planenden Tätigkeiten:   
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. lehrenden Tätigkeiten:    
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. beratenden Tätigkeiten:   
Anzahl derer mit gleichverteilten päd. … und … Tätigkeiten:   
 
 





Anzahl der in Vollzeit und mit … besetzten Stellen:   
Anzahl der in Teilzeit im Umfang von … % und mit … besetzten Stellen:    
 
 





Anzahl der in Vollzeit und mit … besetzten Stellen:   
Anzahl der in Teilzeit im Umfang von … % und mit … besetzten Stellen:    
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Anzahl der in Vollzeit und mit … besetzten Stellen:   
Anzahl der in Teilzeit im Umfang von … % und mit … besetzten Stellen:    
 
 
Anzahl der befristeten Stellen im Stellenplan (insgesamt betrachtet):  
Anzahl der davon befristeten Stellen für das pädagogische Personal:  
Anzahl der unbesetzten Stellen (insgesamt betrachtet):  
Anzahl der davon unbesetzten Stellen für das pädagogische Personal:  
  
27 (2). Wie verteilt sich das Alter des hauptberuflichen Personals hinsichtlich folgender Alters-
gruppen? 
 
Altersstruktur des hauptberuflichen Personals insgesamt 
 
Männer Frauen 
Unter 30 Jahre:   
30 bis unter 40 Jahre:   
40 bis unter 50 Jahre:   
50 bis unter 60 Jahre:   
60 Jahre und älter:   
 
Altersstruktur des hauptberuflichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Unter 30 Jahre:   
30 bis unter 40 Jahre:   
40 bis unter 50 Jahre:   
50 bis unter 60 Jahre:   
60 Jahre und älter:   
  
27 (3). Wie verteilen sich die höchsten beruflich-fachlichen Qualifikation ihres Leitungs- und päd. 
Personals?  
 
Ausbildungsniveau des hauptberuflichen Leitungspersonals 
 
Männer Frauen 
Anzahl des Personals mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung:   




Anzahl des Personals mit abgeschlossener akademischer Ausbildung:   
Anzahl und akademisches Niveau (B.A., M.A./Dipl., Dr./PhD) der darunter be-





Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen erziehungswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sozialwissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen wirtschaftswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen rechtswissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sonstigen Abschlüsse:     
 
Anzahl des Personals mit anderer/keiner beruflicher Ausbildung:   
 
Ausbildungsniveau des hauptberuflichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Anzahl des Personals mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung:   




Anzahl des Personals mit abgeschlossener akademischer Ausbildung:   
Anzahl und akademisches Niveau (B.A., M.A./Dipl., Dr./PhD) der darunter be-





Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen erziehungswissenschaftl. Ab-   
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schlüsse:   
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sozialwissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen wirtschaftswissenschaftl. Ab-
schlüsse   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen rechtswissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sonstigen Abschlüsse:     
 
Anzahl des Personals mit anderer/keiner beruflicher Ausbildung:   
  





Falls Ja geantwortet wurde: 
 











30. Schätzen Sie bitte um wie viel Prozent die gezahlten Löhne und Gehälter 






31. Wie hoch war die durchschnittlich pro Monat im letzten Kalenderjahr gezahlte Brutto-
lohn- und Gehaltssumme für das hauptberuflich beschäftigte pädagogische Personal dieser 
WBE (ohne Arbeitgeberanteil zur Sozialversicherung, ohne Urlaubsgeld)? 
 
Anzahl des hauptberuflichen päd. Personals im letzten Jahr durchschnittlich:  
Anzahl der durchschnittlich vergüteten Arbeitsstunden im letzten Jahr:  
Höhe der durchschnittlich pro Monat im letzten Jahr gezahlten Bruttosumme (€):  
 
 
32. Wie hoch war die insgesamt im letzten Kalenderjahr gezahlte Bruttolohn- und Gehalts-
summe für das hauptberufliche pädagogische Personal?    
 
Anzahl des im letzten Kalenderjahr hauptberuflich beschäftigten päd. Personals:    




Nein, in dieser WBE gilt kein Tarifvertrag  
 
Falls Nein geantwortet wurde: 
 
33. Orientieren Sie sich hinsichtlich der Löhne und Gehälter für das hauptberufliche päd. 






34. Wie hoch war die durchschnittlich pro Monat im letzten Kalenderjahr gezahlte Brutto-
lohn- und Gehaltssumme für das hauptberuflich beschäftigte pädagogische Personal dieser 
WBE (ohne Arbeitgeberanteil zur Sozialversicherung, ohne Urlaubsgeld)? 
 
Anzahl des hauptberuflichen päd. Personals im letzten Jahr durchschnittlich:  
Anzahl der durchschnittlich vergüteten Arbeitsstunden im letzten Jahr:  
Höhe der durchschnittlich pro Monat im letzten Jahr gezahlten Bruttosumme (€):  
 
 
35. Wie hoch war die insgesamt im letzten Kalenderjahr gezahlte Bruttolohn- und Gehalts-
summe für das hauptberufliche pädagogische Personal?    
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Anzahl des im letzten Kalenderjahr hauptberuflich beschäftigten päd. Personals:    





Gegebenenfalls bitte Erklärung über geschätzte Angaben abgeben.  
 
Angaben zum  hauptberufl. Leitungspersonal bei der Frage zum Thema (…) sind ge-
schätzt. 
 
Angaben zum hauptberufl. päd. Personal bei der Frage zum Thema (…) sind geschätzt.  







36. Kommen wir zu dem neben- und freiberuflich sowie zu dem ehrenamtlich beschäftigten päda-
gogischen Personal Ihrer WBE. (Anmerkung: Falls administrative Trennung in neben- und freiberufli-
ches pädagogisches Personal erfolgt, dann bitte auch im Folgenden getrennt eingeben, ansonsten zusam-
men.) 
 
36 (1). Wie viel neben- und/oder freiberufliches sowie ehrenamtliches pädagogisches Personals gibt 
es? 
 
Anzahl des insgesamt tätigen neben- und freiberuflichen päd. Personals:  
 
 Männer Frauen 
Anzahl des nebenberuflich tätigen pädagogischen Personals:   
 
 Männer Frauen 
Anzahl des freiberuflich tätigen pädagogischen Personals:   
 




Anzahl des insgesamt tätigen ehrenamtlichen päd. Personal:  
 
 Männer Frauen 
Anzahl des ehrenamtlich tätigen pädagogischen Personals:   
 
  
36 (2). Denken Sie an mehrheitlich überwiegende Funktionen des nicht-hauptberuflichen päd. Per-
sonals. 
 




Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. planenden Tätigkeiten    
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. lehrenden Tätigkeiten   
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. beratenden Tätigkeiten    
Anzahl derer mit gleichverteilten päd. … und … Tätigkeiten   
 
Überwiegende Arbeitsfunktion des freiberuflichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. planenden Tätigkeiten    
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. lehrenden Tätigkeiten   
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. beratenden Tätigkeiten    
Anzahl derer mit gleichverteilten päd. … und … Tätigkeiten   
 
Überwiegende Arbeitsfunktion des ehrenamtlichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. planenden Tätigkeiten    
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. lehrenden Tätigkeiten   
Anzahl derer mit mehrheitlich überwiegenden päd. beratenden Tätigkeiten    
Anzahl derer mit gleichverteilten päd. … und … Tätigkeiten   
 
Platzhalter für das Feld für die gemeinsame Dateneingabe des neben- und freiberuflichen  
Personals 
  










Altersstruktur des nebenberuflichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Unter 30 Jahre:   
30 bis unter 40 Jahre:   
40 bis unter 50 Jahre:   
50 bis unter 60 Jahre:   
60 Jahre und älter:   
 
Altersstruktur des freiberuflichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Unter 30 Jahre:   
30 bis unter 40 Jahre:   
40 bis unter 50 Jahre:   
50 bis unter 60 Jahre:   
60 Jahre und älter:   
 
Platzhalter für das Feld für die gemeinsame Dateneingabe des neben- und freiberuflichen  
Personals 
 
Altersstruktur des ehrenamtlichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Unter 30 Jahre:   
30 bis unter 40 Jahre:   
40 bis unter 50 Jahre:   
50 bis unter 60 Jahre:   
60 Jahre und älter:   
  
36 (4). Wie verteilen sich die höchsten beruflich-fachlichen Qualifikation des e./n.-/f.-beruflichen 
Personals? 
 
Ausbildungsniveau des nebenberuflichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Anzahl des Personals mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung:   




Anzahl des Personals mit abgeschlossener akademischer Ausbildung:   
Anzahl und akademisches Niveau (B.A., M.A./Dipl., Dr./PhD) der darunter be-





Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen erziehungswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sozialwissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen wirtschaftswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen rechtswissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sonstigen Abschlüsse:     
 
Anzahl des Personals mit anderer/keiner beruflicher Ausbildung:   
 
Ausbildungsniveau des freiberuflichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Anzahl des Personals mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung:   




Anzahl des Personals mit abgeschlossener akademischer Ausbildung:   
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen  erwachsenenpäd. Abschlüsse:     
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Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen erziehungswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sozialwissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen wirtschaftswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen rechtswissenschaftl. Abschlüs-
se:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sonstigen Abschlüsse:     
 
Anzahl des Personals mit anderer/keiner beruflicher Ausbildung:   
 
Platzhalter für das Feld für die gemeinsame Dateneingabe des neben- und freiberuflichen  
Personals 
 
Ausbildungsniveau des ehrenamtlichen pädagogischen Personals 
 
Männer Frauen 
Anzahl des Personals mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung:   




Anzahl des Personals mit abgeschlossener akademischer Ausbildung:   
Anzahl und akademisches Niveau (B.A., M.A./Dipl., Dr./PhD) der darunter befind-





Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen erziehungswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sozialwissenschaftl. Abschlüsse:     
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen wirtschaftswissenschaftl. Ab-
schlüsse:   
  
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen rechtswissenschaftl. Abschlüsse:     
Anzahl und Niveau (…) der darunter befindlichen sonstigen Abschlüsse:     
 
Anzahl des Personals mit anderer/keiner beruflicher Ausbildung:   
  
36 (5). Kommen wir zur Vergütung des neben- und freiberuflichen Personals. Falls in dieser WBE 
ein    Tarifvertrag gültig ist, gelten seine Bestimmungen auch für das neben- und freiberufliche päd. 





Falls Ja geantwortet wurde: 
 
37. Wie hoch ist die durchschnittlich pro Monat im letzten Kalenderjahr gezahlte Brutto-
lohn- und Gehaltssumme (ohne AG-Anteil zur Sozialversicherung, ohne Urlaubsgeld)? 
 
Anzahl des durchschnittlich im letzten Jahr tätigen nebenberuflichen Personals:  
Anzahl der durchschnittlich im letzten Jahr vergüteten Arbeitsstunden:  
Höhe der durchschnittlich im letzten Jahr monatlich gezahlten Bruttosumme (€):  
 
Anzahl des durchschnittlich im letzten Jahr tätigen freiberuflichen Personals:  
Anzahl der durchschnittlich im letzten Jahr vergüteten Arbeitsstunden:  






Falls Nein geantwortet wurde: 
 
38. Orientieren Sie sich hinsichtlich der Löhne und Gehälter für das neben- oder freiberufli-






39. Wie hoch ist die durchschnittlich pro Monat im letzten Kalenderjahr gezahlte Bruttolohn- 
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und Gehaltssumme (ohne AG-Anteil zur Sozialversicherung, ohne Urlaubsgeld)? 
 
Anzahl des durchschnittlich im letzten Jahr tätigen nebenberuflichen Personals:  
Anzahl der durchschnittlich im letzten Jahr vergüteten Arbeitsstunden:  
Höhe der durchschnittlich pro Monat im letzten Jahr gezahlten Bruttosumme (€):  
 
Anzahl des durchschnittlich im letzten Jahr tätigen freiberuflichen Personals:  
Anzahl der durchschnittlich im letzten Jahr vergüteten Arbeitsstunden:  








36. (6) Anzahl anderer Arbeitgeber des neben- und freiberuflichen pädagogischen Personals 
 
Anzahl der durchschnittlich weiteren Arbeitgeber des nebenberuflichen Personals  
Anzahl der durchschnittlich weiteren Arbeitgeber des freiberuflichen Personals  
 




Gegebenenfalls bitte Erklärung über geschätzte Angaben abgeben.  
 
Angaben zum nebenberuflichen päd. Personal bei der Frage zum Thema (…) sind geschätzt.  
Angaben zum freiberuflichen päd. Personal bei der Frage zum Thema (…) sind geschätzt.  
Angaben zum ehrenamtlichen päd. Personal bei der Frage zum Thema (…) sind geschätzt.  
 
  
40. Stellenwert von Weiterbildung als personalpolitische Maßnahme in WB-Einrichtungen 
 
40 (1). Wurde beschäftigtes Personal im letzten Kalenderjahr für die Teilnahme an inner- oder 
außerbetrieblicher Weiterbildung von der Arbeit freigestellt oder wurden Kosten ganz/teilweise 
übernommen? 
 
Ja   
 
Falls Ja geantwortet wurde: 
 
41. Für welche der folgenden inner- und außerbetrieblichen Lernangebote wurden Mitar-
beiter Ihrer WBE von der Arbeit freigestellt oder Kosten ganz/teilweise übernommen?  
 
 Hauptberuflich pädagogische Mitarbeiter 
 Neben- und freiberuflich pädagogische Mitarbei-
ter 
 
 Ehrenamtlich pädagogische Mitarbeiter   
     
Für … wurden die Kosten für außerbetriebliche, fremdorganisierte Angebo-







Für … wurden die Kosten für außerbetriebliche fremdorganisierte Angebote 







Für … wurden innerbetriebliche, auf die Bedürfnisse unserer WBE passen-








Für … wurde die Zeit der Teilnahme an außerbetrieblichen, fremdorgani-







Für … wurde die Teilnahme an Fachtagungen, Vorträgen, Fachmessen etc. 







Für … gab es arbeitsplatznahe Weiterbildung (Unterweisung, Einarbeitung)    
Für … gab es Arbeitsplatzwechsel (Job-Rotation)    
Für … gab es Qualitätszirkel, Werkstattzirkel, Lernstatt etc.     
Für … wurden Medien zum selbstgesteuerten Lernen bereitgestellt    
Für … gab es sonstige Aktivitäten zur Weiterbildung und zwar: 
……………… 
   
 
 
42. Wie viele Teilnehmer oder Teilnahmefälle hatten diese Weiterbildungsangebote?    
  










40 (2). Erwarten Sie in den nächsten 2 Jahre einen Weiterbildungsbedarf bei ihrem Personal?  
 
Ja, ich sehe bei einigen Beschäftigten einen Weiterbildungsbedarf.  
 
Falls Ja geantwortet wurde: 
 
43. Wenn Sie für die pädagogischen Mitarbeiter (inklusive neben- und freiberufliche so-
wie ehrenamtliche) Ihrer Einrichtung Weiterbildungsangebote auswählen könnten, in-
wieweit schätzen Sie den Bedarf für Weiterbildungsangebote hinsichtlich folgender The-
men?  
 




      
Weiterbildungsmarketing      
Beratung/Coaching in der Bildungsarbeit      
Erfolgreiches Lehren      












Qualitätsmanagement      
Controlling in Weiterbildungseinrichtungen      
Kooperationen und Netzwerke erfolgreich gestalten      
Evaluation der Bildungsarbeit      
Changemanagement in Weiterbildungseinrichtungen      












Interkulturelle Kompetenz in der Weiterbildung      
Gestaltung von Blended-Learning Angeboten      
Sonstiger Bedarf und zwar: 
…………………………... 




Nein, ich sehe bei keinem der Beschäftigten einen Weiterbildungsbedarf.  
 
  
Tab. 84: Fragebogen für eine Einrichtungsbefragung (Teil 3 von 5): Beschäftigtes (pädagogisches) Perso-
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Teil 4 von 5 Wirtschaftliche Lage, Kosten und Finanzierung sächsischer WB-Einrichtungen 
 
44. Bitte beantworten Sie zuerst die beiden Fragen zur gegenwärtigen, wirtschaftlichen Lage Ihrer 
WBE. 
 
44 (1). Wie beurteilen Sie die aktuelle wirtschaftliche/haushaltsbezogene Lage Ihrer Einrich-
tung? 
 
 + + + ° - - -   Weiß ich 
nicht 
positiv      negativ   
 
 
44 (2). Wie wird sie in einem Jahr sein? 
 
 + + + ° - - -   Weiß ich 
nicht 
besser      schlechter   
 
  
45. Im Folgenden soll es zuerst um die Einnahmen Ihrer WBE gehen. Bitte geben Sie die diesbezüg-
lichen Kennzahlen in die vorgesehenen Felder ein (Einnahmen bitte in vollen Euro).  
 
(1) Summe der Einnahmen aus Teilnahmegebühren:  
 
(2) Summe der Eigenmittel der Einrichtung oder des Trägers:  
 
(3) Summe der erhaltenen öffentlichen Mittel:  
 
Falls möglich bitte die Summe dieser Einnahmeart wie folgt ausdifferenziert angeben: 
 
 als institutionelle Förderung als Projektförderung Summe  


































Mittel vom Bundesland auf 










Mittel vom Bundesland nicht 



















(4) Summe der Einnahmen aus nicht-öffentlichen veranstaltungsbezogenen Mitteln:  
 
(5) Summe der Einnahmen aus anderen Dienstleistungen:  
 
(6) Summe der Einnahmen aus durchlaufenden Mitteln:  
 
(7) Summe der sonstigen Einnahmen:  
 
(8) Gesamtsumme aus allen Einnahmearten:  
 
Gegebenenfalls bitte Erklärung über geschätzte Angaben abgeben.  
 
Angaben zu den Einnahmen aus (…) in Frage (…) sind geschätzt.  
 
  
46. Bitte tragen Sie nun die Ausgaben Ihrer WBE in die hierfür vorgesehenen Felder ein. (Nur volle 
Euros).  
 
(1) Summe der Ausgaben für das hauptberufliche Personal (insgesamt):  
 
(2) Summe der Ausgaben für das hauptberuflich pädagogische Personal (falls möglich):  
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Falls möglich bitte die Summe dieser Ausgabenart wie folgt ausdifferenziert angeben: 
 
Summe der Ausgaben für Aufwandsentschädigungen des ehrenamtlichen päd. Personals:  
Summe der Ausgaben für Honorare, Reisekosten des nebenberuflichen päd. Personals:    
Summe der Ausgaben für Honorare, Reisekosten des freiberuflichen päd. Personals:    




(5) Summe der Betriebskosten der Einrichtung:  
 
Falls möglich bitte die Summe dieser Ausgabenart wie folgt ausdifferenziert angeben: 
 
Summe der Kosten für Gebäude, Räume, Miete, Mietnebenkosten:  
Summe der Geschäftsausgaben, Kosten für Verwaltung, Geräte, Wartung  




(6) Summe der veranstaltungsbezogenen Kosten:  
 
Falls möglich bitte die Summe dieser Ausgabenart wie folgt ausdifferenziert angeben: 
 
Summe der Kosten für didaktisches Material:  




(7) Summe der Ausgaben aus durchlaufenden Mitteln:  
 
(8) Summe der sonstigen Ausgaben:  
 
(9) Gesamtsumme aus allen Ausgabenarten:  
 
Gegebenenfalls bitte Erklärung über geschätzte Angaben abgeben.  
 
Angaben zu den Ausgaben aus (…) in Frage (…) sind geschätzt.  
 
  
Tab. 85: Fragebogen für eine Einrichtungsbefragung (Teil 4 von 5): Wirtschaftliche Lage, Kosten und 
Finanzierung sächsischer Weiterbildungseinrichtungen (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Teil 5 von 5 Bereitgestellte und durchgeführte Weiterbildungsangebote sächsischer WB-
Einrichtungen 
 
47. Bitte tragen Sie in die nachstehende Übersicht alle bereitgestellten und im zugrunde liegenden 
Bezugszeitraum durchgeführten Weiterbildungsangebote ein. Beschreiben Sie diese zugleich durch 
auswählen der der jeweils zutreffenden, vorgegebenen Merkmale. (Anmerkung: In der noch zu ent-
wickelnden digitalen Version des Fragebogens ist jeder Zeile jeder Spalte eine Dropdown-Auswahlliste 
mit Antwortvorgaben angedacht.) 
 
































1 … … … … … … … … … 
…          
















18 bis  
29  
Jahre 
30 bis  
39  
Jahre 
40 bis  
49  
Jahre 
50 bis  
59  
Jahre 
60 bis  
69 
Jahre 
70 bis  
80  
Jahre 
… … … … … … … … … … … … 
            
            
  
Tab. 86: Fragebogen für eine Einrichtungsbefragung (Teil 5 von 5): Bereitgestellte und durchgeführte 
Weiterbildungsangebote sächsischer Weiterbildungseinrichtungen  
(Quelle: Eigene Erstellung). 
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Anhang 15: Entwurf für einen Fragebogen für eine mündlich standardisierte Befragung der sächs. 









mein Name ist [Name des Interviewers] von [Unternehmen für Markt- und Meinungs-forschung 
XYZ]. 
 
Wir führen eine repräsentative Bevölkerungsbefragung für eine wissenschaftliche Untersuchung 
durch. Es geht um weiterbildendes Lernen im Erwachsenenalter. Hierzu möchte ich Sie befra-
gen und Sie bitten vollständig und wahrheitsgemäß zu antworten. Sie wurden wie alle anderen 
Befragungsteilnehmer in Sachsen auch zufällig ausgewählt und können, müssen aber nicht hie-
ran teilnehmen. Wir bitten Sie dieses Vorhaben zu unterstützen damit diese Befragung für die 
sächsische Bevölkerung repräsentativ wird. Die Befragungsergebnisse finden Sie dann im Wei-
terbildungsbericht des nächsten Sächsischen Bildungsberichts. Dieses Vorhaben wurde von der 
Sächsischen Staatsregierung initiiert. 
 
 
Ich bedanke mich für Ihre Bereitschaft an dieser Studie mitzuwirken. Ihre im folgenden Inter-
view gegebenen Angaben werden anonymisiert und vertraulich behandelt. Sie werden nur für 
diese wissenschaftliche Studie und nicht für kommerzielle Zwecke verwendet und auch nicht an 
Dritte weitergegeben.  
 
Vielen Dank.      
 
Kurzer Einblick in den Ablauf der Befragung: 
 
1. Sozio-demografische Merkmale der Interviewpartner (bzw. der Teilnehmer und Nicht-
Teilnehmer) 
2. Wahrnehmung fremdorganisierter Lernangebote im Erwachsenenalter 
3. Weitere wesentliche Merkmale der wahrgenommenen, fremdorganisierten  
Lernangebote 
4. Gründe und Ziele für die Teilnahme an fremdorganisierter Weiterbildung 
5. Weiterbildungsanbieter, Weiterbildungseinrichtungen und Informationen über     Weiterbil-
dungsangebote 
6. Weiterbildungsbarrieren, Gründe für die Nicht-Teilnahme an fremdorganisierter  Weiterbil-
dung 
7. Qualität, Zufriedenheit und Nutzen hinsichtlich der Teilnahme an fremdorganisierter Wei-
terbildung 
8. Wahrnehmung selbstorganisierter Lernangebote im Erwachsenenalter 
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Teil 1 von 8 Sozio-demografische Merkmale der Teilnehmer und Nicht-Teilnehmer  
 
01. Zu Beginn muss ich sicherstellen, dass Sie zur Personengruppe für diese Untersuchung gehören. 






Anweisung an den Interviewer: Ist die Person zwischen 18 und 80 Jahre alt, dann Interview fortführen 
(eigene Berechnung). Ist die Person jünger oder älter, dann für die Ihre Bereitschaft bedanken und In-
terview beenden. 
 
02. Einordnen der Zielperson in die zutreffende Altersgruppe (durch den Interviewer gestützt von 
Frage 1) 
  
18 bis 24 Jahre alt  
25 bis 34 Jahre alt  
35 bis 49 Jahre alt  
50 bis 64 Jahre alt  
65 bis 75 Jahre alt  
76 bis 80 Jahre alt  
 
  





04. Welche Sprache haben Sie in Ihrer Kindheit als erste gelernt? 
 
Deutsch  
Eine andere Sprache und zwar …………………  
Ich bin zweisprachig aufgewachsen mit Deutsch und einer anderen Sprache und zwar 
………………… 
 








Falls Ja geantwortet wurde: 
 
06. Wie haben Sie die deutsche Staatsangehörigkeit erworben? 
 
Durch meine Geburt in der BRD.  
Als (Spät-) Aussiedler/-in ohne Einbürgerung in die BRD.  
Als (Spät-) Aussiedler/-in mit Einbürgerung in die BRD im Jahr …………………  






Falls Nein geantwortet wurde: 
 
07. Welche Staatsangehörigkeit/Staatsangehörigkeiten haben Sie? 
 










Falls Nein geantwortet wurde: 
 
09. In welchem Land sind Sie geboren? 
 
Bezeichnung des Landes: ... 
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10. In welchem Jahr sind Sie in die BRD gezogen? 
 





Platzhalter für Wiederholung der Fragen 5 bis 9 zur Ermittlung von Staatsangehörigkeit, Einbürgerung und 
Geburtsort der Eltern (zur Konstruktion des Merkmals Migrationshintergrund in Verbindung mit den Fra-
gen 5 bis 10.   
 
Vorwort: Ich möchte nun über (Ihren) allgemeinbildende und berufsqualifizierende Abschlüsse 
reden. 
 
11. Welche allgemeinbildende Schule haben Sie innerhalb (11.1)/außerhalb (11.2) der BRD zuletzt 
besucht? 
 




Eine Mittelschule  
Ein Gymnasium  
Eine allgemeinbildende Förderschule  
Eine andere allgemeinbildende Schule und zwar  ……………………………….  
	   
… innerhalb der BRD (ab 1990) …  
 
Eine Hauptschule/Volksschule  
Eine Realschule  
Eine Mittelschule  
Ein Gymnasium  
Eine Förderschule/Sonderschule  
Eine andere allgemeinbildende Schule und zwar  ……………………………….  
 
12. Mit welchem Abschluss haben Sie diese allgemeinbildende Schule beendet? 
 
Mit einem Volksschulabschluss/(erweiterten oder qualifizierten) Hauptschulabschluss.  
Mit der mittleren Reife  
Mit der (Fach-) Hochschulreife  
Mit dem Abitur/der allgemeinen Hochschulreife  
Mit einem anderen und zwar ……………………………….  
Ohne einen Abschluss  
 
  
… innerhalb der DDR (bis 1989) …  
 
Ein Polytechnische Oberschule  
Eine Erweiterte Oberschule  
Eine Förderschule/Sonderschule  
Eine andere allgemeinbildende Schule und zwar …………………  
 
 12. Mit welchem Abschluss haben Sie diese allgemeinbildende Schule beendet? 
 
Mit einem Volksschulabschluss/(erweiterten oder qualifizierten) Hauptschulabschluss  
Mit der mittleren Reife  
Mit der (Fach-) Hochschulreife  
Mit dem Abitur/der allgemeinen Hochschulreife  
Mit einem anderen und zwar ……………………………….  
Ohne einen Abschluss  
 
  
… außerhalb der BRD …  
 




Falls Ja geantwortet wurde: 
 
12 (1). Welchem deutschen Schulabschluss entspricht Ihr Abschluss? 
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Dem Hauptschulabschluss/dem Volkshochschulabschluss  
Der Mittleren Reife  
Der (Fach-) Hochschulreife  
Dem Abitur/der allgemeinen Hochschulreife  
Weiß ich nicht  
  
12 (2). Haben Sie versucht diesen Schulabschluss in der BRD anerkennen zulassen? 
 
Ja, erfolgreich.  
Ja, aber nicht erfolgreich.  












14. Es geht nun um ihre berufliche (Erst-) Ausbildung. Da es hierfür verschiedene Möglichkeiten 
gibt bitte ich Sie mir zu sagen welche von den gleich aufgezählten Sie begonnen und erfolgreich 
abgeschlossen haben. 
 
Eine berufsvorbereitende Maßnahme (z. B. Berufsvorbereitungsjahr).   
Ein Berufsgrundbildungsjahr (BGJ).  
Eine 1-jährige Berufsfachschule, die berufliche Grundbildung vermittelt.  
Eine betriebliche Lehre mit Berufsschule.  
Ein Vorbereitungsdienst für Beamte des mittleren Dienstes.  
Eine 1-jährige Schule des Gesundheitswesens.  
Eine 2- bis 3-jährige Schule des Gesundheitswesens.  
Eine Meister- oder Technikerausbildung.  
Eine Fachschule, Fachakademie oder Berufsakademie.  
Eine Verwaltungsfachhochschule.  
Studium an einer (Fach-) Hochschule.  
Studium an einer (Technischen) Universität oder entsprechender Hochschule.  
Ein Promotionsstudium.  
Eine andere, bisher nicht genannte Berufsausbildung.  
Nichts davon.  
  
15. In welchem Jahr haben Sie Ihren höchsten letzten beruflichen (Erst-) Ausbildungsabschluss er-
worben?   
Jahr des Erwerbs des (Erst-) Ausbildungsabschlusses:  
  





Falls Ja geantwortet wurde: 
 
17. Um welche der eben genannten Möglichkeiten handelt es sich? 
 






Vorwort: Ich möchte jetzt mit Ihnen über Ihre gegenwärtige berufliche Lebenssituation sprechen. 
 
18. Bitte sagen Sie mir zuerst welcher unten genannte Sachverhalt für Sie überwiegend zutrifft.  
 
Sie sind zurzeit erwerbstätig und arbeiten Vollzeit.  
Sie sind zurzeit erwerbstätig und arbeiten Teilzeit.   
Sie sind zurzeit erwerbsunfähig.  
Sie sind zurzeit erwerbslos.  
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Sie sind zurzeit in Elternzeit.  
Sie sind zurzeit Auszubildender in einer betrieblichen Lehre.  
Sie sind zurzeit Schüler, Student, unbezahlter Praktikant oder in einer schulischen/sonstigen 
Ausbildung. 
 
Sie sind zurzeit (freiwillig) Wehrdienstleistender oder im Bundesfreiwilligendienst tätig.   
Sie sind zurzeit Rentner/Pensionär (und zurzeit ehrenamtlich tätig).  
Sie sind zurzeit Rentner/Pensionär (und zurzeit nicht ehrenamtlich tätig).  
Sie sind zurzeit als Hausfrau/Hausmann in Ihrem Haushalt tätig.  
Sonstiges und zwar ………………………….  
  




Falls Ja geantwortet wurde: 
 






21. In welcher beruflichen Stellung und Position/Laufbahn/Gruppe sind Sie derzeit tätig? 
 
Als mithelfender Familienangehöriger.  
 
Als ungelernter Arbeiter/ungelernte Arbeiterin.  
Als angelernter Arbeiter/angelernte Arbeiterin.  
Als Facharbeiter (mit abgeschlossener Berufsausbildung).  
Als Meister/Techniker.  
 
Als ausführender Angestellter/ausführende Angestellte (z. B. Verkäufer/-in).  
Als qualifizierter Angestellter/qualifizierte Angestellte (z. B. Sachbearbeiter/-in).  
Als höherer Angestellter/höhere Angestellte mit besonderer Qualifikation/mit Führungsaufgaben 




Als Beamter/Beamtin im einfachen Dienst.  
Als Beamter/Beamtin im mittleren Dienst.  
Als Beamter/Beamtin im gehobenen Dienst.  
Als Beamter/Beamtin im höheren Dienst.  
 
Als selbstständiger Landwirt/selbstständige Landwirtin.  
Als selbstständiger Gewerbetreibender/Unternehmer/selbstständige Gewerbetreibende/Unternehmerin.  






Tab. 87: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 1 von 8): Sozio-demografische Merkmale der 








Untersuchungsdesign zur Entwicklung eines sächsischen Weiterbildungsberichts 
Seite 269 
 
Teil 2 von 8 Wahrnehmung fremdorganisierter Lernangebote im Erwachsenenalter 
 
Vorwort: Im Rahmen eines zustande gekommenen, weiterbildenden Lernangebots einer Weiterbil-
dungseinrichtung können Sie mit ihrer aktiven Teilnahme Kenntnisse erwerben und Fähigkeiten 
verbessern. Dies kann über vier verschiedene Veranstaltungsformen ablaufen. Diesbezüglich möch-
te ich Sie folgendes fragen: 
 
22. Haben Sie innerhalb der letzten 12 Monate in Ihrer Arbeits- oder Freizeit an Kursen oder 
Lehrgängen teilgenommen oder nehmen Sie gegenwärtig an so einer Veranstaltung teil (bspw. an 





Falls Ja geantwortet wurde: 
 
23. Um welches Thema ging oder geht es bei diesen Kursen bzw. Lehrgängen und haben Sie 
daran mehrheitlich aus beruflichen oder privaten Gründen teilgenommen? Wenn es mehrere 
sind geben Sie diese bitte getrennt und nacheinander für jeden besuchten Kurs bzw. Lehrgang 
an (max. 3).  
 




………………………... ………………………...   
 










25. Haben Sie innerhalb der letzten 12 Monate in Ihrer Arbeits- oder Freizeit an kurzzeitigen Wei-





Falls Ja geantwortet wurde: 
 
26. Um welches Thema ging oder geht es bei diesen kurzzeitigen Veranstaltungen und haben 
Sie daran mehrheitlich aus beruflichen oder privaten Gründen teilgenommen? Wenn es meh-
rere sind, dann geben Sie diese bitte getrennt und nacheinander für jede besuchte Veranstal-
tung an (max. 3). 
 




………………………... ………………………...   
 









   
28. Haben Sie sich innerhalb der letzten 12 Monate am Arbeitsplatz durch geplante Schulungen 
oder Unterweisungen durch Vorgesetzte, Kollegen oder unternehmensexterne Personen weiterge-
bildet? 
 




Falls Ja geantwortet wurde: 
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29. Um welches Thema ging oder geht es bei diesen Maßnahmen und haben Sie daran mehr-
heitlich aus beruflichen oder privaten Gründen teilgenommen? Wenn es mehrere sind, dann 
geben Sie diese bitte getrennt und nacheinander für jede dieser Maßnahmen an (max. 3). 
 




………………………... ………………………...   
 










31. Haben Sie innerhalb der letzten 12 Monate in Ihrer Freizeit Privatunterricht genommen oder 





Falls Ja geantwortet wurde: 
 
32. Um welches Thema oder Gebiet ging oder geht es bei diesem Privatunterricht und haben 
Sie daran mehrheitlich aus beruflichen oder privaten Gründen teilgenommen? Wenn es meh-
rere sind, dann geben Sie diese bitte getrennt und nacheinander für jeden Unterricht an (je-
doch max. 3). 
 




………………………... ………………………...   
 










Vorwort: Es gibt staatliche Instrumente (Maßnahmen) zur Förderung der Weiterbildungsteilnah-
me. 
 
34. Kennen Sie den Weiterbildungsscheck Sachsen oder den Bildungsmarkt Sachsen? 
  
Ja, den Weiterbildungsscheck Sachsen.  
  
 Falls Ja geantwortet wurde: 
 
35. Hiermit wurde meine Teilnahme am Angebot … finanziell gefördert.  
 
  
Ja, den Bildungsmarkt Sachsen.  
  
Falls Ja geantwortet wurde: 
 
36. Hierüber habe ich Informationen über das besuchte Angebot … recherchiert.  
 
  
Nein, keins davon.  
   
Tab. 88: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 2 von 8): Wahrnehmung fremdorganisierter 
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Teil 3 von 8 Weitere wesentliche Merkmale der wahrgenommenen, fremdorganisierten Lernan-
gebote 
 
37. Lehr- und Lernprozesse können in verschiedener Art und Weiße stattfinden. Welche der nach-
stehend aufgeführten Formen prägten die von ihnen besuchte Veranstaltung … zum Thema …? 
Nennen Sie alle. Bitte nacheinander für jede besuchte Veranstaltung, falls Sie im voranstehenden Teil 
mehrere benannt haben. 
  
Unterricht im Klassen- oder Seminarraum.  
Schulung und Anleitung am Arbeitsplatz.  
Gruppenarbeit mit Betreuung durch einen Lehrer, Tutor oder Dozenten.   
Computergestützte Lernprogramme zum Selbstlernen.  
E-Learning mit Begleitung durch Tutoren.  
Fernunterricht mit Lehrbriefen.  
Nichts davon.  
  
38. Haben Sie an der Veranstaltung … (nacheinander für alle im voranstehenden Teil genannten Ange-
bote) …   
 
Auf betriebliche Anordnung teilgenommen?  
Auf Vorschlag von Vorgesetzten?  
Auf Anordnung der Agentur für Arbeit?  
Auf Vorschlag der Agentur für Arbeit?  
Oder ging die Teilnahme von Ihnen selbst aus?  
  
39. Waren Sie als die Veranstaltung … (nacheinander für alle im voranstehenden Teil genannten Ange-




In einer betrieblichen/schulischen Ausbildung.  
Nicht erwerbstätig.  
  






41. Über welche Gesamtdauer hat sich die Veranstaltung … (nacheinander für alle im voranstehenden 
Teil genannten Angebote) in den letzten 12 Monaten erstreckt/bisher insgesamt erstreckt? 
  
Einige Stunden.  
Einen Tag.  
Mehrere Tage und zwar: …………………………….  
Mehrere Wochen und zwar: …………………………….  
Mehrere Monate und zwar: …………………………….  
  
42. Wie viele Unterrichtsstunden umfasste die Veranstaltung … (nacheinander für alle im voranste-
henden Teil genannten Angebote) in den letzten 12 Monaten? Bitte schätzen Sie falls Sie es nicht 
genau wissen. 
 
Anzahl der Stunden:  
  
43. Fand/Findet die WB-Veranstaltung … (nacheinander für alle im voranstehenden Teil genannten 
Angebote) während der bezahlten Arbeitszeit/während einer bezahlten Freistellung für Weiterbil-
dungszwecke statt? 
 
Diese Frage betrifft mich nicht, da ich mich in betrieblicher Ausbildung befinde/nicht erwerbstä-
tig bin. 
 
Ja, diese findet während der bezahlten Arbeitszeit statt.  
  
Falls Ja geantwortet wurde:  
  
44. Mit welchem Umfang fand/findet die Veranstaltung während der bezahlten Arbeitszeit 




Die Veranstaltung fand/findet ganz während der bezahlten Arbeitszeit statt.  
Die Veranstaltung fand/findet überwiegend während der bezahlten Arbeitszeit statt.  






Ja, ich habe eine bezahlte Freistellung für diese Weiterbildungsveranstaltung erhalten.  
  
Falls Ja geantwortet wurde:  
  
45. Auf welcher Grundlage erfolgt/erfolgte die bezahlte Freistellung für diese Veranstal-
tung? 
 
Aufgrund eines gesetzlichen Anspruchs/einer gesetzlichen Verpflichtung zur Weiterbil-
dung. 
 
Aufgrund einer tarifvertraglichen Regelung zur Wahrnehmung von Weiterbildungsange-
boten. 
 






46. Mit der Teilnahme an einem Weiterbildungsangebot können (direkte) Kosten vorzugsweise für 
Teilnahmegebühren und Lernmaterialien verbunden sein. Fielen/Fallen solche Kosten für das be-




Falls Ja geantwortet wurde: 
  
47. Haben Sie diese Kosten voll oder teilweise selbst bezahlt? 
  
Ja, voll.  
Ja, teilweise.  




48. Wie viel bezahlten/bezahlen Sie oder ihre Familie in etwa für das angesprochene Ange-
bot? 
  
Für (direkte) Kosten gab ich/gaben wir in etwa so viele Euros aus:  
 
  
49. Falls Sie angefallene/anfallende Kosten nicht oder nur teilweise begleichen muss-
ten/müssen. Welche anderen Personen/Organisationen/Stellen übernehmen angefalle-
ne/anfallende Kosten? 
  
Mein Arbeitgeber/zukünftiger Arbeitgeber.  
Die Agentur für Arbeit.  
Eine andere öffentliche Stelle.  
Eltern, Partner oder andere Familienmitglieder.  
Sonstige.  






50. Haben Sie für die Teilnahme an der Veranstaltung … (nacheinander für alle im voranstehenden 





Falls Ja geantwortet wurde: 
  
51. Um was für eine Art von Nachweis handelt es sich?  
 
Ein Zeugnis über einen staatlich anerkannten Ausbildungsabschluss.  
Ein Zeugnis über einen staatlich anerkannten Fortbildungsabschluss.  
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Ein Zeugnis über einen staatlich anerkannten Hochschulabschluss.  
Ein Zeugnis aufgrund einer Kammerprüfung.  
Ein Zertifikat mit bundesweiter Gültigkeit.  
Ein sonstiger Leistungsnachweis (mit Noten oder durch Beurteilung).  
Eine Teilnahmebescheinigung.  
Sonstiges und zwar ………………………………….  
  
52. Wird dieser Nachweis gesetzlich vom Arbeitgeber oder einer anderen Organisation 
verlangt, wenn Sie bestimmte Tätigkeiten ausüben wollen? 
 
Ja, er wird gesetzlich verlangt.  
Ja, er wird vom Arbeitgeber verlangt.  
Ja, er wird von einer anderen Einrichtung verlangt.  
Nein.  






Tab. 89: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 3 von 8): Weitere wesentliche Merkmale der 
wahrgenommenen, fremdorganisierten Lernangebote (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Teil 4 von 8 Gründe und Ziele für die Teilnahme an fremdorganisierter WB  
 
53. Es kann verschiedene Gründe geben, warum man an einem WB-Angebot in einem bestimmten 
Lebensabschnitt teilnimmt. Ich lese Ihnen mögliche Gründe vor und ich bitte Sie mir bei jedem 
Statement zu sagen ob es für sie persönlich ein zutreffender Grund für die Teilnahme am genann-
ten Angebot … war. 
 
Ich habe teilgenommen, um meine berufliche Tätigkeit besser ausüben zu können.  
Ich habe teilgenommen, um meine beruflichen Chancen zu verbessern.  
Ich habe teilgenommen, um meinen Arbeitsplatz zu sichern.  
Ich habe teilgenommen, um meine Aussichten auf einen Arbeitsplatz oder eine neue Stelle zu 
verbessern. 
 
Ich habe teilgenommen, um mich selbstständig zu machen.  
Ich habe teilgenommen, weil ich zur Teilnahme verpflichtet war.  
Ich habe teilgenommen, um Kenntnisse/Fähigkeiten zu erwerben, die ich im Alltag nutzten kann.  
Ich habe teilgenommen, um mein Wissen/meine Fähigkeiten zu einem interessanten Thema zu 
erweitern. 
 
Ich habe teilgenommen, um ein Zertifikat/einen Prüfungsabschluss zu erwerben.  
Ich habe teilgenommen, um Leute kennen zu lernen und Spaß zu haben.  
Ich habe teilgenommen, um eine ehrenamtliche Tätigkeit besser ausführen zu können.  
Ich habe aus einem anderen Grund teilgenommen und zwar: 
…………………………………………… 
 
   
Tab. 90: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 4 von 8): Gründe und Ziele für die Teilnahme 
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Teil 5 von 8 WB-Aanbieter, WB-Einrichtungen und WB-Angebote 
 
54. Es gibt Weiterbildungsanbieter die einem ein Weiterbildungsangebot unterbreiten können, 
ohne auch direkt für dessen Durchführung verantwortlich zu sein (z. B. der Arbeitgeber). Zudem 
gibt es auch viele verschiedene Weiterbildungseinrichtungen. Sagen Sie mir bitte welcher der 
unten genannten Akteure das von Ihnen besuchte Angebot … zum Thema … angebo-
ten/vorgeschlagen und durchgeführt hat.  
 
 … hat es Ihnen angeboten … hat es durchgeführt 
     
Ihr Arbeitgeber    
Die Agentur für Arbeit    
Eine Einzelperson    
Ein anderes Unternehmen    
Eine sonstige Stelle und zwar: 
...………………………………………………… 
   
Eine Weiterbildungseinrichtung  … und …  
 Eine Volkshochschule  
 Eine Universität oder Hochschule  
 Eine Bildungseinrichtung der Arbeitgeber oder Kam-
mern 
 
 Eine Bildungseinrichtung der Gewerkschaften  
 Ein anderes berufliches Bildungswerk  
 Eine private Weiterbildungseinrichtung namens:  
   ……………………………….  
 Eine andere Weiterbildungseinrichtung  
  
55. Bitte schätzen Sie ein, ob Sie einen guten Überblick über Angebote haben, die für Sie interessant 
sind. 
 
Ich habe einen guten Überblick über persönliche Weiterbildungsmöglichkeiten.  
Ich weiß zu wenig über persönliche Weiterbildungsmöglichkeiten.  
  





Falls Ja geantwortet wurde: 
  




Falls Ja geantwortet wurde: 
 
58. Wie haben Sie die gesuchten Informationen gefunden? 
 
Über eine Website im Internet.     
Über Gespräche mit Familienmitgliedern, Freunden, Nachbarn, Arbeitskollegen.     
Über ihrem Arbeitgeber.     
Über die Agentur für Arbeit/über die Anbieter von Berufsberatungen.      
Über Programme von Weiterbildungsanbietern (z. B. von der Volkshochschule).     
Über andere (Weiter-) Bildungseinrichtungen (z. B. Universitäten).     
Über die öffentlichen Medien (z. B. Werbung im Fernsehen/im Radio).     
Über Fachzeitschriften/Fachbücher.     










Tab. 91: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 5 von 8): Weiterbildungsanbieter, Weiterbil-
dungseinrichtungen und Informationen über Weiterbildungsangebote (Quelle: Eigene Erstellung). 
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Teil 6 von 8 Weiterbildungsbarrieren, Gründe für die Nicht-Teilnahme an fremd-organisierter 
WB 
 
59. Es kann an verschiedenen Gründe liegen, warum man keine bzw. keine weiteren Weiterbil-
dungsaktivitäten in einem bestimmten Lebensabschnitt durchführt. Ich lese Ihnen nun mögliche 
Gründe vor und bitte Sie, mir bei jedem Statement zu sagen, ob es für Sie persönlich ein bzw. kein 
zutreffender Grund innerhalb der letzten 24 Monate war. Sollten Sie mehrere nennen bitte ich Sie, 
danach den Wichtigsten auszuwählen. 
 
 Für mich kein zutreffender Grund 
 Für mich ein zutreffender Grund  
Für mich der wichtigste 
Grund 
  
     
Ich benötige keine (bzw. keine weitere) Weiterbildung für meinen Beruf.    
Privat hatte ich keinen (bzw. keinen weiteren) Bedarf an Weiterbildung.    
Ich hätte gern etwas gemacht, hatte jedoch nicht die Teilnahmevoraussetzungen.    
Ich hätte gern etwas gemacht, aber es war mir zu teuer.    
Der Arbeitgeber unterstütze meine Weiterbildungsabsichten nicht.    
Meine beruflichen Termine haben mir für Weiterbildung keine Zeit gelassen.    
Meine familiären Verpflichtungen haben mir für Weiterbildung keine Zeit gelassen.    
Die Entfernung zum Weiterbildungsanbieter war zu groß.    
Ich hätte gern an einer Weiterbildung teilgenommen, aber es gab keine geeigneten 
Lernangebote. 
   
Ich konnte mich nicht damit anfreunden, wieder wie in der Schule zu lernen.    
Meine Gesundheit erlaubt mir solche Aktivitäten nicht.    
In meinem Alter lohnt sich Weiterbildung nicht mehr.    
Ich glaube nicht, dass ich es schaffen würde, die Anforderungen in einer WB zu erfül-
len. 
   
Ich bräuchte eine Beratung, um zu wissen, welche Weiterbildung für mich in Frage 
käme. 
   
  
Tab. 92: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 6 von 8): Weiterbildungsbarrieren, Gründe für 
die Nicht-Teilnahme an fremdorganisierter WB (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Teil 7 von 8 Qualität, Zufriedenheit und Nutzen hinsichtlich der Teilnahme an fremdorganisier-
ter WB 
 
Vorwort: Ich möchte jetzt mit Ihnen darüber sprechen ob Sie zufrieden mit dem realisierten Ab-
lauf und Inhalt besuchter Weiterbildungsangebote und Weiterbildungsberatungen sind und inwie-
weit sich Ihre Erwartungen erfüllten.  
 




Falls Sie Ja geantwortet haben: 
 
61. Waren Sie insgesamt betrachtet mit dieser eher zufrieden oder eher unzufrieden? 
 
Ich bin (mehrheitlich) zufrieden mit dem Ablauf und/oder Inhalt dieser Beratung.    






62. Jetzt geht es um die Qualität der besuchten Weiterbildungsangebote. Wie beurteilen Sie deren 










Der Kurs folgte einem geregelten Ablauf.     
Dozent und Teilnehmer verhielten sich freundlich.     
Durch die Veranstaltung habe ich viel Neues gelernt.     
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Die Übungsaufgaben waren abwechslungsreich.     
Der Dozent antwortete geduldet auf alle Fragen.     
Das Gelernte wurde auch auf andere Situationen übertragen.     
Es gab keine unnötigen Unterbrechungen im Ablauf.     
Die Atmosphäre war während der Veranstaltung angenehm.      
Die Teilnehmer konnten Dinge ausprobieren ohne gleich 









Das Gelernte wurde noch einmal zusammengefasst.     
Der Dozent verfügt über ein gutes Fachwissen.       
Der Dozent konnte Sachvorhalte erklären.     
Die Inhalte waren aktuell.     
Die Ausstattung der Lernorte war angemessen.     
  





Falls Sie Nein geantwortet haben: 
 
64. Bitte erklären Sie anhand der zutreffenden Statements warum Sie nicht zufrieden sind. 
 
Die behandelten Themen waren für mich nicht passend.  
Die Anforderungen sind zu gering.  
Die Anforderungen sind zu hoch.  
Mangelnde Qualität des Unterrichts und der Lehre.  
Mangelnde Organisation der Veranstaltung.  
Nichts davon.   





    
65. Bitte schätzen Sie ein inwieweit Sie persönlich die Kenntnisse und Fähigkeiten nutzen können, 
die Sie sich mit der Teilnahme an diesem Angebot angeeignet haben/gegenwärtig aneignen.    
  
Sehr viel.  
Recht viel.  
Eher wenig.  
Ich kann sie nicht weiter nutzen.  
  
66. Wenn Sie überlegen weshalb Sie am Angebot … zum Thema … teilgenommen haben. Wie 
könnte die Teilnahme für Sie nützlich sein? Bitte bestätigen Sie zutreffendes.   
 
Einen Arbeitsplatz oder neuen Job finden.  
Eine höhere Position im Beruf erhalten.  
Ein höheres Gehalt bekommen.  
Neue berufliche Aufgaben übernehmen.  
In der Arbeit mehr leisten können.  
Persönlich zufriedener sein durch mehr Wissen und Können.  
In anderer persönlicher Hinsicht.  
Nichts davon.  
Ich erwarte keinen Nutzen.  
  
67. In Bezug auf welche der eben zuvor genannten Aspekte können Sie jetzt sagen, dass sich die 
Teilnahme an dem Weiterbildungsangebot für Sie bereits gelohnt hat? Bitte zutreffendes ankreu-
zen.   
  
Einen Arbeitsplatz oder neuen Job finden.  
Eine höhere Position im Beruf erhalten.  
Ein höheres Gehalt bekommen.  
Neue berufliche Aufgaben übernehmen.  
In der Arbeit mehr leisten können.  
Persönlich zufriedener sein durch mehr Wissen und Können.  
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In anderer persönlicher Hinsicht.  
Nichts davon.  
  
Tab. 93: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 7 von 8): Qualität, Zufriedenheit und Nutzen 
hinsichtlich der Teilnahme an fremdorganisierter Weiterbildung (Quelle: Eigene Erstellung). 
 
Teil 8 von 8 Wahrnehmung selbstorganisierter Lernangebote im Erwachsenenalter 
 
Vorwort: Kenntnisse und Fähigkeiten können Sie auch dadurch erwerben bzw. verbessern, in dem 
Sie sich außerhalb der Teilnahme an einem bereitgestellten Weiterbildungsangebot einer Einrich-
tung selbst etwas bewusst beibringen. Dies kann allein oder zusammen mit anderen in der Arbeits- 
und/oder Freizeit erfolgen.  
 
68. Ich nenne Ihnen gleich verschiedene Formen die ausdrücken wie man dies erreichen kann und 
ich bitte Sie wieder an die Zeit innerhalb der letzten 12 Monate zu denken und mir zu sagen, ob Sie 
zu einem bestimmten Thema selbst etwas mit Hilfe einer der genannten Formen gelernt ha-
ben/gegenwärtig dabei sind. 
 
Ja, durch Lernen von Familienmitgliedern, Freunden oder Kollegen.  
Ja, durch Lesen von Büchern oder Fachzeitschriften.  
Ja, durch Nutzung von Lernangeboten am Computer oder im Internet.  
Ja, durch Wissenssendungen im Fernsehen, Radio oder auf Video, CD, DVD.  
Ja, durch den Besuch von Fachmessen, Fachkongressen oder Fachtagungen.  
Ja, durch den Besuch von Fachvorträgen.  




Falls mindestens einmal mit Ja geantwortet wurde:  
 
69. Um welches Thema ging es dabei genau? Bitte beschreiben Sie das letzte Thema zu dem 
Sie sich selbst etwas bewusst beigebracht haben. Ich notiere es im Textfeld und bitte sagen 
Sie mir danach auch, welche der zuvor angegebenen Formen dabei für Sie am wichtigsten 








70. Haben Sie sich hiermit überwiegend aus beruflichen oder privaten Gründen beschäf-
tigt? 
 
Ja, mit diesem Thema habe ich mich überwiegend aus beruflichen Gründen beschäftigt.  
 
Falls Ja geantwortet wurde: 
 
71. Warum genau haben Sie sich mit diesem Thema beschäftigt? 
 
Um meine berufliche Tätigkeit besser ausüben zu können.  
Um meine beruflichen Chancen zu verbessern.  
Um meinen Arbeitsplatz zu sichern.  
Um meine Aussichten auf einen Arbeitsplatz oder eine neue Stelle zu verbes-
sern. 
 
Um mich selbstständig zu machen.  
Um mein Wissen/meine Fähigkeiten zu einem interessanten Thema zu erwei-
tern. 
 
Weil ich zur Teilnahme verpflichtet war.  




Ja, mit diesem Thema habe ich mich überwiegend aus privaten Gründen beschäftigt.  
  
Falls Ja geantwortet wurde: 
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72. Warum genau haben Sie sich mit diesem Thema beschäftigt? 
  
Um Kenntnisse/Fähigkeiten zu erwerben, die ich im Alltag nutzten kann.  
Um mein Wissen/meine Fähigkeiten zu einem interessanten Thema zu erweitern.  
Um Leute kennen zu lernen und Spaß zu haben.  
Um eine ehrenamtliche Tätigkeit besser ausführen zu können.  





73. Haben Sie sich damit vorwiegend in Ihrer Arbeits- oder in Ihrer Freizeit beschäftigt? 
 
Damit habe ich mich vorwiegend in meiner Arbeitszeit beschäftigt.  
Damit habe ich mich vorwiegend in meiner Freizeit beschäftigt.  
Annähernd zu gleichen Teilen in meiner Arbeits- und Freizeit.  
  
74. Haben Sie sich in selben Zeitraum noch etwas zu einem anderen Thema bewusst beige-
bracht? 
 





Nein, ich habe nichts davon getan.  
  
Tab. 94: Fragebogen für eine Bevölkerungsbefragung (Teil 8 von 8): Wahrnehmung selbstorganisierter 
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Anhang 16: Entwurf für ein deduktives Kategoriensystem für eine internetbasierte, unmittelbare 
Programmanalyse mit inhaltsanalytischem Zugang zum gesammelten Material (bei Weiterbil-
dungseinrichtungen, die Weiterbildungsangebote als Kernaufgabe anbieten) 
 
Teil  
1 von 3 
Identifikation und Erfassung der Selbstbeschreibung der Anbieter  
(Analyse des Inhalts von einrichtungsspezifischen, veröffentlichten Leitbildern) 
  
 
Weiterbildungsanbieter Name der Einrichtung  
 Träger der Einrichtung  
 
Adressat der Einrichtung Wer wird allgemein angesprochen?  
Qualitätsverständnis der 
WBE 
Welche Beschreibung liegt dem Qualitätsverständnis zugrunde?  
Aufgabe der Einrichtung Welche speziellen Aufgaben sind im Leitbild angekündigt?  
Ziele der Einrichtung Welche speziellen Ziele sind im Leitbild angekündigt?   




2 von 3 
Identifikation und Erfassung der Selbstbeschreibung der Weiterbildungsprogramme 
(Analyse des Inhalts veröffentlichter Ankündigungstexte) 
  
 
Gewichtung der Zielgruppen Wie viele Angebote erreichen welche Zielgruppe?    
Organisatorisches Unter welchen übergeordneten Geschäftsbedingungen kommt 
das Angebot, die Teilnahme zustande? 
 
  
   
Teil  
3 von 3 
Identifikation und Erfassung der Selbstbeschreibung der Weiterbildungsangebote 
(Analyse des Inhalts veröffentlichter Ankündigungstexte) 
  
 




Welche fachliche Qualifikation wird angegeben?  
Welche (erwachsenen-) pädagogische Qualifikation wird angegeben?  
Welcher Umfang an Berufserfahrung wird angegeben?  
Veranstaltungsform In welcher Form tritt das Angebot in Erscheinung?  
Thema des Angebots Was wird und in welchem Zusammenhang thematisch  
angekündigt? 
 
Worum handelt es sich bei dem angekündigten Thema?     
Warum wird dieses Thema als Angebot angekündigt?  
Inhalte des Angebots Was genau wird inhaltlich angekündigt?  
Ziele des Angebots Was sind die angekündigten Ergebnisse nach/durch die Teilnahme?  
Lehr-Lern-Methoden Welche Lehr-Lern-Methoden werden angekündigt?  
Wie soll der Inhalt zielerreichend vermittelt, angeeignet  
werden? 
 
Welche Lernerfolgskontrollen werden angekündigt?  
Didaktische Prinzipien Welche didaktischen Prinzipien werden indirekt angekündigt?  
Nutzen Welcher Nutzen wird beworben und mit der Teilnahme  
verknüpft? 
 
Nachweis Welcher Abschluss ist erwerbbar?   
Teilnehmeranzahl Welche minimale und maximale Teilnehmeranzahl wird  
angekündigt? 
 
Ort Wo soll das angekündigte Angebot stattfinden?  
Anvisierte Zeitfenster Wann soll das angekündigte Angebot stattfinden?  
Wie lange soll das angekündigte Angebot dauern?  
Wie oft soll das angekündigte Angebot stattfinden?  
Kosten Wie teuer ist die Teilnahme?  
Gibt es Finanzierungsmöglichkeiten?  
Organisatorisches Unter welchen weiteren Bedingungen kommt die Teilnahme zustan-
de? 
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Anhang 17: Dem Instrument zugrunde liegende Literaturquellen (Einrichtungsbefragung) 
 
Für diese Publikation entfernt. 
 
Anhang 18: Dem Instrument zugrunde liegende Literaturquellen (Bevölkerungsbefragung) 
 
Für diese Publikation entfernt.  
 
Anhang 19: Dem Instrument zugrunde liegende Literaturquellen (Programmanalyse) 
 
Für diese Publikation entfernt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
